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Sogdianus,  König  der  Perser. 

Von  J.  Oppert. 


Es  bringt  uns  zuweilen  ein  Zufall  mit  einer  lebenden 
oder  längst  verstorbenen  Persönlichkeit  in  Berührung, 
wenn  auch  die  uns  bis  dahin  ziemlich  gleichgültige  Ge¬ 
stalt  wenig  Interesse  einflösst  und  wir  sogar  glauben 
konnten,  dass  solches  niemals  in  uns  rege  werden  möchte. 
Dieses  ist  uns  indessen  mit  dem  König  Sogdianus  oder 
Sekydianus  begegnet,  und  seinem  Andenken  widmen  wir 
diese  unerhoffte  Auseinandersetzung. 

Da  mehrere  unserer  Leser  sich  dieses  Königs  nicht 
mehr  erinnern  könnten,  sagen  wir  zuerst,  dass  er  ein  un¬ 
ehelicher  Sohn  Artaxerxesl.  Langhand  war  und  nach  seinem 
Bruder,  dem  legitimen  Sohn  des  Vorgängers,  Xerxes  II., 
in  den  sechs  ersten  Monaten  des  Jahres  424  v.  Chr.  (9,577) 
Persien  von  Babylon  aus  regierte.  Seine  Persönlichkeit 
ist  nun  durch  einen  Artikel  des  R.  P.  Scheil  wieder¬ 
erweckt  worden,  der  einen  Text  nach  einer  Marmorplatte 
veröffentlicht  hat,  in  welcher  er,  das  materielle  Moment 
abgerechnet,  mit  Recht  eine  Fälschung  erkannte.  Hier  ist 
die  Copie  des  R.  P.  Scheil: 

mi  m  EM  c  &  t  ïï  w  ei  «  <l  w  « 

*.  eT  B]  TÏ 

3.  ^  ETI!  Et!  m  tHl 

4.  se  ^1  bä  -eit  El  A  I 
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5.  !§T  <eT  EM  <ET  ss* 

6.  HT  et?  m  <EÏ  M  Êf  5?!  ET. 

Auf  der  von  P.  Scheil  copierten  Marmorplatte  ist 
dieser  Text  von  einem  schönen  geradlinigen  Rahmen  ein¬ 
gefasst.  So  wie  er  sich  nun  unseren  Blicken  darstellt, 
ist  er  eine  Fälschung;  aber  er  ist  von  einem  wirklichen 
Originaltext  mit  mehr  oder  weniger  grosser  Treue  ab¬ 
geschrieben,  wie  dieses  in  Italien  und  Sicilien  mit  römi¬ 
schen  Inschriften  geschehen  ist;  manche  Documente  sind 
durch  derartige  Copien  erhalten.  Wie  wir  sehen  werden, 
ist  der  Text  nicht  von  Cyrus,  wie  der  P.  R.  Scheil  zwei¬ 
felnd  vermuthet  hatte. 

Im  Orient  hat  man  mir  häufig  solche  Fabrikationen  vor¬ 
gezeigt,  die  sich  von  den  wirklich  aufgefundenen  ächten 
durch  den  hohen  Preis  unterscheiden,  da  man  ja  die  Ar¬ 
beit  bezahlen  muss,  welcher  Macherlohn  bei  der  antiken  vom 
Verkäufer  nicht  gerechnet  wird.  Auch  hier  in  Paris  trieb 
früher  ein  Fälscher  sein  Wesen,  bis  er  wegen  tromperie 
sur  la  qualité  de  la  marchandise  vendue,  in  specie  facti 
falsche  Keilschriften,  zu  zwei  Jahren  Gefängniss  verurtheilt 
wurde.  Dieser  Mann  hatte  seit  Jahren  einem  gewissen 
B. ,  der  sich  durch  die  Herausgabe  des  Originals  des 
Dekalog  bekannt  gemacht  hatte,  einen  ninivitischen  Obe¬ 
lisken  versprochen  und  denselben  nach  langem  Drängen 
des  Kunstsammlers  für  6ooo  Franken  verkauft.  Um  dieses 
merkwürdige  und  seltene  Kunstwerk  einzuweihen,  gab  der 
glückliche  Eigenthümer  ein  grosses  Festmahl,  zu  dem  auch 
einer  seiner  Freunde,  ein  in  assyriologischen  Dingen  ganz 
unwissender,  braver  und  gewissenhafter  Steinhauer,  geladen 
war.  Dieser  erklärte,  um  seinem  Wirthe  angenehm  zu  sein, 
in  argloser  Weise,  es  sei  der  schönste  Sandstein  aus  den 
Brüchen  am  Montmartre,  wie  er  keinen  sonst  gesehen, 
und  hielt  als  fachkundiger  Mann,  trotz  des  erbitterten 
Widerspruches  von  Seite  B.’s,  seine  Behauptung  energisch 
aufrecht.  Man  forschte  nach,  und  so  wurde  der  Betrüger 
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entlarvt,  der  auch  den  Thron  Sanheribs  und  das  Siegel 
Sargons  verübt  hatte.  Ersterer  stand  lange  Zeit  bei  dem 
Gründer  des  Petit  Journal,  Moyse  Millaud;  letzterer  wurde 
einer  Sammlung  für  vieles  Geld  angeboten,  aber  mir  zur 
Begutachtung  vorgezeigt.  Ich  erkannte  sofort  das  spre¬ 
chend  ähnliche  Porträt  des  Deputierten  Achille  Jubinal 
und  bemerkte  schüchtern,  dass  Sargon  doch  wohl  seinen 
eigenen  Namen  hätte  schreiben  können;  es  stand  nämlich 
dort  T  ^11  anstatt  f  ^  Kurz  nach  meiner 

Rückkehr  aus  Asien  und  der  Veröffentlichung  meines 
Planes  von  Babylon  sagte  mir  Renan,  der  bekanntlich  sehr 
ungläubig  war,  es  gäbe  in  der  Strasse,  in  der  ich  damals 
wohnte,  rue  de  Lille,  eine  authentische  Art  antiken  Plans 
von  Babylon,  den  ich  doch  mit  dem  rneinigen  vergleichen 
möchte;  ich  hätte  also  die  Reise  von  der  rue  de  Lille  nach 
Babylon  und  die  Rückreise  von  Babylon  nach  der  rue  de 
Lille  sparen  können,  da  gerade  in  dieser  Strasse  ein  ori¬ 
ginaler  Plan  vorgefunden  war.  Der  Eigenthümer  dieser 
Sammlung,  Namens  Raiffé,  besass  wirklich  ächte  Gegen¬ 
stände,  unter  diesen  einen  der  drei  bekannten  altpersischen 
Cylinder,  den  des  Pharnuchos,  ein  wahres  Kleinod,  neben 
einer  Menge  anderer  Documente,  die  diesen  Namen  nicht 
verdienten.  Er  machte  grosse  Schwierigkeiten,  mir  den  Plan 
zu  zeigen;  ich  besiegte  sein  Widerstreben  mit  dem  Hinweis 
auf  Peuttinger,  dem  zur  Seite  Raiffé’s  Name  stehen  würde, 
und  rief  die  Pflicht  gegen  seine  Kinder  an,  denen  er  diese 
Eröffnung  schuldig  sei.  Endlich  wurde  ich  in  ein  Zimmer 
geführt,  wo  auf  einer  Tafel,  verdeckt,  der  Plan  Babylons 
stand.  Als  die  Hülle  entfernt  war,  sagte  ich  ihm:  »Mein 
Herr,  Sie  besitzen  ein  wahres  Unicum.  Der  Plan  ist  eigent¬ 
lich  kein  Plan,  sondern  von  oben  genommen  eine  Ueber- 
schau.  Rings  umher  eine  schöne  viereckige  Mauer,  in  der 
Mitte  der  Fluss,  in  assyrischer  Weise  dargestellt,  mit  drei 
Fischen  und  einem  Floss.  Unten  rechts  ist  der  schön  ge¬ 
arbeitete  Etagenthurm,  rechts  die  Pyramiden  und  die  Kö¬ 
nigsstadt,  alles  belebt  durch  hübsche,  kleine,  menschliche  Ge- 
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stalten.  Es  ist  ein  wahrer  Triumph  für  mich,  dass  diese 
antike  Schöpfung  so  genau  mit  dem  von  mir  für  die  geo¬ 
graphische  Gesellschaft  veröffentlichten  Plan  übereinstimmt. 
Was  nun  die  Inschrift  anbelangt,  so  ist  sie  zweifelsohne  das 
Original  des  Textes,  welches  Layard  in  seinem  Inschriften¬ 
werke  veröffentlicht  hat;  ich  glaubte,  die  Fragezeichen 
seien  Layard’s  Erfindung,  aber  das  wäre  ungerecht;  mit 
grosser  Genauigkeit  hat  der  berühmte  englische  Forscher 
sogar  die  Parenthese  und  das  Fragezeichen  wiedergegeben, 
sowie  er  genau  den  fehlenden  Anfang  und  das  Ende  der 
heute  verstümmelten  Zeilen  gewissenhaft  dargestellt  hat. 
Zur  Finken  wie  zur  Rechten  fehlt  Ihnen  etwas,  aber  die 
Hauptsache  ist  erhalten,  nämlich  der  Plan  Babylons.  Sie 
besitzen,  mein  Herr,  eine  Inschrift  Tiglatpileser’s  IL,  des 
grossen,  des  biblischen  Tiglatpileser.«  Den  hocherfreuten 
Kunstsammler  verliess  ich  mit  pflichtschuldiger  Dankbar¬ 
keit  und  schwer  errungener  Seelenruhe. 

Viel  Zeit  habe  ich  seitdem  verloren  mit  der  Besichti¬ 
gung  sehr  werthvoller  Monumente,  die  mich  nicht  unter 
500  Franken  kosten  sollten,  auf  denen  schwebende  Or- 
muzd’s,  griechische  Tempel,  falsche  Hieroglyphen  und  um¬ 
gekehrte  Cylindertexte  eingegraben  waren.  Wenn  wir  nun 
jetzt  endlich  zu  unserem  Sekydianos  oder  Sogdianus  zu¬ 
rückkehren,  so  haben  wir  durch  einige  nützliche  Präcedenz- 
fälle  festgestellt:  es  handelt  sich  um  unrichtiges  Copieren 
wirklich  antiker  Documente. 

Konnten  schon  vor  45  Jahren  Fälscher  gedruckte 
Texte  benutzen,  so  ist  dieses  heute  ihnen  noch  leichter 
gemacht.  Sie  können  zu  jetziger  Zeit  über  gedruckte 
Cursivumschreibungen  ursprünglicher  archaischer  Cha¬ 
raktere  verfügen;  sie  können  auch  Lücken  ausfüllen,  die 
sich,  in  diesem  Falle,  auf  der  Thontafel  oder  den  Thon¬ 
fässchen  befanden.  Aber  eines  konnte  der  Abschreiber 
nicht.  Er  konnte  nirgends  einen  Anhalt  zur  Lesung  des 
Königsnamens  schaffen.  Dieser  lautete: 
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£iT  iej  eiet  m 

£u  -  ku  -da  -  ni  -  ya. 


Das  ÿ  ,  das  andere  ^KI  da  war  ihm  räthselhaft;  er 

schabte  es  ab,  so  gut  oder  so  schlecht  es  ihm  möglich 
war.  Die  Lücke  auf  dem  Thon  liess  ihn  das  Ende  von 

£ÎT[y  unterdrücken;  da  er  einige  der  archaischen  Zeichen 
durch  neuere  Bücher  umschreiben  konnte,  machte  er  mit 
Weglassung  des  fehlenden  Endes  der  ersten  Linie  aus  dem 
Fragmente  eine  Inschrift  auf  Marmor,  die  er  mit  einem 
sauberen  Rahmen  umgab.  Die  Inschrift  lautete  aber  fol- 
gendermaassen  : 

Snkudaniya ,  Ahamannisi  sar  [matati  anäku].  Emnna 
bltu  sn[a(u]  ana  musab  sarrutiya  ina  irsit  KA-AN-RA-KI 
sa  (mögliche  Lücke)  kirib  Babilu(ki)  epus  va . 

»Sogdianus,  Achaemenide,  König  der  Länder,  ich 
».  .  .  .  Zu  der  Zeit,  als  ich  dieses  Haus  zum  Wohnsitze 
»meines  Königthums  in  dem  Lande  Babylon,  inmitten  der 
»Stadt  Babylon  erbaute  und . « 


Wir  machen  noch  nachträglich  einige  Bemerkungen 
über  die  Keilschriftzeichen.  Das  W  am  Ende  des  Wortes 
Ahamannisi  ist  wahrscheinlich  eine  Verschreibung  für  ein 
unlesbares  A~l  babylonisch  A  denn  ^  im  Baby¬ 
lonischen  bedeutet  nur  vier.  Nach  dem  sar,  war  das 
Original  zerstört.  Das  Zeichen  it  in  irsit,  Land,  ist  in  drei 
Theile  getheilt  und  erstreckt  sich  über  eine  halbe  Linie 


ET  A  T  ;  in  dieser  Form  stand  es  nicht  auf  dem  Urtexte, 
dessen  Buchstabe  <  U  T  von  dem  etwas  Geschulten  in 
umschrieben  war.  Die  Form  des  sa  erscheint  etwas 
anders  und  verschieden  in  den  beiden  Malen  ;  aber  beide 


kommen  von  dem  archaischen  Zeichen  A7I  und  nicht 
von  dem  cursiven  Das  ru  der  Nebuchadnezzartexte 
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ist  richtig  wiedergegeben.  Für  das  wahrscheinlich 
originale  setzte  der  Händler  für  das  neu¬ 
assyrische  und  nicht  das  babylonische  was  die 

Umschreibung  wahrscheinlich  macht.  Die  Zeichen  ka,  ka 
und  ki  können  sich  auch  in  der  anderen  Form  auf  dem 
Urthon  befunden  haben.  Die  anderen  Charaktere  sind  in 
der  alten  und  neuen  Schreibart  identisch. 

Gehen  wir  nun  zu  unserm  König  über. 

Secydianos,  üexvôiavôç  des  Ktesias,  Sogdianus  des 
Diodor,  war  einer  der  17  Bastarde  des  Artaxerxes  Lang¬ 
hand,  drâzadaçta ,  neupersisch  ,  [xaxQÖyieig  bei  den 

Griechen,  longimanus  auf  lateinisch,  der  vom  Ende  465 
(9,436)  bis  November  425  (9,576)  regierte.  Er  war  an  dem¬ 
selben  Tage  gestorben  wie  seine  Gemahlin  Damaspia 
(vielleicht  Damâçpi  »die  Pferdebändigerin«);  die  Ursache 
dieses  sonderbaren  und  verdächtigen  Ereignisses  wird 
nicht  angegeben.  Von  dieser  Gattin  hatte  Artaxerxes 
einen  Sohn,  der  ihm  unter  dem  Namen  Xerxes  II.  auf 
dem  Thron  nachfolgte.  Xerxes  war  der  einzige  legitime 
Sohn  des  verstorbenen  Königs  und  hatte  nicht  einmal  die 
Zeit,  seinem  Vater  in  Persepolis  die  letzte  Ehre  zu  er¬ 
weisen;  nach  45  tägiger  Herrschaft  wurde  er  mit  Hülfe 
des  Eunuchen  Barnakyas  von  Sogdianus  ermordet,  und 
zwar  während  eines  Festmahls,  wo  der  junge  Herrscher 
sich  berauscht  hatte.  Mit  Hülfe  des  Menostanes  und  eines 
andern,  Namens  Bagorazus  (altpers.  Bagaräza),  im  Ge- 
heimniss  der  Götter  bemächtigte  sich  Sogdianus  der  Herr¬ 
schaft;  den  Menostanes  ernannte  er  zum  Kämmerer,  a£a- 
ßaQmjg  sagt  Ktesias.  Bagorazus,  von  dem  man  wegen  der 
Unklarheit  der  Auszüge  des  Photius  nicht  weiss,  ob  er 
ein  Sohn  des  Artaxerxes  war,  ging  mit  den  Leichen  des 
Königs  und  der  Königin  nach  Persepolis, x)  um  den  Herr- 

1)  Es  stellt  ovv  jiatQi  xal  /u rjzgi,  Bagorazus  war  also  ein  Sohn  dieser 
beiden  gewesen,  während  ausdrücklich  gesagt  wird,  dass  Xerxes  der  alleinige 
legitime  Sohn  des  Artaxerxes  war. 
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schern  die  Ehre  zu  erzeigen,  die  der  legitime  Sohn  ihnen 
nicht  hatte  erweisen  können.  Als  er  aber  nach  Babylon 
zurückkam,  beschuldigte  ihn  der  Usurpator,  er  habe  diese 
Pflicht  ohne  seine  Erlaubniss  erfüllt,  und  liess  ihn  stei¬ 
nigen.  Die  ganze  Erzählung  ist  unklar;  war  Bagorazus 
ein  Sohn  des  Artaxerxes,  so  fürchtete  er  vielleicht  das 
Schicksal,  welches  er  selbst  seinem  Bruder  Xerxes  be¬ 
reitet  hatte.  Unter  den  Söhnen  des  verstorbenen  Königs 
führt  ihn  Ktesias  nicht  auf.  Von  der  Kosmartidene,  die 
ebenfalls  Babylonierin,  hatte  der  König  den  Ochus  und 
den  Arsites,  von  einem  anderen  Weibe,  Andria,  den  Ba- 
gapaeus  und  die  Parysatis,  die  den  gleichen  Namen  führte 
(Parastus  »die  Schwalbe«)  wie  die  Tochter  des  Xerxes1)  und 
Gemahlin  des  Darius  Ochus,  dem  sein  Vater  die  Verwal¬ 
tung  Hyrcaniens  anvertraut  hatte.  Dieser  sammelte  in  der 
nördlichen  Provinz  ein  Heer  und  zog  gegen  Sogdianus;  für 
ihn  erklärte  sich  gegen  Sogdianus  sofort  Arxanes,  der 
Satrap  Aegyptens  und  der  Reiteroberst  Artarias.  Gegen 
den  Rath  des  Menostanes  liess  sich  Sogdianus  in  Unter¬ 
handlungen  mit  Ochus  ein;  dieser  nahm  ihn  gefangen,  und 
Sogdianus  erlitt  den  Tod  durch  die  Asche,  eine  Todesart, 
die  zu  der  wenigst  barbarischen  der  Perser  gehörte.  Ein 
mit  Mauern  umgebener  Hof  wurde  mit  Asche  angefüllt,  der 
Delinquent  wurde  auf  ein  über  diesem  Raum  angebrachtes 
Brett  gesetzt,  bis  die  Müdigkeit  ihn  in  die  Asche  fallen 
liess,  wo  er  erstickte.  So  endete  Sogdianus  nach  einer 
Regierung  von  6  Monaten  und  15  Tagen  im  Juni  —  Juli 
424  (9,577).  Ihm  folgte  sein  Bruder  Ochus  unter  dem 
Namen  Darius,  gewöhnlich  Nothus,  der  Bastard,  genannt. 

Der  neue  Herrscher  war  der  Sohn  eines  Kebsweibes, 


1)  War  Parysatis  wirklich  die  Tochter  des  Xerxes  I. ,  so  hätte  Da¬ 
rius  II.  seine  ältere  Tante  geheirathet,  und  sie  hätte  den  Cyrus  erst  ge¬ 
boren,  als  sie  längst  die  Vierzig  überschritten.  Zur  Zeit  des  Krieges  ihrer 
beiden  Söhne  wäre  sie  also  mindestens  64  Jahre  alt  gewesen,  und  die  Haupt- 
schandthaten  dieses  abscheulichen  Weibes  würden  in  ihr  hohes  Alter  fallen. 
Unmöglich  ist  dieses  allerdings  nicht. 
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Namens  Kosmartidene ,  dessen  vielleicht  corrupte  Form  uns 
noch  ein  Räthsel  ist.  Es  ist  wohl  einer  der  zahlreichen  alt¬ 
persischen  Frauennamen,  die  von  Blumen  oder  von  ge¬ 
flügelten  Thieren  abgeleitet  sind.  Wir  haben  so  Man- 
dane,  altpers.  Mahdänä,  die  Gagatsch warze,  Kassandane, 
kakandänä,  die  Schwanenhalsige,  Roxane,  Raukhsänä ,  die 
Glänzende,  Parmys,  Pannus,  die  Biene,  Statira,  Tasiräus 
oder  Tastrius,  das  Rebhuhn,  Parysatis,  nach  der  verderbten 
Angabe  Strabo’s  verderbt  aus  Phrazivis,  Parastus ,  die 
Schwalbe.1)  Sogdianus  dagegen  war  der  Sohn  einer  Ba¬ 
bylonierin  ,  welche  aber  einen  persischen  Namen  trug, 
Alogune,  altpers.  Alügünä,  die  Pfirsichfarbene,  wie  Rodo- 
gune,  Vradagünä,  die  Rosenfarbige,  und  Phratagune,  Frä- 
tagünä,  die  Morgenfarbige.  Trotz  ihres  babylonischen  Ur¬ 
sprunges  trug  sie  einen  persischen  Namen,  was  uns  nicht 
Wunder  nehmen  darf,  denn  seit  des  Cambyses  Zeiten  fin¬ 
den  wir  in  den  babylonischen  Contracten  manchen  alt¬ 
persischen  Namen,  geführt  von  Männern  und  Frauen, 
deren  Vater  ein  Stockchaldäer  war.  Haben  doch  die  bei¬ 
den  Hauptpersonen  des  Buches  Esther,  obwohl  jüdischen 
Ursprungs,  altpersische  Namen.  Mardochaï  ist  das  alt¬ 
persische  Mardukhiya,  ein  Franukhiya ,  Pharnuchus,  Artu- 
khiya,  Artuchus,  von  dem  Worte  mar  du,  sanft,  von  dem 
sich  auch  Marduniya,  Mardonius,  herleitet.  Mit  dem  ba¬ 
bylonischen  Gotte  Merodach  hat  der  in  Susa  lebende 
Jude  nichts  gemein.  Esther  heisst  im  Altpersischen  Myrte, 
wie  der  Text  uns  lehrt,  und  wahrscheinlich  ist  die  Form 
Açtâr.  Damals,  wie  in  den  folgenden  Jahrhunderten  und 
wie  noch  heute,  nahmen  und  nehmen  die  Juden  die  Namen 
des  Volkes  an,  unter  dem  sie  leben.  Dieses  war  auch  der 
Mutter  des  Sogdianus  beschieden,  der  »der  Sogdianer« 
hiess,  weil  er  wahrscheinlich  in  dieser  fernen  Provinz 
während  eines  Zuges  des  Artaxerxes  nach  den  Nordost- 


i)  Vielleicht  ist  dieses  Kosmartidene  einfach  babylonisch,  verderbt  aus 
Savas-marti-iddinna  »Samas  hat  eine  Tochter  geschenkt«. 
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ländern  geboren  war,  wo  der  König  natürlich  von  seinem 
Harem  begleitet  war. 

Der  Name  Çukudaniya  ist  eine  Nebenform  von  Sugu- 
daniya,  der  Sogdianer.  Der  Name  dieser  nördlichen  Sa¬ 
trapie  findet  sich  schon  im  Zendavesta,  im  ersten  Fargad 
des  \  endidad  als  eine  Schöpfung  des  Ormazd;  er  erscheint 
auch  in  den  Inschriften  des  Darius,  unter  den  beiden 
Formen  Çugda  und  Çuguda\  wahrscheinlich  »das  Verbrannte« 
von  dem  altpersischen,  caukhtanaiy  neupersisch 
brennen.  Die  Perser  haben  jetzt  die  Es  bestand, 

wie  in  vielen  ähnlichen  Fällen,  auch  die  Form  Çugdâna 

Çâgudâna,  wie  I arkäna,  Hyrcania,  Ariyäna,  Ariana, 
woher  das  neue  Iran.  Wo  die  altpersische  Verkürzung 
nicht  als  secundäre  Form  bestand,  haben  auch  die  Griechen 
dieselbe  meistentheils  nicht  angenommen;  so  ist  es  ihnen 
nie  eingefallen,  Mäda ,  Pârça,  Harauvàtis ,  Hindus ,  Uvarazmis 
Pakhtris  anders  als  durch  Media,  Persia  oder  Persia  Ara- 
chosia,  India,  Ghorasmia,  Bactria  wiederzugeben.  Neben 
Parthuva,  Parthia  existirte  aber  auch  Parthuväna ,  woher 
Parthyene,  dass  neben  AtJiravaiza  auch  Athravaizäna  be¬ 
stand,  beweist  das  classische  Atropatene  und  das  neu¬ 
persische  Azerbeigan ,  mit  letzterem  sind  Kerman,  Masen- 
dcran,  Chilän  und  andere  anzuführen.  Die  Griechen 
adoptirten  die  Form  ijvij  oder  dvij  auch  für  Ländernamen 
semitischen  Ursprungs.  Es  bestand  ebenfalls  Çugdâna  und 
Çugudana,  und  ein  Sogdianer  hiess  Çugudaniya,  aus  dem 
sich  Çukudaniya ,  wie  zum  Beispiel  auch  aus  dem  alt- 
persischen  Gandahära  oder  Gändara  (wie  thätiy  aus  thahatiy ) 
sich  das  neue  Kandahar  entwickelt  hat.  Diesem  Çuku¬ 
daniya  entspricht  das  ktesianische  Kexvö idrog  für  JEexvô àvioç, 
während  loyöidvog  nur  die  Uebersetzung  der  Bedeutung  ist. 

Çukudaniya  war  die  babylonische  Form,  und  in  Ba¬ 
bylon  hatte  sich  das  Drama  nach  dem  Tode  des  Arta- 
xerxes  abgespielt.  Dort  residirten  die  Könige  nach  dem 
Brande,  der  unter  Artaxerxes  I.  das  Apadäna,  die  Zu¬ 
fluchtsstätte  von  Susa  zerstört  hatte.  Der  Palast  blieb 


IO 
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in  Ruinen  während  der  ganzen  Regierungszeit  des  Da¬ 
rius  Ochus,  bis  nach  den  Feldzügen  des  jüngeren  Cyrus 
Artaxerxes  II.  Mnemon  (Abzyätaka1)  neupers.  oLy)  den 
von  Dieulafoy  wieder  aufgefundenen  Palast  neu  hergestellt 
hatte.  Als  Cyrus  seinen  Zug  gegen  den  Bruder  unter¬ 
nahm,  war  die  Regierung  nach  Diodor  in  Babylon.  Gegen 
Babylon  zog  Cyrus  und  fand  in  der  Nähe  dieser  Stadt 
seinen  Tod.  In  dem  kalten  Ecbatana  wohnten  die  Könige 
im  Winter;  Persepolis  war  eine  Staats-  oder  Todten- 
residenz,  und  Pasargadae  (. Paisiyawadä )  eine  Krönungs¬ 
stadt.  Artaxerxes  war  im  Winter  gestorben,  und  Xerxes 
wie  Sogdianus  regierten,  der  erste  ganz,  der  zweite  im 
Anfang  im  Winter.  Dieses  werden  wir  sofort  zeigen. 

Den  Nachfolgern  Artaxerxes  I.  wurde  nach  Ktesias 
vorgeworfen,  dass  sie  nicht  ihren  Vater  in  Persepolis  be¬ 
stattet  hätten.  Also  schliesst  dieses  für  Xerxes  und  Sog¬ 
dianus  Persepolis  als  Wohnsitz  aus,  dagegen  ist  von  Ba¬ 
bylon  bis  nach  der  persischen  Grabstätte  eine  weite  Reise. 
Ob  nun  Sogdianus  jemals  von  Babylon  nach  einer  anderen 
Residenz  übergesiedelt  ist,  wissen  wir  nicht;  ausserdem 
aber  empfahl  sich  Babel,  der  Geburtsort  seiner  Mutter 
Alogune,  als  Aufenthalt  des  Königs. 

Dass  nun  der  Tod  des  Artaxerxes  I.  und  des  Xer¬ 
xes  II.  in  den  Winter  fiel,  wissen  wir  mit  mathematischer 
Bestimmtheit  aus  Thucydides.  Wie  der  grosse  Geschichts¬ 
schreiber  erzählt  (IV,  50),  hatten  die  Athener  Briefe  in 
persischer  Schrift  aufgefangen,  welche  von  dem  Perser  an 
die  Lakedämonier  gerichtet  waren;  sie  hatten  die  Boten 
sammt  dem  Botschafter  nach  Athen  gebracht,  wo  diese 
Sendschreiben  übersetzt  wurden.2)  Man  führte  nun  die  Ge¬ 

il  Wir  haben  längst  die  griechische  Glosse  ABIATAKA  iivi)ixova 
ITégoaiç  in  ABIATAKA  corrigiert. 

2)  Die  Athener  hatten  also  Leute,  die  Altpersisch  verstanden,  was 
Niemanden  Wunder  nehmen  darf.  In  den  Acharnera  des  Aristophanes 
schrieb  ein  verkleideter  Botschafter  persisch;  der  Abgesandte  ist  falsch,  aber 
sein  Persisch  ist  acht. 
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sandten  nach  Asien  zurück;  als  sie  aber  in  Ephesus  an¬ 
langten,  erfuhren  die  Athener,  dass  Artaxerxes  kürzlich 
gestorben  war.  Im  folgenden  Frühling  war  nun  in  Athen 
eine  kleine  Sonnenfinsternis  {Exhnêç  r<  êyévezo),  und  diese 
hat  schon  der  alte  Petavius  als  diejenige  des  22.  März 
juhanisch  424  (9,577)  bezeichnet.  Also  Artaxerxes  war, 
" ie  sich  leicht  ausrechnen  lässt,  Anfang  November  425 
(9.576),  gestorben;  sein  Sohn  hatte  bis  Ende  des  Jahres 
geherrscht  und  war  im  December  von  seinem  Nachfolger 
Sogdianus  ermordet  worden.  Alles  dieses  kann  nur  in 
Babylon  geschehen  sein. 

Es  erklärt  sich  nun  sehr  einfach,  dass  sich  Sogdianus, 
um  sich  vor  Angriffen  zu  schützen,  eine  eigene  Wohnung  in 
Babylon  geschaffen  hat.  Man  vollendete  dort  die  Bauten 
sehr  rasch.  Die  Angabe  des  Berosus,  dass  Nabuchad- 
nezzar  seinen  Palast  in  15  lagen  erbaute,  wird  von  den 
Inschriften  dieses  Königs  bestätigt;  Sogdianus  konnte  seine 
Zufluchtsstätte  in  den  200  Tagen,  während  deren  seine 
ephemere  Regierung  dauerte,  sehr  wohl  beendet  haben. 
\  on  Sogdianus’  Tode  ab  können  wir  die  Daten  bezüglich 
der  persischen  Könige  nicht  mehr  mit  der  nöthigen  Ge- 
nauigkeit  feststellen,  aber  diese  Grenze  unseres  Wissens 
bestimmt  uns,  das,  was  wir  gewiss  fixieren  können,  ein¬ 
mal  in  Kürze  darzulegen.  Nach  36 jähriger  Regierung 
war  Darius  nach  dem  Elul  seines  Jahres  36,  in  diesem 
Falle  auch  seines  36.  Jahres  gegen  October  485  (9,516) 
gestorben;  sein  Sohn  Xerxes  I.  war  ihm  nachgefolgt  und 
hatte  mehr  als  20  Jahre  regiert,  Tiléœ  f\  et'y.oot  ettj  sagt 
Diodor  ausdrücklich;  sein  Tod  erfolgte  daher  gegen  Ende 
465  (9.536)  oder  spätestens  im  Anfang  464  (9,537).  Den 
Artaxerxes  hatte  man  schon  jung,  admodum  puerum  sagt 
Justin,  auf  den  Ihron  seines  ermordeten  Vaters  erhoben; 
sein  Ende  ist  durch  die  Angabe  des  Thucydides  absolut 
festgestellt:  November,  spätestens  Anfang  December  425 
(9.476)-  Dieser  König  kann  also  höchstens  40  Jahre  re¬ 
giert  haben,  und  dieses  sagt  an  zwei  Stellen  ausdrücklich 
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Diodor  von  Sicilien  ( reooaQdxovxa  ex rj).  Diese  40  Jahre  sind 
wahrscheinlich  gar  nicht  vollendet  worden  ;  ein  oder  zwei 
Monate  können  daran  noch  fehlen.  Von  Artaxerxes  I. 
kann  das  letzte  Datum  nur  der  Kislew  des  Jahres  40  sein. 
Wenn  also  in  dem  schönen  Werke  Hilprecht’s  der  Ver¬ 
fasser  sein  Archiv  Murasu  dem  Artaxerxes  I.  zuschreibt 
und  sich  bis  zum  Sebat  des  Jahres  41  erstrecken  lässt, 
so  ist  dieses  ein  Irrthum;  die  Texte  sind  unter  Arta¬ 
xerxes  II.  Mnemon  abgefasst  und  60  Jahre  jünger.  Die 
grossen  Lücken ,  die  sich  in  dieser  Sammlung  finden, 
fallen  in  das  Ende  des  5.  oder  den  Anfang  des  4.  Jahr¬ 
hunderts  vor  Chr.  Wir  können  nun  auch  erwarten,  dass 
der  amerikanische  Gelehrte  Texte  aus  dem  Anfang  der 
Herrschaft  des  Darius  II.  hat,  dass  sich  auch  Docu¬ 
mente  aus  den  8  Monaten  finden,  während  deren  vor  ihm 
Xerxes  II.  und  Sogdianus,  und  zwar  ausschliesslich  in  Ba¬ 
bylon  herrschten.  Diese  Funde  würden  nicht  ohne  Inter¬ 
esse  sein. 

Der  Canon  des  Ptolemäos,  der  Aera  des  Nabonassar, 
zählt  seiner  Gewohnheit  gemäss  die  8  Monate  der  beiden 
Brüder  den  Jahren  des  Artaxerxes  I.  hinzu,  wie  er  auch 
die  Regierung  des  Pseudo-Smerdis  zu  Gunsten  des  Kam- 
byses  beseitigt.  Das  Jahr  1  Artaxerxes’  I.  beginnt  schon 
am  16.  December  465,  als  Xerxes  1.  noch  lebte,  und  der 
letzte  Tag  des  Artaxerxes  ist  der  (Donnerstag)  6.  De¬ 
cember  424,  nachdem  dieser  König  seit  einem  Jahre  ge¬ 
storben  war,  und  nachdem  Darius  Ochus  schon  5  Monate 
auf  dem  Thron  sass.  Um  chronologische  Autorität  zu  er¬ 
langen,  genügt  es  nicht  zu  behaupten,  was  überdies  Nie¬ 
mand  bestreiten  will,  dass  2200  -j-  550  =  2750  sind;  man 
muss  die  Tage  zählen  können. J) 


1)  Der  erste  Tag  des  Jahres  325  Nabonassar,  Jahr  1  des  Darius  II., 
ist  der  Tag  118261  Scaliger  (sog.  julianische  Aera  Tag  I  566899,  nach 
unserer  Zählung),  die  die  christliche  dionysianische  Zeitrechnung  um  40  000 
julianische  Jahre  oder  14610000  Tage  vergrössert.  Tag  14455475  ist  der 
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AV  ir  fassen  jetzt  die  uns  bekannten  Daten  der  persi¬ 
schen  Königsgeschichte  zusammen: 


Gründung  des  persischen  Reiches 
durch  Cyrus 

Kambyses,  König  der  Babylonier 
Tod  des  Cyrus 

Erhebung  d.  Mag.  Pseudo-Smerdis 

Tod  des  Magiers 

Xerxes,  König 

Artaxerxes  I.,  König 

Xerxes  IL,  König  (45  Tage) 

Sogdianus,  König 

Darius  II.,  König 

An  diesen  Angaben  ist  nichts 


9462 

559 

9471 

530 

April 

9472 

520 

December 

9480 

521 

9.  März 

9480 

521 

7.  October 

9516 

485 

Nov. -Dec. 

9536 

465 

geg.  Ende 

9576 

425 

Nov. -Dec. 

9577 

424 

Anfang 

9577 

424 

Juni-Juli. 

zu  bemängeln. 


Um  nun  kurz  unsere  Auseinandersetzung  zusammen¬ 
zufassen,  scheint  uns  folgendes  festgestellt: 

Das  von  R.  P.  Scheil  veröffentlichte  Document  ist 
in  dieser  Form  eine  Fälschung. 

Der  Text  ist  copiert  von  einem  kleinen,  ächten,  in 
hieratischer  Schrift  abgefassten  Thontäfelchen  oder  Thon¬ 
fässchen,  wie  der  jüngste  bekannte  Königstext,  der  des 
Antiochus  Soter. 


7.  December  julianisch,  2.  December  gregorianisch  des  Jahres  424  v.  Chr. 

423,  39  577,  also  ein  Freitag.  Wir  zählen  nicht  loooo,  sondern  40000 
Jahre  vor  der  dionysianischen  Aera,  weil  diese  Addition  sofort  die  Wochen¬ 
tage  ergiebt;  nur  so  ist  der  Tag  1  und  der  Tag  des  Jahres  1  (40000  v.  Chr.) 
ein  Sonntag.  Theilt  man  nämlich  39  577  durch  28,  so  bleibt  als  Rest  13; 
zu  13  addirt  man  3  Schalttage,  macht  16,  das  ist  2  X  7  -f-  2.  2  ist  Mon¬ 
tag,  auf  den  der  1.  Januar  424  fiel;  also  fiel  der  3.  December  auch  auf 
einen  Montag  und  der  7.  December  auf  einen  Freitag.  Theilt  man  14455475 
durch  7,  so  erhält  man  als  Rest  6,  das  ist  Freitag.  Der  Anfang  des  20.  ju- 
lianischen  Jahrhunderts,  1.  Januar  41  901,  14.  Januar  gregorianisch,  ist  so 
ein  Montag.  Bei  der  Berechnung  des  400jährigen  gregorianischen  Cyclus 
geht  man  anders  zu  Werke.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  auf  diese  Fragen 
einzugehen,  doch  bemerken  wir,  dass  ohne  die  Berücksichtigung  des  ein¬ 
zigen  Zeitmaasses ,  das  wir  haben,  nämlich  des  tropischen  Tages,  jegliche 
chronologische  Untersuchung  nur  Stümperei  ist. 
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Er  stammte  von  König  Sogdianus,  Sohn  Artaxerxes  I., 
und  hat  uns  allein  die  Namensurkunde  dieses  Königs  er¬ 
halten. 

Unsern  herzlichen  Dank  dem  König  Sogdianus,  dem 
R.  P.  Scheil  und  namentlich  dem  verehrten  Urheber  dieser 
Urkundenfälschung,  der  sein  Thonbruchstück  vor  der  Ver¬ 
nichtung  auf  einer  Marmorplatte  abschrieb,  die  er  theuerer 
zu  verkaufen  hoffte. 
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Ibn  Kaisân’s  Commentar  zuf  Mocallaqa  des  fAmr 
ibn  Kultüm  nach  einer  Berliner  Handschrift. 

Von  A/ax  Schlössinger. 


Abu  l’Hasan  Mohammed  ibn  Ahmed  ibn  Kaisän,  be¬ 
kannt  als  Ibn  Kaisän  gehört  der  zweiten  Hälfte  des  dritten 
und  dem  Anfang  des  vierten  Jahrhunderts  d.  H.  an.  Er 
war  ein  bedeutender  und  zu  seiner  Zeit  viel  gefeierter 
Philologe.  Sein  Geburtsjahr  ist  uns  nicht  überliefert.  Der 

F  ihr-  S.  81  als  und  cU**  und  Jâqût  2,  889  als  »Ueber- 

lieferer«  genannte  Kaisän  wird  wohl  sein  Vater  gewesen 
sein  (so  Flügel,  Gramm.  Schulen  S.  210).  Ausdrücklich 
weist  Abû  l’Kâsim  ibn  Burhän  bei  Ibn  al  Anbârî  (Nuzhat 
al  alibbâ  fi  tabaqât  al  udabâ)  S.  301  und  in  Al  Kiftî’s 
»Leben  der  Grammatiker«  Ms  Warner  654  darauf  hin, 
indem  er  sagt,  Kaisän  sei  nicht  der  Name  des  Grossvaters 

des  unsrigen,  sondern  nur  der  seines  Vaters  ^.jI  jsS 

y Æ  5<-^  J  (jGy  |Vw.üJf 

^)em  steht  allerdings  die  Angabe  des 

•  ^  i'v^x'  (Abstract  of  the  third  vol.  of  Jaqut's  biographical 
dictionary  of  men  of  letters )  Cod.  Sprenger  313  S.  16  ent¬ 
gegen,  dass  nämlich  Kaisän  ein  Schüler  des  al-Chalîl  ge¬ 
wesen  sei,  welch  letzterer  ja  bekanntlich  schon  175  d.H.  starb 

•  7  .wo-’  I  ^ 

cX-iJ  äJ£3 
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r)^A.s>fj*Jl  L_jlAia.it  ^yo  J.aI^.1  (j_c.  Ist  die  Angabe 

richtig,  so  musste  dieser  Kaisân  doch  zum  mindesten  der 
Grossvater  des  unsrigen,  des  Ibn  Kaisân  sein,  was  ja 

auch  die  allgemein  überlieferte  Schreibweise  des  »ibn«  in 

*  » 
seinem  Nasab  voraussetzt.  ^  ^  ^»>1 

^  ^L.w.aS^ . 

Das  Wort  gehört  dem  Dialect  des  Stammes 

Sa‘d  an  und  bedeutet  nach  Fihr.  81  soviel  wie  = 

Treulosigkeit  (siehe  Ibn  Doreid  S.  24g);  doch  ist  uns  nicht 
bekannt,  welcher  Veranlassung  dieser  Name  seine  Ent¬ 
stehung  verdankt. 

Ibn  Kaisän’s  Lehrer  waren  der  Basrenser  al  Mubarrad, 
der  Kufenser  Taclab  und  der  der  sog.  gemischten  Schule  ent¬ 
stammende  Bundâr  ibn  cabd  al  hamîd  abü  'Amr  al  Karin, 

-  9 

al  Isfahânî,  genannt  SjJ  ^.jt.  Ueber  diesen  Bundâr,  welchen 
als  Quelle  für  alte  Traditionen  Ibn  Kaisân  des  öfteren  in 
seinem  Commentar  zur  Mo'allaqa  des  'Amr  zitiert,  machen 
unsere  edierten  grammatischen  Werke  keinerlei  Angaben. 

Nur  Hagi  Chalfa  2,  7  erwähnt  ihn  unter  ooLs  mit 

dem  Bemerken,  er  habe  sieben  hundert  Qasiden  aus¬ 
wendig  gewusst,  deren  jede  mit  dem  bekannten  lajU 

oLäa«  anfing.1 2)  So  besage  eine  Tradition  des  Jâqût  in 

as-Sujûtî’s  slsâJf  cuIäaE.  In  der  That  enthält  dieses  Werk 
as-Sujûtî’s  (Berlin  Cod.  Sprenger  314  S.  4Ö  b  Mitte)  einen 
zwei  Spalten  langen  Artikel  über  Bundâr,  in  welchem  die 


1)  Die  letzten  Worte  habe  ich  so  gelesen  l_j  LlaJf  ^  ^5 
^0*Aia.f^..«.Jf  »er  gehörte  zu  den  besten  Spassmachern.« 


2)  Dasselbe  wird  übrigens  auch  von  Hammäd  Erräwija  erzählt,  vgl. 
Ahlwardt,  Bemerkungen  über  die  Aechtheit  der  alten  Arabischen  Gedichte 
Greifswald  1872,  S.  14  und  Anm.  1. 
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erwähnte  Tradition  des  Jàqût  sich  findet.  Wir  teilen  aus 
diesem  Artikel  das  Folgende  mit:  Bundär  war  ein  bedeu¬ 
tender  Lexicograph  und  der  beste  Kenner  der  heidnischen 
und  islamischen  Poesie  in  der  Zeit  des  Chalifen  al-Muta- 
wakkil.  Dieser  schätzte  ihn  seiner  ausgebreiteten  Kennt¬ 
nisse  wegen  in  ausserordentlich  hohem  Masse  und  stand 
in  regem  Verkehr  mit  ihm.  al  Mubarrad  erzählt,  wie  er 
durch  Bundär  an  den  Hof  des  Chalifen  gebracht  wurde 
und  wie  sie  sich  da  beide  einmal  über  eine  lexikalische 
Frage  des  Chalifen  die  Köpfe  zerbrachen,  bis  denn  schliess¬ 
lich  al  Mubarrad  die  Schwierigkeiten  löste.  Bundär’s 


Schriften  sind  yuüt 


«/oLs. 
U  • 


saJUI.  Bundär’s  Lehrer  war  Abü  ‘Obeid  al  Qâsim  ibn  Saläm,1) 
der  (nach  as-Sujûtî)  im  Jahre  223  d.  H.  in  Mekka  im  Alter 
von  67  Jahren  starb  und  selbst  schon  der  gemischten 
Schule  angehört  hatte.  Bundär’s  Schüler  aber  war  Ibn 


Kaisän  xLe.  ^Lidf  ^c.  (JcLo) 

Sonach  haben  wir  zweifellos  auch  unseren  Ibn  Kaisän 
der  gemischten  Schule  zuzuteilen. 

Unsere  Quellen  können  seine  Verstandesgaben  und 
seine  umfangreichen  Kenntnisse  nicht  genug  rühmen.  So 
sagte  Abu  Bekr  ibn  Mugähid,  er  sei  ein  grösserer  Gram¬ 
matiker  als  seine  beiden  Lehrer  al  Mubarrad  und  Ta  lab, 
und  as-Sabî  nannte  ihn  gar  »einen  Dämon  in  Menschen¬ 


gestalt«  Sh  iäjo  Seine 

Vorlesungen  waren  von  den  Vornehmsten  wie  von  den 
Aermsten  gleich  zahlreich  besucht,  und  ein  Augenzeuge 
Abû  Hajjän  at-Tauhidi  erzählt,  er  habe  nie  eine  gelehrtere 
Sitzung  als  diese  gesehen.  (Siehe  Näheres  hierüber  in 
Gramm.  Schulen  S.  97  und  210.) 


i)  Vgl.  Fihr.  S.  71;  Flügel,  Gramm.  Schulen  S.  85.  Ein  Lehrer 
dieses  Abü  'Obeid  wiederum  war  der  von  Ibn  Kaisän  im  ersten  Scholion 

zitierte  .  j+c.  . 
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Als  Todesjahr  des  Ihn  Kaisan  werden  2  verschiedene 
Daten,  das  Jahr  299  und  320  d.  H.  angegeben,  al  Mubarrad 
starb  285,  Ta'lab  291  d.  H.  Dass  aber  ihr  schriftstellerisch 
so  thätiger  Schüler  schon  im  Jahre  299  das  Zeitliche  ge¬ 
segnet  habe,  wie  Abulfida  Annal.  Mosl.  II  322  Ibn  Tagri 
Bardî  Annal.  II  186  Hagi  Chalfa  V  618  wollen,  hat  hier¬ 
nach  allein  schon  weniger  Wahrscheinlichkeit  für  sich  als 
das  Jahr  320.  In  Ms  Warner  654,  mitgeteilt  in  Wright’s 
Opuscnla  Arabica ,  Preface  verwirft  az-Zubaidî  ausserdem 

das  Jahr  299;  denn  dort  heisst  es  cjLo  (^L^aS^  ^->f) 

JaJ-c.  xi'lijJ  (Jli  ("“H  &ÂA*/.  Und  mit 

Rücksicht  auf  die  Thatsache,  dass  Hagf  Chalfa  den  Tod 
des  Ibn  Kaisän  in  den  chronologischen  Tabellen  unter 
dem  Jahr  299  und  320  angiebt,  vermutet  Flügel  {Gramm. 
Schulen  S.  210),  dass  hier  wohl  eine  Verwechslung  zwi¬ 
schen  Vater  und  Sohn  zu  Grunde  liegt,  und  nimmt  gewiss 
mit  Recht  das  Jahr  320  als  das  allein  richtige  Todesjahr 
des  Ibn  Kaisan  an.  Auch  Jâqût  soll  nach  Safadî’s  Mitteilung 

im  seinen  Tod  in  das  Jahr  320  setzen. 

Zu  seinen  Schülern  gehören  Abü  Bekr  Muhammed 
ibn  ‘Utmän,  gewöhnlich  Ga'd  genannt  (H  Ch  V  149), 
Muhammed  ibn  Bahr  Abû  l’Hasan  ar-Rufrm  (Jâqût  II  879), 
dann  der  im  Folgenden  noch  genannte  Abû  6a‘far  al  Ghâlibî. 
Alle  drei  waren  seihst  schriftstellerisch  thätig.  Ibn  Kaisän‘s 
Schriften  sind  zahlreich,  im  Ganzen  über  20  (aufgezählt  bei 
Flügel  a.  g.  O.),  doch  sind  uns  davon  nur  2  erhalten: 

^A.Aiüö'2  (herausg.  von  Wright 

Opuscula  Arabica,  Leyden  1859)  und 

öLJl*U.t  (Berlin,  Cod.  Glaser  41).  Diesen  »Commentar  zu 
den  sieben  Mo'allaqät«  erwähnt  merkwürdigerweise  nur 
al  Anbârî  (S.  301)  neben  seiner  wohl  bedeutendsten,  aber 
verloren  gegangenen  Schrift 
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f  Cod‘  Glaser  4 1  ist  leider  die  einzige  Handschrift  dieses 
Mo  aliaqât-Commentars.  Denn  in  dem  in  Loth’s  Catalog 
des  India  Office  mit  Nr.  800  bezeichneten  Manuscript  ist, 
wie  mir  Mr.  J.  W.  Thoma  in  dankenswerter  Weise  mit¬ 
teilte  »only  the  commentary  to  the  Mu'allaqât  of  Imral 
Qais  (12  leaves)  really  from  the  pen  of  Ibn  Kaisân,  the 
remainder  of  the  work  being  that  of  az-Zauzani.«  Nach¬ 
träglich  fand  ich  seine  Mitteilung,  für  welche  ihm  meinen 
aufrichtigen  Dank  auszusprechen  mir  auch  an  dieser  Stelle 
gestattet  sein  möge,  durch  eine  Randbemerkung  Thor- 
becke’s  in  seinem  Exemplar  des  Lom’schen  Cataloges  be- 
stätigt,  welches  sich  jetzt  im  Besitze  der  Heidelberger 
Universitätsbibliothek  befindet.  Jedoch  sind  im  Ganzen 
überhaupt  nur  fünf  Mo'allaqät  und  zwar  die  des  Imru 
ul  qais,  Tarafa,  Labid,  'Amr  und  Härit  wirklich  von  Ibn 
Kaisân  commentiez  worden.  »Denn  nachdem  Ibn  Kaisân 
diese  fünf  Qasiden  commentiez  hatte«,  so  erzählt  uns  am 
Ende  der  Qaside  des  'Amr  Abü  Ga' far1)  Mohammed  ibn 
Nasr  ibn  Ghâlib  al  Ghâlibî,  der  Zuhörer  des  Ibn  Kaisân, 
zugleich  der  Sammler  und  Herausgeber  des  ganzen  Com- 
mentars,  »ging  er  seiner  Wege  ohne  dass 

er  die  andern  vollendet  hätte.  Nach  seinem  Tode  aber 
wandte  ich  mich  an  Abû  Ahmed  al  Garîrî,  einen  Nach¬ 
kommen  des  Ôarîr  ibn  ‘Abd  Allâh  al  Bagalî,  einen 
Schüler  al  Mubarrad’s  und  Lehrer  Ta'labs,  und  bat  ihn, 
die  Qaside  des  Antara  zu  commentieren ,  der  mir  sie 
dann  diktirte.« 


1)  Wohl  derselbe  *of  ist  es,  der  am  Ende  der  Qaside  des 

Amr  m  dem  Commentar  des  an-Nahhas  (siehe  Ernst  Frenkel,  an-Nahhâs’ 
Commentar  zur  Mu'allaqa  des  Imru  ul-Qais  Einleitung  S.  VII)  mit  den 
Worten  zitiert  wird  fj^  JU* 

CH  cJ“***^  fi'  &ÜJ|  <Jjß|  ooî>  Lo 
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Erhalten  sind  in  Cod.  Glaser  41:  Imru’ulqais  v  2  —  5. 
v  19 — 28.  Tarafa  76  bis  Schluss.  ‘Amr  ganz.  'Antara 
ganz.  Zoheir  1 — 7.  14.  48 — 60. 

Die  genaue  Beschreibung  des  Cod.  siehe  in  Ahlwardt’s 
Catalog  B.  VI  Nr.  7440. 

Die  Mo'allaqa  des  'Amr  ibn  Kultüm 
nach  Ibn  Kaisän. 

Die  Mo'allaqa  des  'Amr  umfasst  bei  Ibn  Kaisän  im 
Ganzen  nur  88  Verse  (gegenüber  92  bei  an-Nahhäs,  96  bei 
at-Tibrîzî  und  104  bei  az-Zauzani),  und  zwar  fehlen  bei  ihm 
die  Verse  5.  6.  7.  18.  28.  37.  52.  80.  85.  55.  90.  91.  92. 
93.  96.  99.  103.  104  (nach  der  in  Arnold’s  Ausgabe  ge¬ 
gebenen  Numerierung,  welche  in  unserer  Textausgabe  zur 
Linken  jedes  Verses  jeweils  angemerkt  ist.)  Dafür  giebt  K 
am  Schlüsse  die  zwei  sonst  unbekannten  Verse  av  und  aa. 
Bei  N  fehlen  die  Verse  5.  99.  103.  104  nicht,  wohl  aber 
bei  T.  Im  Ganzen  fehlen  bei  T  7.  17.  18.  28.  52.  80.  85. 
92.  93  (dafür  hat  er  allein  einen  Vers  [93  T])  und  bei  N 
ausserdem  noch  6.  86.  87.  90.  91,  so  dass  bei  K  allein 
also  fehlen:  5.  55.  96.  99.  103.  104. 

Die  Reihenfolge  der  Verse  und  die  ganze  Auffassung 
des  Gedichtes  bei  Ibn  Kaisän  ist  uns,  wie  sich  nachträg¬ 
lich  ergeben  hat,  durch  N  T  bereits  bekannt.  Somit  be¬ 
darf  es  hier  nur  eines  Verweises  auf  Th.  Noeldeke’s  aus¬ 
führliche  Besprechung  derselben  in  dem  ersten  Hefte  seiner 
Fünf  Mo  allaqât  S.  13 — 20  (erschienen  in  den  Sitzber.  d. 
K.  K.  Akad.  d.  Wiss.  in  Wien,  Band  CXL);  wir  dürfen 
uns  hier  darauf  beschränken,  einige  Besonderheiten  bei  K 
zu  besprechen. 

Man  könnte  zuerst  versucht  sein,  das  Fehlen  des  V  55 
als  eine  reine  Nachlässigkeit  des  Abschreibers  zu  betrachten; 
jedoch  sagt  die  Glosse  in  Cod.  G  des  Zauzanî  zu  diesem 
Verse  ausdrücklich  L ^  £  JaïL* 
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xa-U  In  Cod.  R  des  Z  folgt  V  54  und  55  noch  ein 

dritter,  rnit  demselben  Hemistich  beginnend 

So  kann  auch  55  selbst  sehr  wohl  nicht  ursprünglich  sein. 
Ueber  Anschwärzung  bei  dem  König  ‘Amr  beklagt  sich 
auch  Härit  21,  und  es  ist  möglich,  dass  55  aus  einer  Glosse 
zu  54b  entstanden  ist.  Von  Vers  4  geht  K  direct  zu  8 
über,  der  sich  auch  hier  ganz  gut  anschliesst.  Das  Fehlen 
von  v  5.  6.  7  beweist,  dass  sie  zur  Zeit  des  K  jedenfalls 
noch  nicht  zum  Gedicht  des  Amr  gerechnet  wurden. 
5  und  6  werden  ja  ohnehin  »zuweilen  dem  ‘Amr  b.  ‘Adi, 
einer  ziemlich  mythischen  Person  uralter  Vorzeit,  beigelegt. 
Ibn  Kelbi  bei  Tab.  1,755  Agh  14,  73  oder  auch  dem  be¬ 
kannten  ‘Amr  bei  Madi  Karib  Agh.  etc.«  (Noeldeke 
a.  gen.  O.  S.  14.)  6  fehlt  auch  bei  N,  7  bei  N  und  T. 
Der  bekannte  Uebersetzungsfehler  des  Verses  81,  wonach 
die  Rosse  anstatt  die  Panzer  von  den  Vätern  auf  die 
Söhne  und  von  diesen  wieder  auf  die  Enkel  vererbt  wer¬ 
den,  muss  alt  sein;  auch  K  hat  ihn  vgl.  v« ,  doch  nimmt 
er  wenigstens  Anstoss  daran  und  hilft  sich  durch  die  ziem¬ 
lich  spitzfindige  Bemerkung,  nicht  die  Rosse  würden  ver¬ 
erbt,  sondern  die  Reitkunst.  V  96  lassen  auch  N  und  G  R 
bei  Z  aus.  V  99  aber  fehlt  sonst  nirgends.  Er  sieht  so 
ächt  aus,  dass  wir  es  wohl  hier  wirklich  mit  einem  Ver¬ 
sehen  des  Abschreibers  zu  thun  haben.  Nach  Bundär 
endete  unsere  Kaside  mit  V  çô/aô  (siehe  das  Scholion  Ad). 
So  schliessen  auch  wirklich  dieser  alten  Ueberlieferung 
folgend  N  T  und  G  und  R  bei  Z.  V  ioz/a1!  ist  hinzu¬ 
gefügt  worden,  sagt  Ibn  Kaisan  l-g-o  va  und  aa 

gehen  auf  al  Mubarrad  zurück.  Sie  sind  ein  Citât  aus 
dem  Nasib.  Mit  ihnen  schliesst  das  Gedicht.  Dass  alle 
nachfolgenden  und  von  K  abhängigen  Commentatoren  sie 
wieder  fallen  Hessen,  zeigt  uns,  dass  sie  diese  wohl  mit 
Recht  für  unächt  hielten.  Viel  besser  passen  allerdings 
103  und  104  als  wirksamer  Schluss  zu  dem  prahlerischen 
und  trotzigen  Ton  des  ganzen  Gedichtes.  Dass  sie  bei 
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K  fehlen,  wird  nicht  sowohl  auf  ihrer  Unächtheit  beruhen 
als  vielmehr,  wie  Herr  Prof.  Noeldeke1)  vermutet,  »auf 
einer  naiven  Kritik,  der  die  ungeheure  Uebertreibung 
doch  etwas  zu  stark  dünkte.« 

Lesarten  und  Varianten  bei  Ibn  Kaisän,  die  nicht 
schon  aus  N  T  Z  bekannt  sind: 

t*  Var  ljj.A4.Jf  5f  zu  Ciycjîj. 

ôf  Làaâj cXü*j  (Die  anderen  lesen 

1a  Var  föt  zu  (<M. 

v1)  (Sonst  ist  überliefert 

a1!  eUJI  (gegen  das  sonst  überlieferte  ^pf  ^y) 


Einiges  über  das  Verhältnis  der  Mo'allaqät- 
Commentare  der  an-Nahhâs,  at-Tibrîzî  und 
az-Zauzani  zu  dem  des  Ibn  Kaisän. 

Der  Mo'allaqät-Commentar  unseres  Ibn  Kaisän  ist  eine 
Hauptquelle  für  alle  nachfolgenden  geworden.  Sie  sind 
über  ihn  niemals  wesentlich  hinausgekommen.  Denn  die 
bedeutsamen  philologischen  Fragen  über  die  Auffassung 
unseres  Gedichtes  und  seine  Interpretation  waren  zur  Zeit 
des  K  bereits  alle  abgeschlossen.  Wer  da  neue  Fragen 
aufwerfen  wollte,  musste  seine  Zuflucht  zu  grammatischen 
Spitzfindigkeiten  oder  zu  abenteuerlichen  Behauptungen 
nehmen.  (Zu  ersterem  vergleiche  den  grammatischen  Streit 

in  V  65,  der  mit  N  beginnt,  ob  ^  oder  ^cf  richtig  sei, 
oder  in  V  62,  ob  vA^-f  den  Artikel  haben  darf  u.  a.  m.; 
zu  dem  Letzteren  vgl.  V  61,  dass  ‘Alqama  b.  Saif  die 
Taghlib  nach  Mesopotamien  geführt  habe,  oder  V  64,  dass 


1)  ln  einem  Brief  an  mich,  für  dessen  manigfache  Anregungen  ich 
aufrichtig  dankbar  bin. 
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Kab  ibn  Zohair  gewesen  sei  u.  s.  w.)  Von  all 
diesem  weiss  Ibn  Kaisan  noch  nichts.  Seine  Scholien 
beschränken  sich  im  Allgemeinen  auf  die  notwendigsten 
grammatischen  Bemerkungen,  gehen  dagegen  mehr  auf 
das  Lexicalische  und  Sachliche  ein.  Selbst  aus  der  ge¬ 
mischten  Schule  hervorgegangen,  ist  er  stets  bemüht,  die 
zu  seiner  Zeit  geltenden  Erklärungsweisen  des  Gedichtes 
möglichst  neutral  wiederzugeben;  die  Späteren  haben  sich 
dann  schon  in  der  Regel  für  die  eine  oder  andere  ent- 

schieden.  (So  erklärt  K  in  V  68  das  als  Uri  oder 

T  Z  entscheiden  sich  für  die  erstere  Auffassung, 
N  für  die  letztere.) 

an-Nahhäs  (f  338  d«  H.)  hat  in  seinem  Commentar 
(Berlin  Cod.  Wetzstein  I  56  und  Leyden  Cod.  Dozy  50g, 
welchen  ich  in  der  von  August  Müller  gemachten  Copie 
benützt  habe)  die  Scholien  des  Ibn  Kaisän  teils  wörtlich, 
teils  verkürzt  übernommen;  und  sein  Verdienst  besteht 
nach  dieser  Richtung  hin  nur  darin,  den  einen  oder  den 
andern  Ausdruck  des  K  klarer  und  verständlicher  wieder¬ 
gegeben  zu  haben.  (Vgl.  insbesondere  N  zu  den  Versen 
P,  M,  1%  PI,  Pa,  ("f.)  Daneben  hat  er  noch  andere  Com- 
mentare,  vornehmlich  grammatischen  Inhalts  benutzt  (siehe 
v  41-  5 *•  47-  38). 

Viel  enger  noch  als  N  an  K  hat  sich  der  Perser 
at-  ribrîzî  (f  502)  an  N  angeschlossen;  an  vielen  Stellen 
ist  sein  Commentar  nur  eine  Paraphrase  des  N’schen, 
vermehrt  durch  manches  grammatische  Beiwerk.  Seine 
Scholien  zeichnen  sich  durch  einen  ausserordentlichen 
Reichtum  an  Citaten  bedeutender  Grammatiker  aus,  so 
dass  wir  allen  Grund  haben,  N  nicht  als  seine  einzige 
Quelle  anzunehmen.  Die  Frage,  ob  er  den  Commentar 
des  K  noch  vor  sich  liegen  hatte,  liesse  sich  aus  unserer 
Qaside  allein  nicht  entscheiden.  Jedoch  ergiebt  die  Ver¬ 
gleichung  der  in  unserem  Codex  (Glaser  41)  enthaltenen 
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Tarafa-  und  Imru’ulqais-Fragmente  des  K  und  der  beiden 
N  Manuscripte  mit  dem  Commentar  des  T,  dass  es  in  der 
That  der  Fall  war.  Denn  gewisse  Varianten  und  ganze 
Commentarstücke  des  T  finden  sich  nicht  bei  N,  wohl 
aber  bei  K,  welchem  sie  denn  auch  von  T  direkt  ent- 

nommen  sind.  (Vgl.  Tarafa  81.  Tibr.  hat  zu  o-uüli  die 

J  0 -  o®-- 

Var  welche  die  Lesart  des  K  darstellt,  ferner 

Imru’ulqais  24.  Tibr.  Var  oder  wieder 

die  Lesart  des  K.  Tarafa  41  bei  Tebr.  ein  Citât  aus  K 
dU  j  Jls  u.  a.  m.).  Allerdings  giebt  er 

N  prinzipiell  den  Vorzug;  denn  nur  dort,  wo  ihn  dieser 
ganz  und  gar  im  Stiche  lässt,  wendet  er  sich  an  K  um 
Auskunft.  (Vgl.  Imru’ulqais  3,  wo  N’s  Scholion  nur  aus 
ein  paar  Worten  besteht;  was  in  T  von  an 

folgt,  stammt  wörtlich  so  aus  K.  Ebenso  steht  es  mit 
der  ausführlichen  Beschreibung  des  Pfeilspieles  in  Imru- 
»ulqais  22  und  mit  der  langen  grammatischen  Auseinander¬ 
setzung  in  Tarafa  76.)  Von  dieser  Beobachtung  ausgehend, 
werden  wir  die  Thatsache,  dass  in  unserer  Qaside  keine 
erheblichen  Beweise  für  die  Abhängigkeit  des  T  von  K 
sich  finden  liessen,  leicht  dahin  erklären  können,  dass 
wohl  in  ihr  für  T  keine  Veranlassung  vorlag,  von  N 
wegen  irgend  welcher  Unvollständigkeit  seiner  Scholien 
abzuweichen. 

Was  nun  endlich  den  Commentar  des  az-Zauzanî 
(f  486)  betrifft,  so  ist  es  mir  nicht  möglich  gewesen,  eine 
Beziehung  zwischen  diesem  und  K  nachzuweisen.  Mit 
Sicherheit  lässt  sich  nur  behaupten,  dass  Z  den  N  vor 
sich  liegen  hatte  und  benutzte.  Einem  Autor  aus  so 
später  Zeit  wie  Z  stand  gewiss  neben  vielen  anderen 
Hilfsmitteln  eine  ganze  Reihe  von  Mo'allaqät-Commentaren 
zur  Verfügung,  unter  denen  er  eine  beliebige  Auswahl 
treffen  konnte.  Wenn  wir  nun  immerhin  einige  parallele 
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oder  gleichlautende  Ausdrücke  bei  K  und  Z  finden,  so 
könnten  wir  also  höchstens  an  eine  mittelbare  Beziehung 
zwischen  beiden  denken.  Cod.  G  und  R  (siehe  die  Ein¬ 
leitung  zu  Arnold’s  Ausgabe)  des  Z  folgen  sowohl  hinsicht¬ 
lich  der  Reihenfolge  der  Verse  als  auch  der  Verszahl 
K,  N,  T.  Bemerkenswert  bleibt  noch,  dass  die  Rand¬ 
glossen  in  Cod.  G  zum  grossen  Teil  auf  K  zurückgehen, 
zuweilen  ihm  sogar  wörtlich  entnommen  sind.  (Vgl.  in 
Arnold’s  Ausgabe  die  Annotationes  zu  den  Versen  45. 
62.  64.  58.  67  mit  den  Scholien  unserer  Ausgabe  d*, 
ôP,  Ie %  öd.)  So  nur  erklärt  sich  das  merkwürdige  Miss¬ 
verständnis  des  Glossators  in  V  22/!^,  dass  der 

I\ame  der  Geliebten  des  Amr  sei.  Ihm  lag 

der  Belegvers  des  K  ÿ  LgJ  o^rl,  auf  welchen 

sich  die  nachfolgende  Commentarstelle  bezog,  offenbar 
nicht  mehr  vor,  und  so  meinte  er,  diese  könne  nur  auf 
»die  Geliebte  des  Dichters«  gehen. 
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■O-tidoJ  O.A.JI  IlXÆ  ^À*Xj  ^AÄoLxabf  (^CcXjl  3  0«.A.vuJf 


1)  Deutlicher  bei  Tibrîzî:  JläÄl  I^aId  jb^'  ^Ä-'f 

O 

2)  Ms  3)  Ms  düeXT  Ä  ..  4)  Ms  jvwa.0. 
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att  22 


StXxPAJ  (^lXÜ  OXXXA2j  sÎ^-4-H  Si\&  J,  v42.id  Q 

*  is^A  y& 

12.  Ua+Iäj  ^  1+2  cVi.  <X*2.  •:♦  j*jXjÎ  ^\y  Ijx  (jU  l<5 

’jU+iLj  ^f  y^Xï^l  ^./O  X+J.X2  ^  1+2  kA-gJ^x  rG>(  Jj.ä2 

,  #  s> 

\~y2  y.^  (J+aX^Ls  ^  Lx  L^juo  fy?.  0^  3 

J  -"  o 0^o~o  0  ^  o-o  ^ 

X^xï  jjxaX^H^  |**.xJf  ^  lx  jG^£.ij 

tXi-  3  G  |+Ix  c5ä1c^ 

w  ê  _ wit  ^  £■ 

2)Gi  (JjJÜ  xil  j+lXÄJ  lx>  ^jl  £  ItXiÜ  ^.xAXj 

^  l*j  kx.g.2  vx  Lg.xl.2tj  ^xütj  at^+Jf  s t\jß  (jjl^i  3 

❖  Ä,Xjl.X.X  J  kLotj^O  ^.X  |+^Lä2  *,  ,JW 

.  -  *-  Çj  ^  j  c  w  ^  ^  o--  cT-^  o  —  o  -^  -'  — 

.  19.  lÂAÂif  aJüLöf  ♦>  v^juw  p!  U -i  H 


Ls&^XJj  V^kÀ-wJlj  üLi  V^>Ä*W  cXc^^Jf  ^»XAA/JiAJl 

^5j—  J  o  ®  ^  ^  , 

(^1  ^J.Xxif  0,Ä2i-vi  v^xAxvJf  ^-ÄA2  LgÄX  pl.0  kclxf  j.S'cXJf 

£5-  ^  ^  w 

3)äfj*Jf  StXj&  (jLs  ^2j£».  J*.Ä2  XaJx  f<Jx>j  LgXX.X&.  C2k>Jj 
v  L^.aä*u  kilxJf  5tXs-  tX*ul 

20.  llxxp*  k*xvJ  ^.X  LgJ  V  ls>lfiXÖ  jU  ilkU  ^  Iv 

^J-X  cXxol  L^2j.S?  OXAx^  f  c\ï  S'fjxt  ^X*2  ilk+xi  j. JÇamAaJ  f 
^.X  ^1  XAxwJ  ^X  &Jj.£j  jxP.£2.  tX*2  iLftxUtj  kjjl+Üf 

Ix  jJjJf  ^.Axif  AuAP  L+X+P»  ^f  xjy.£y  J»^l  k*z^O 

„  ,  ,  ,  -C 

1)  Ms  Gxif^.2  2)  Ms  Ljl.  3)  Ms  a^x^if. 
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Lo  «.4-i  L^äaXs»  o-äJI  J.AÖ  XjcNJj  lôli  J, 

J»M  Jo  Juïj  f<Xs>  JJko  (VJ  cXJ^J  X£-L*j  ^b-Jf  J, 

JUj  I  ^^.äAI  xJ  JUj  vaJL*I  ^.aâALj 

Odix*  J«Jiï  L*.S^  ^Â*.*o  Jlüxi  s^ÂiO  ^âa+j  s«-ää.I 

^  &  **.  -&  ^ 
,^1  ^.-dLo  -1  W'  (J^  (J  J^äjJ  <XaÄ£j 

m  _C-  ^ 

❖  LsôjO*  !^C  tX^if  ^jyo>.  jJjJI  ^yC  XXmjJ 

23.  LLäJI  vj >-*^-  LAb  j I  •  v  LLaJ»£  A<$J>  Ai  lXàSï  Lo t  Ia 


o 

^  J^iü  xLL^L^ !  *y+£~  (\XS& 

— '  ^  5  w  ^  _ .  0  f-  Q  ^ _ _  ^ _  ^ 

^jodLJt  cJ^.aÜ  Ijjii!  üviâjl^  tXxCjJlo  ÜÖJ.C  J.^J' 

♦>  AJô  <x*j  uJxac^  ALbs  Lj^ L~J 


c)~* 


24.  Ho.,  c\i’  Üd£.<Xo.j«  v  LAaj  coL'IJ!  os*o  LjLj  I') 

•yy  j  /  -  y  — -  -  ■•  /  ,/> 

Joÿ!  Ay  U<  ^*k!l  b>o;y  r^5fl  oLlof^JI  vAa^cJ! 

5»>  -  ...  5  -  ,a>>05  S  ~  .. 

y?>  ^y£.  ^S>J>y  LdDjX-oôj  (jdAJ  ^.S>.  eU-'l 

❖  X.Â.C.  ^lXaSJ.  d^jO  Ajli  J*jjl  Aa-0  ÄÄ/0  Ai’  rjJI  j^oO 

^  ^  t,  ^  ^  —"  C^O-O  .  ^  ^  j 

25.  ÜoXô  ^jt  l^Zxi  viLL*Jf  IâAa2.£.  ♦>  Jl^iö  |*^Jj  LâJ  f* 


- —  J  --  wc.  ^  ^  ^  ^ 

^LgJt  LSLo  j,  (yJ!  AJI  ^£.  rg>L  ^3-A^j  jAaw.ääJ! 

t>Lj[  -Sù  xâXLL  So  L2J  vs!  jv-L  JoLüJf  xjUA  jva+JIj 

ll]  JLäi  ^AöläJI  Ar.  JXi  eLcJJIj  LsAX-oj«  «ojIoIJI 

^.C-  VM^  WW  ^ 

k_ iy^  |*ljt  L^j^î  ^l^i:  L^Jots-  Gj|^  f*G^I  a*j  ^j./o  JLio 
(Xj>4  AiAl  Iâaa2.£  'JGs  ^.aO^ 


Zeitschr.  f  Assyriologie,  XVI. 
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cXa^jJG  LÂA**-Li  cG-Ldl  Loyai.  iXz  J*JLj  dLL*JI 

j  ^  9  ^  o  ^  M  ^ 

2)  ^je-dai  ^jl  'jLoJù  (jl  yJjJ!  l^-xi  LosG*  ^Â'Jf  j*GiH  3,  Lixi 
t  i8.  v  äXjf  sol*Jf  sKl^JI  jJI.  XiLkJI  jjojJf. 

26.  Lo^SV^sJI  (5^*^  4i A4- 1  .  ’•*  SjÄ^J  <-^  yZtJM  H 

„■=  -  _,  ^  _  , 

pG^f  ^J)-w/.df  f  lX>Aaw  c^yj  P.’S»- 

Sy^yJ  &! yZ  »  ^ÄJl/0  &A«t  4  ~S»  0.aAj 

^  ,  J-O  ^  m  ^  O  J  "O  - 

')  ^À+J;  p  frjlg  S*j3.rf  ^f  dU-^JI  _Lo  5^w.X^ 

oiil'i.  Lkji,  jUSölifl,  ^sLl'T.  '.LO 

WV  -C- 

J.5^  ^<o  äj  ^IxiLl  xx-lr.  cXi  ^c' jJI 

4*  C^*.4-»d  |4.^.-w-Ä-wb 

27.  G 5)1^.ää£?  sjdJLo  •:♦  auic  x.âX’Le.  J-GLÎ  llifyj  t'f 

—  q  _  A  "O  _ .  0  ^ _  ü  ^  ^  ^ 

J^iLl  U.SG->  xJö  (J.4.ÂSÎ  XÂJcLæ  ^tyZy  vAA«jLdf 

—  " 

5Ü.Ä4.i  LJ  o.jK  föli  5^.^4*x)  iXt^»  LlLa^».  UjttXsd 
Ls^d-G^  JU^J!  JyXi  x/d.A«J  bi-xii.  xj  o-Lbi«  sLlLcï  Gl 

J  —  C5  ^ 

G— &*î^j  (^AAßJf  vi^AV»4.J  XÄ^^l 

X“- 

5^.^aA«£  S^*Cv,&/0  La5^3 


Ï  3  5  f  T 

1)  Wohl  zu  ergänzen.  2)  Als  ^g.xiAi. 

3)  So  ist  an  allen  3  Stellen  zu  lesen,  obwohl  das  Ms  stets  hat: 

(sic)  und^^V^Jfj  denn  auch  An-nahhäs  hat, 
wie  wir  oben  gelesen,  und  zitiert  unsere  bezügliche  Commentarstelle: 

|^  -XaaaA^v  li  & J  lX^  ^jJcXJÎ  |*J^s.Aa^4.J(  •  j^.^s,«fJf«  Lj^S.4. j 

^j.4-IJ.  4)  Ms  5)  So  Ms;  richtiger  wäre  l^Äxcf. 
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JLcü*  jvSLäJf  &ÄÄ  z)I^JüL>  pJ 

«♦wX-CL-C  silwA^w^J  L^.^AA-w  éX+^Â-J  C-La-C^I  ^^»/0  &4— 2^* 

v  Sr cN*a#w  LlXjl?  ij^ä  v^1  i  i5^  L-^  r1  ^  7'^f 


29.  Lx-L  SjLS  v  Lie  ' _ 5ir  sXij  PI" 

w’f«  Q  >^L.£Jl  UxJC,.^  lXj^J  C’vÆ  ,_=M  ^jSXS^  (C. 

*  •  ~  ,0  *  -  .  c 

..«I  v _ olXwmjJL  ^LüJô»  Liïvi  lÂ.'tVoi«  Lj^Xîl.  _^L*wJ(  LxAx 

u  .  ■■  j  v  j  j  >  /  >  r 

.  ,  ^  -  O  £-  ^  W  ^ 

SA-^  SJÜläJL  pj^l  ^X.  LgjLoxf  S^ixJt  ^jX  cX^j 

LxJßcXi  jwXx+sî.  Jj’Lij  -vXAc  lÂïvi  JJjib  iiL.«£  1^2. J 
^5!  LxXj  *Ac  v**äj  olxflJt  ^jx  liLciJ!  ^_>cX*co 

***  A 

jJwÄJ  ^c!  ^yX  JLäj«  LC^cX-C^  I^JJC  LxL  ^yX 

^yX  OM  UjÜ  I  JLs  Lo  >iUj> 

Jüy.  s'lXaX*.^  is'cXAi.  sAXxXlc  ^j.jcXJI  ^u.=Lf  3  u^Lü! 
3  JmÀj  LJ  LxxS^>  (^1  XjLàJI  ç.  «Aj  oM  xj| 


V  ^ 


3>ff 


30.  Lix^?  L2J  ÊliJÜ!  ^  I  •_%_£->  v  lil^  JjLo  ^À'x1  h6 

31.  LIaju^I  âxLLï  Lfijw-aJ.  •>  cX=î  ,  ,i\xi  lxiüL>  [.i^io  P<s 

•*,  •  ^  y  ^  ?  *  •  o_y  -  wv  •• 

c  ,  _  fr  . 

s'iaXt^vJ’^  5wX.wJA  3  A  a  X~4~  ^  ^  y  ^A^aaÀàJI 

WM  -  ^  £•  ^ c- 

Lä-wLj«  \*y*  j ^.äx1  Î  Ä.J 

^Lü!  L«ij  ^ysSJi  ^Jwt  IjIäj  dJwLj.  LieXxS^»  Lj ^.aj lX3 j 

-.>  ^  ^  ^  -M  »  -O  J  J  -- 

Joüüb  jvxJ  JeLi  jv-2-aJx  ^j'b  L^J  »UJUI  3, 

I  i  ^  0  ^  » 

&â^^à«ï  L^xi  Lj  J.*ÄJ  LT  ^A/wv.  f^j 

,  >  -  >  -  ö  > 

1)  Ms  '«xslj.  2)  Ms  ÜJs-«j'. 
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J  lx 


!  J^t 


iS^5 


JlX. 


^L^v»5^  ^JLâa.JIô  lXsî  LgJLâj  Jl^ 

L/0  ^2 ^Xù.}  ^4,A^4^.i  f  &aA.£.  Jä£.w.aJ  CA^  Jü^A-i 

cX.sXJL  ^fX  l.£Â£.  lx  y&j  &xl.£J  lXs!  lX^j 

J  (;  )  )  -^  Cl  ^  ^  ^  j 

j*L*kJ(  ^X)  iuàxüJf  5*.æAA  Ijôj^f  JJ.X!  ^Âjy*J|  JAI 

^-ÀAX.  |V^iâ*  ^jl  (J.AÜ  ^.^kj  £ 

_ °  ~  ^ 

cXA  L^JL&Â’i  î  T)  o-g-oil  ô|  Li.j^.is.  ^j!  ow-yJf  ItXiû 

-  5  -  -t  -C- 

LgJlâj  ^~>yî  w_AxaâaAJ  &a £.yÀJM,'Ài  ,*.*£ *.J !  fÀ»  ^ilj-  (^1 
f  j>[  5«..æAJI  JA.gj‘  l+J  Lg.Ai  AA&j  fvxia* J I  ^Af  lcXs> 

Æ  ,  i>  £-  £.  £■ 

(jw^Â+^f  p^XA-g-o  |<H§->  IcXaj  ^5!  l.£,J.£.  £  2)oa^jâJI 

£- 

♦:♦  (jJjJf  ^yc  lcXs&  l*j  ^5! 

5  o  ^  o  ww  "'°  O  —  c  ww  f°  ww 

•t*  ^.±«ôJt  lXxj  J;  ^ 


39- 


lÂAitXil  jJJI  ^.s!^  AaAc 


^  \Lâj  s^IcXâ  i^.x  L^j.aX!x  J.üJ I  ^  ^IX  L*o  ^juôJ!  ^.aamü2.âJI 

*jX?  fôU  L^-aXâ  kJftXJf  ;lA>L  ^î  v^iâj  I^-a.M  v _ >.^LaJî 

iftXJIj  jj^itXjl  «AAiS?  £*wJ>f  ^1  LAi  ^AôJI 

^.Â^dJI  ^jf  oaaJ I  ft_Xs>  xàxKJI  »ytXxJI^  tXüAl  Iâs>Ls> 

-T-  w  ww  ,  ^  ^ 

Jof^t  L*x  Ä/ocXÄi*  lx  ^.sî  Xili  xjyx^u 

^.*W»AAAJ  ^»S^cX»^  \Iaa3  ^  Lx^  V'VwAw^ f 

ww  ww-^ 

•I*  tX^iC  ^Oj»ß  X'  IX  v-Xav.-^ 

I  -  ^  a-j^>  5  ..-j  S  —  0-.-  -  -  o  —  °i®  .  -  « 

40.  Iâaaj  xj. ^.£Üaj  •:•  tX*x)  oJ>£  tXï  cX^x.m  Iàj^  ^v 


1)  Ms  fjf.  2)  Ms  c>üJI.  3)  Ms  l*J. 
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;^ÄJI  aüOl  JliiJf  cX^Jf  T^ÄxJf 
r^'  ^  cU  U  tX^sif  LgJ  ^xS'f  (3(  UJU 

JLaj  J  («*  fcjjjlJf  JLiiiH  ^  UJ 

Jyij  v»jujf  ^Â**.  cW.  ^Â*+j  ;$is  (31  ^U-J.  ^Ü5 

^  <U'U  U  jÄi  &L:^  La O 

JI^jL  JJ3  UUi  (3L  U  sSj>  «kjLo  3U  tX^Jf 
crj  r1;  uji  Ui;.  cx^xJi  ^Jxi  ^  tjj,^ 

v  UJl*i( 


■Ä  is^ 


i'A 


4i. 


I  3  I  "  jv  w  —  >  "O  — 

UJr?  /U““0  u^Li^^if  J^s. 


s^AJf  ^U  uêlâ^ÿfj  U+c  UcXU;  2)oU*J(  ^^.ÂaJI 

5lU  j,  ucli-.XfT  ^  j  UxU. 

Uxlj  ^  UJ  Ux^  oJ(  ^U  Ju^‘  ^Jt  Juÿf 

^U?  vj*0  UJ  ^j;;1<U(  ^  IaU  ^ 
sr^  ^  UUL(  ^  LaJ 

c  ^  *  1*"^”!^/  ^  *7^U'  p-§UU  '  •■^•^  (31  U  L*j  ( . 

;liJ  o'  liy±  JJ3  Ll*i  (yyû  J  Qi 
(^  UU  UU  L*aa+J  (S^aä  3)UU  J  l.olli 
cU  (V^i  **^UJ  .U  .^y,  J£  yU.  ^  dJ3 


i)  Ms  nur  hier  infolge  eines  Schreibfehlers  Lc.  2)  Ms  A  ,  r^f( 

3)  Ms  LâJUî  und  ÄiJUaJ;  das  giebt  keinen  rechten  Sinn,  auch 

wird  ^iJL^  »seinen  Platz  mit  einem  anderen  vertauschen«  mit  J(  ver¬ 
bunden.  p 
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£*kj  Ixx-Lj  J^wo  ^Â+j.  Là^Ôv  Ij  p.x£j  Ljl  J>hli  ^  0^2». 

')iL&JL£5sJ  JjiXxj  ifj  IXxik  J  la.  £  L.Xx>ls£  J  la  jv^.xi 

.C-  — 

*  IcXjü  ^xJf  3  vilJô  ^Lo.  LuixJ  LSwxc 

3+.  lj^.i.,*.a  Uo  jv^xc  J^sî^  ♦>  IxitXs  sfcXcSif  [V^-xt  fl 

L*.jlXï  LoJö  |V^i_j.xxx3J  ili  ^  ^tift\j  ^.XaaaÀÂ  J I 

U  dlJö  jv^Ai  |*yü  iüjJf  'g&j  äJU^I  ,js> 

—  »,  ».-^  .  o——  £  ^  ’  a- 

•I*  Lujj  ^x»  Lä+aö  tVi  Li jv-fixi  5I-Ü-4.S?  f^xa  Lo  ^cf  hj 

❖  lx£  (JaIäJI  ^äLj‘  lx>  t"* 

lXx.w.i  i«M  '^îfcX.wJlj  ^_)».A2.j» 


35- 


c-  »,  ,  _  J  Æ 

!öL  Lalo^U  jvÆü^xi  (ja,IâJI  (Jj  t  j>j  ^iUaj  ^1  ^XAA*ixi ! 

^  £-  m  ' 

❖  v-ßj  ii  ^!  l$j  jv4.j^.Adj  Lxî^xav.j  |^Lxxei.j'  IäxXä.  L-l+a 

_ ■  Q~-*  —  —  (j  -*■  W  ___  Q  J 

36.  LuJIaju  jt  wLl.j  •:•  ^gfa^t  Lâï  l^j»o  >♦»«»'  l"l 

rUJf  v_aA.a^(  ^X-w-Axi! 

„Lojf  ^.Ä-w  ^iuJ!  Uxi[  3) ^  ; 'o  äjjya  — ^  (Ji  XJjxyJL* 
Xxij  tj>*xxJI  LjJ  Jofj  U&tXafj  JotjjJ!;  ^X-Uf 

*t*  LàxXx&j»  3_î»x.w.  J  f  ^sÄxaJ ! •  X- 

--  O  _  ^  ~0  0 *  w-^  ^,0-0  ^  ^  ^  w5-^ 

38.  Lxx^x^\.j  I  L^.xXi^ «  v  Läxü  |*yiJI  Laj  j  t^f 

-C-^  -c  ^  03 

v sLä^Jf  J.ä^  (^1  jlSjJl  O  j.A.^v>JLj  Lc^>p  ^>.A^v.ÄaJ  Î 

(^f  ^*kÄ0  ^j.xXä^  yiaxxi^.f  LgJ 


2)  Ms  (jdxAJ.  3)  Ms  Ls^j. 


1)  S.  S.  37  Anm.  3. 
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4/^  ^  3  Lg.j  ^Läj 

4*"  y  0«.AaaaJI  3cU  (_Iâ'x  ft\.,S>  L*j| .  Jlrl  qjl 

k. OAav  X£,0  £  Jls  Ur 


^A^Jf  cU*  *4-ö.Ä  *  ^SyjT  jcL^L  kS))Ï 

^  o  0-0  J  J  ^  c.  -c 

CN&UJf  oUn.rU  ji*»; 

5  n  ^ 

^-a3  lx  S^Uf  ^äJo  2)(^  ^5)')-  V-®*A**^  f<ÂP>  ,jÎ  of  J 
»  >  ^  £■  ^  ^  ^ 

^iiLx  Jo*x  kiC»  U*.ô  vjjLaJt  xj 

£,)f  jJt  fc+iacl  ^xo  (JdT  x«*ij  <_X.£5i  ^  v xiJ I 

^‘^••f  p^O  X/yU  ^5<-XJf  çJjJI,  4)xxi  3)lx 

v^°  v5^  15^5  *UîUÎ  oUltM  x**s!j  J^Lf 

5tX^  ^  Vjr£;  Vj*  £♦*»  ^Jf  3  ^f. 

(“^"'0  tUU-'f  ^zOS'  çJjjJl  J.  lx  ^iaef  UniO  i^âaaaJI  f.  V  ?  ». 

*•*  i^^-f  tX.rJ.  S^Liifj  siX-Lf 

42.  liyiL  fô  Lx  Ui  V  ë^xi  vA£  3  ^ 

Lûj!  cX^  UJUT.  vj  3  y^ÀxJI 

^*;  /4;  *k"  Uÿ  ^  i  tXï 

<ii  (V-giLjo  ^  ^  yj  >A£  3  [V^lofjj 

u;;4>  ^  4^  ;**  i  v5;r^j  UliJI  i  UJô  J,*âj  IS 

£-  ^  ^  ^  ' 

U-*x-*«  ^jj^clî  ^1  ^äaJ  fô  lx 


1)  Ms  cX^lrU  und  gegen  das  Metrum,  aber  richtig  im  Com- 

ir  oUlif  und  i^jj^xj. 

2)  Ms  ^f.  3)  Ms  Ux.  4)  Ms  L^xi. 
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!ö  I/o  iLi  j*^o  h.^  ^£0  ,jt  v^.^5  X^» 


I^Üa.i'1  ^joo  Lo  ^1  |*Æ^aÂ>LaJ  Lxj  ^5!  LäawLj  (>i^o 

v.  ^  ^  ^  w  ^ 

*:•  1  )  I_j.-Oo .  I^ä-  !«-^f  lö£  Ljl^  (V^ili  JLï 

43.  IIaaC-SÎ  ^lXjU  4*  J-gAi.  ll-o  ÜJja*«  ("f1 

20  ^y-X^L/O  20  (J//aJ^  ■ — -A.X Lj  L/0  C^^j) l^J (  vAwvJi«/lJ I 

^.AX  ^yjO  Jy+XX>  2ô!J  |*^.aX&  dJJö  <*jisi»  |^A.£j  ^jLaA«oJ! 

Xi  w  .  ^  ^  Xi  X- 

^a^l^J!  5l\£  xi.ä.  Lo  Jo!  3  LojAau  ^j!  oLU 

Oj-a-wJ!  v$l>  o à/JaJ  ^Â*/o  J^*ö£o  caaaJ!  IJ.X.  ^aac^J! 

I^A-i.  IaAO  XÂoJf  StXX>  ^Xx  JLs  |VJ  LgÄfc.O  ji  «JL. 

Xi  *,  ^ 

2oL^pf  W4.A.W  02.0^4  Jo  Jl*.  xlilt  J 

^  Xi  Xi  X-  ^  Xi 

^V(3^  O^Ao»  |+W  jUj  &j'cX*£^ 

_ .  J  ^  y  ^  Xi 

cXï.  ca*Ixï  Lgjl  J.i  1-2..'  lOjaÖo  (^JjOpliä?  U-jKi  ^ää* J I 

Lio  Jo!  J  OjA.wJf  |V-:U;  ^1  Ü.A.i  &i«.:  JoirSVi  L  0  L  !  Lo  caäJo 

Xi  wX  ^  ^  Xi 

ooL^f  L  i^is  ^K-  L^LaLo  ^5!  i^-Ai; 

❖  Lö*J  |V^-Ö.ÄJ  Uv-'-SO  ^jjO^lSÜt  dLLö 

44-  Laa-Ux  ^1  ^jL^Lj  •>  p^Ä/o^  iXo  QjIao  t"ö 

|*jJL}  ^.aXSs  JOjO  IaA-Us  •  !  ^AX»!  Jl-yO  ^.AamÂÂ'J! 

Xi  ^  Xi 

ftXS>j  2o!j.xf  ojjAAv^  &.ÎJA.MJ  wào.  xöt  I JU  ^jO  jJ!  Jlî. 

Xi  ^  Xi  «, 

l*t\J!  ^./o  LgoLo!  Jö  p^oL/o  Lv-lö  Lo  (J.£.  Jjo  caaaJ f 

,  -c. 

S.cXx  |*t>  ^./o  :Xaa.cj  J>j  JU.  |V^.SftXx.f  ooLaj  J.Ä/0 

^A..' «J.A4.4J I .  ^AJjUiJf  ooIaj ^.A^oÄi  j* J-Jl  Xj^.ao  I j>|^ 


1)  Ergänze  ^  g  a!»  »sie  begnadigen  sie«. 
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\'  s'  u%i  =  r  ,fc»T  So-  .-o^o  a-  _  - 

45-  yyj  jjf  oLCw^Lj  Lo  I jl  ri 


jlUSL 

£ 


y 

AAi 

o  -c 

5Jf: 

£  > 


^JL"  r^-5  vx^Jf  ou^jry  s5y-'; 

,c^  4  ^5^  ^  3y4  JUj  ^jlwJUl 

4  r^i  y4?  ^IXJ! 

4^  ^ ^  4L  ^yy?  lU  JLü  JLëÂ^ÿl  3  yjj  N. 

LS  3  Xj(  ^iLsî  Lie.  La 

it  *  *--  j"  j  ••” 

oixA«j  oi4.J  Lï  ew«.f5  *jLj  Ijl  JLäj  [*Äää.,I  oLllS*] 
oLaJL  *3\>JLs  IJJ  uuw  ye.  y*Jl  cIIaII  JLaj.  LIâII 
vl~' c4  jLyy  (jliaJf  J<£  JLo  ye. 

cJ**!^*  r>^  vs^'1  <4*=^  viL'L.*.  olyjf  J^e  j^xx^i 

(v^v^c  *y*»*Jl  xyu+Jf.  cX>L*iJI  cyjf  J.  ,?  .it. 

L>t  JL  \jfcf  j^jt  Jl j  J.  xjtiLJ  ^lä^j  n 

Lr^1  ui  '-W  c^°  r>fcï  U 

4  y1  4^1  J  4=J  ^y  La£  ^t  ^Xj 

(J^L.1!  s_)l^f  Ijli  yyll  *ytX-b  (V-L  ^..Xj  ,jf  xsl-s2>  viijj 


yr 


Lâ^w-àj  f  L 


•AAaÄJ 


4b.  LaäjLI-'T  llr.  k£j li?  .:.  L^  2)ejfS  Sy;  JL  lilLS 

JL.  <4**>  ye.  sye*  Jy  OyycX  HLej  Jy'j  ^.wâjjf 
4  4-*^  *4.^X  x^yXJl  sLjc  üLaX  ^jf  tX?y  &Axds>  ^.,7 

^'4  4-^  ^4.  ^*J  J(  U-Adjtj  eL^^f.  xj-L^i 

>•  r^'1  4i  *4*4^_j  lylw^i  j^s.  kLSl^ 


L.L 


rv 


I)  Ms  Ljy.  2)  So  Ms.  3)  Ms  ixxX. 
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C3  9 

^5^  ') JLxäJI  ^-«jL'LwJI  <X>^~5  jjjybLLJI 
^+>w  >^^.AvUl^  ^vxxaJ (  ^  oIäaa*J!^  ^xxtXÄÄ+J!  ^t  LIaaâaw^JI 

❖  *o  lX.cco  Lo  ^r.  &xtXüxi  viUjo 

47-  Iâ-Ov^?  ftlüJÜI  3  *'  cLxâJt  ^jLJüü  ^*A 

Cw  —  ^ 

2)i0't>.^pf  JLftJ  S^Ujf  ^yO  &xi  I^Jl-w.j'1  Lo  lX^-Ü  f  jA^ÂâJI 

wioyxJf^  XÂ£.  3) slâ^  Lo  aûx  iCüJaxt  |j£  IcXfj  IlX5^  (>^o 

^.Aj^l^Jf  cLijJ  iliJülj  JL^yi  ^.x  JhjJÜI  j&j 
•:♦  ^LsVx^t  âü^sâjf.  |V^J.^di  Oj*i  I^JLjLï  iX'i  ^.^Ll  3 

48.  llx-o  J^£.  |Lg.xÂj  xe^Uix  ❖  L»a4j=*  |LgL.^  Ljo.  m 

^  ^  ^  ^  ^ 

&a1.£  ^5!  ^o^lf  fcX;û  £  cJIjlX^»  4)lif  JlfiJ  j.x**JiX}l 

\^*£-  u^Uf  &xi|  viX^L^wl  &aJI^  cJ®cX«^f» 


âJ  5)  yfrôuuj  LJ  J 

i^t  Lo 

i-)<\z> 

LU  JJ 

v-  ? 

^  i 

W; 

Uj;. 

Ji  !***<> 

iltX^-l  Jyüf  tôli  xx«Lc.  >_ U~c. 

yiy^-  JLs  Ur  tLû^l 

- 

Oj-& 

%  £ 

1  ^.jUac  3,  Ix  ♦:• 

5"  1  -  1  -  5  6  -  £  -  O  -  >  .  [  ’  ‘î 

iLüL*.j  Ip.lXsî  â'cXxÂP  L-bx! 

kjl*JJ 

jV.^  f  8  lX  A  a££j  < 

lXxj lA  J  (  ^^X  i 

^  _ 

Xxjl+j  Lg.JlAXJ^  Lgj***0  ^t 

u^ü! 

LjcXâ. 

jv5 

dU<jJ.i  üi^.*x  Jo^t  ^.x 

|V^f  &jf  i^>,c 

LtXi». 

jî 

_ _  y  ^  w^ 

j*.XsaJ  ^s.  Ls<Jx>  ^-&>t  *jl 

1; 

)  Ms  JLaxJI. 

2)  Ms  xj'cX^J.  3)  Ms  sLiSf.  4)  Ms  lit. 

*  £ 

9  9  ■**  *m  9 

s)  Ms 
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«+^.1»  )  ^yAÂj'NI,  cVä-I«XJ  Lx^é.  jX^C  ^lXa2.#JJ 

dUtXX.  L*XlôiX=>  ^.=^J I  bl 

^  —  c-  » 

Jjij-  yiu^jc  *>*£■  &jt  Nl  5  vxlij.  *XIjlX=>  ,.VS?  «*=Ll 

>  7  /-  e-  /  ■  ;  I  ••  ^  (_  • 

w  w  £-•  _  —  -*o^'  _ .  « 

LtX^  bJjXj  ^.~S>JI  bdjl  [V-iixi.  ^5^  (fj 

^p^L\  ^£.  v_a-o. j  b-XÀ-U  L~*J  ^^Xj  J  b-AlJ 

.«4-^-*  Lâ^:»  jj-UJI  bcX^»  lÂx^aj 

O  ^  -.  5  ^ 

tX-Xj  (jôü*  [V-gJXj  u-bUf  L;J^  Lix-^^i 

Jbü  jLt  &X^ÜLc.  JUlt  ^a2.J  l*A4.=».  (JaUJJ 

9  y  w  -  ^  ^ 

Xx-lr.  ilfc^Lä+JI  pfcïfcj  ^*Aaj  l»x  jjl  UlN-ä. 

^C.  IàaÂJ  ^j.c  *^£jLäj  jlpl  IàaÂJ  jV-iA-O  p^Lfij  I 

,  #  J)  -S.  ,’  *■-  P 

ÄXJJ  A_K  jjl  UXsUS».  ^f  Ldxi  Jk.;uO  ^»XxÄJ  I?  ^1  (Vn2-y.J 

3  LiaX^-  tj««£*ÄÄ J  (-AL,l  5  Jcl^sJI  3  (J^Xj  L»X  w*Xi 

.£-  ^ 

•t*  «I  i^&aau  Jbâj  ^1 

49-  LIaaj  IaaSX  IXXax».  ^-yûÂi  v  jvXaXc.  Lâaa^î».  Lclî  t2» 


e 


>AAij  UX>x»-  ^Li  üjyo  |^c  bjOycLi»-  *».j  Uoli  i«;l  va«*âà'.'I 


r* 


/  •• 


I  ULbuc 


Ldjl  ,.,*aaJI.  \ac£  ScX-^I*..*!  culi’vXjCc  cylf-U 

C'y  ■  J  y  y 

p  _  > 

jcixj  J[  *j.agju  'wîU  ^.x  Lg-Lol^  iLy  cuLcbXI 

.£•  £- 

lô£  Ijl  C*>XI  IXsC  ^-ÂXX.  Xxj  I^JL*.Äi»f 

l*-£-Lc  (jÂXJ  jJI^  Iàaôxj  boNJ  ^£.  Lj. lX^  IäaaLä 

•:•  b;b.>  2)^  r'j 

LäaaaXäx  2s\lb  ^-yüÄi  ❖  |V^-IX&  (*_;■:?  blj  Ie! 
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t  20 


s’tXxxi  LàXaî»  bcbbt  ^  p»^_J  (^c!  j>yww.ÂjJI 

vu  I  w  P"  ^  ww)  -"W _ _  5 

l-ool  !j>]  bt  oaaJI  lbs>  ^jvaaAjcJ!.  s^IjlU 

w-£-  -t  V.  2- 

LÜ^s»  (X's  b^J  b^.A.i  ^b^-il  b/jj'b  .tXt  ^.x;  bo^l 

^ci.j  bXxil  IjJab*  y^bJl  Lü-aj 

* 


5i- 


V  o 

('"w"^-  (^5^  C<^?  (J^^5  ^ 
I-  >  >•  T  r.T  ’  ’  Vf  “  ’  7 

T"^  y  AV.«  1  &J 


v  Làj^/Âj^  v^yi  JLï  f^J (  vAav..&aJ f 

^j^Aj^Jf  (^1  LJ^  I^Lau  iJL&j 

(Jji=s»f  JLiü.  cXä-I^  ^ää+j  ^^b  •  ^bb  Jfcftj' 

-C  &  £-  £- 

j2  ^Aa4«3  viXJô  (^5^  |£P\^/oLj  Li^2jL^>  Lav  |V^2~aA.C. 

xj  ^Jô  b«_ï.  *-0  ^iL-L*Jt  jviàr.  cV^zlt  p»bï  \j  ^Lôÿ! 

j  _,,  ^  J  ^  W  — ■  -f-  J  j.  _-,*»"  «  J 

^  ^1  cMl"-**-1  y°1  b^  i*5^  (b-*  b^bl«  &jjM^.*«JI 

oaaJI  fb#  ^XxjCj  ■MaII  ^bUl  ^lUi  dU 

I  ~  ,  -  ,  ^  >  '  i 

bxi  |S?«b!  ÂaÂJ  c\«b*j  (^K  b5^  xcl+si  ;~o^  £îIlX-' 

*•*  b^.^.  bo  ^jy.Xi  -b*>/ 

54.  bjdai'  LgAi  ^£ib~L  ^j»Xj  •>  tX«lS2  ^.2  »^.^.c.  iux^/o  ^eb  Ie  t“ 


b-g-w.' 


i^b  Jbj4  bJ j>  iL&j  Jj.ï  ^b  ^bbcJ  ^5.^2. 

^  ^  w  -w  ^  ^ 

L— AaC  f  sLaA^O  UiJ  ^LaC^  ^-CcJ!  L^.5LÜaacI  &— Aavv4«-^* 

^IadL  ^AA^if  ^LaüJî^  La  a  A  ^  s^xAiA/o  }  i^^AaüJ  \)  +2* 


1) 


Ms  ÜL^I. 


2)  Ms 
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U.5^  bj  J*aäx  ^5!  JfcüJl  ^x  J.AÏ 

0**^*  J.aX)I  c*A/  oax  3  JLflJ 

r^'f  ^  -'y1 2  4  <P; 

^  **ii  ')f+^  j.u;  ^  Jis  bbt 

r*jl:x.  ^Uix  J«jü  L*.<  JUx  J.Ux.  <x-JJI  JüJ  JU. 

^  ■>  ':'  r’  r-L^  JtU  ^ 

JU'  LtS'i^côj} I  >wûX4.I,  jvCL^âJ  oM  xili  ^jCiJUl  Jb  ^x^ 

^SJI  oililf.  <xLs\y  ^-àJUa.  3  ^LjJLj 

*à  "  —  %  S’ 

IU-  ^  'wâXî».  &,^**-*f  |*Iäx  p^üj 

Uy-'ÿ"^  f^A^“,y  Ü^f3  c?yJ^  '-öli* 

pLajJI.  p*wbil  ^AkftJlj  (^jjjuo  oiX~». 

*  ^X-yk:  l^Lk  l*x  ^Xxi  vXJb  ♦>  \ïle  jj  QU  XX$j 

lAj^Aix  ^bbj  La^  ^x  V  fjo*^  bcU  Jj  boJL^j  ft® 

‘-Kî  LftAiO  IâaJ  IlX-C»  bA£^î.  ^»*£.  b  botXgjt  U  j^wâxJf 


***  0t^Xj  ^  -)4Jj^aÆ  *LJ  (5 1  l(Xj.j  Xxi  J«Jij 

usi.  Lo^x  dö  Or  ^  ju  fb-  3)^1  r^jOi  ^4*x; 


1)  So  Ms;  der  Reimvokal  ist  i. 

2)  Ms  sLUaa^. 


3)  Ms  iv^J I,  was  entweder  als  Infinitiv  (gjjfi)  oder  als  Nomen 


(gl,jC)  zu  lesen  ist. 
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\_AAV.j  fiM  tJyÄ  J  L*.S^  ^_J^.AW.ÂA  ^yX&A 

lILï  Ur  |*tX^  lôj^  ^aÄa.  loi  *.Xäj  Iâï  ^5jioo 

Itxüfj  2 3)cJj-L*JÎ  ycï  ^.av.2»!  •:•  üîl  'jx^L^Jüf  ^.xf 

CiA.b  ^ÂC/O  OAA*w.j  IjLi  ^  k/ol^wil  ^A+A-ww  £.  «  N--« 

-C-  ^  0  ^  ■fcS-^0-' 

LîClXJjJ  waa«.âJI  j>U  ^^äJLs  iüctXifc  v_>^>-Ia3  ^ÿi&A 

*— aa^aJI  ^  ^  * i^AÂ  A  ^%Z  j-’  I  ; 3.  I^JLüw  l  (?  A—  A^£  ■  *  l^i  I  OaA.£a» 

JIäj»  IæXaî  Lo  _IääjM  s-amXH^  s^^âJl  .l*JI  ^3-î  ^j^Jùîa 

5j.aX3  s>LaJ!  Li-à-s?  «.aÜa  IJlï  L*.^ «  b  ^CvÄä/o  lXa*.L* 

57-  LIaXJ  ^1  oJwIaÏ  êIcXc^I  v  oaa-C-I  llslls  ^jli  f1! 

•  t\*i  ^aJ-j  ^  ^f  StX-wîwü  ^Xa/0  s'UüÜJ  ^->jsà  wAwwAjJf 


58.  Ujj\  \^y^s.  *  ^L*..côl  Lg.j  olâaJI  jà.£.  !ô[  fv 

l*j.£j'  <— îa^  sLüL'I  u_â.Oj  sIàâJLs  sJLxJl  J.  a  a  Q  ^aamÂÂ'JI 

l*^.iij‘  ^Â'il  Xa^^.1  ^S>.  Lg.j  olfiA.’l  (jà.£  b]  LoLâï  Jlci  ^Â-b. 

2  cwC  _ _  w  O  _  **£ 

xâ'J^j  caaàâa!«  i^AAÎAÂj^  ’)  cJcXÄ-^f  icjvlbif  _IaJ!  Lgj 

^a  ^Â'Jf  k-AAw.il  küLÜI  kj^w^xil.  kjv«.xkc  L^àa 

0^-0^  ^  <J  ^ 

*ijJl  ^j;JIj  L^À'LâÂj.  Lg-bs-^j  lfl>Juo  XJlicXj  ^cl  Lg-bjCsl 

1)  Ms  kAlÄ*w.il  »deformitas«  ;  das  giebt  keinen  Sinn  und  ist  wohl 
verschrieben  für  x^i  ^  ■•>■  II.  Nimm  v_J.iLc  in  dem  Sinne  von  »superior  pars«. 

2)  Ms  Jb;  das  passt  nicht  ins  Metrum. 

3)  Ms  Aif. 
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sluJf  Jjî  Jo^JU  *1 jljpl  o 


Ä-Cc  •  wA^li  I  • 


/  > 


JL 


^7?  p-S-*-;;  <^57^  3uXs>  wUcj  U  olcu'U 

9  <  ^  t 

p^d^-  d\c^f  oJ.  J 

OoUi'l  ft  Q  JU  ^Lv'l  JU 

*  p^lc 


59-  ^  “4  ^  g * +  ^  ds  ***  OAJ>f  o^-Lajl  Ijl  x,V.  ».Av-C  t°A 

WÜJI  Äi^s  ^  ^C.  üLül  J!  Uo  *o  ÎICÜJI  ^^.'1 

oj'^a  ojj!  2)oLftijf  ^o  v^aJjüI  fjl  ^1  Ju^jJf  JLr. 

s^°;1  cH  ^7*^  Jyÿ  *->*  cdJi  icXjc  ^ÀJLX)  d*yu  p_d*-'f 

di-*  xj'Ljl  SwXÆ  tUj.  LixjLi  dijOoJ^iu  ^c  Lco^jij'  ^jt 

.  ^  & 

V  Laa^mAJÎJ  .  '  *  y  ^  v  I  I 


Ie  A 


60.  LlJ!nT  ,.£L  ...  r;  “  '**  i  '  “  v  ’  1~ 

w' JÔk1.  Uj  ô->J.=ï  ^jl  77«^!  3  ^  fi  Jyb  vX*v.âJ| 

y  <~-  _r  }  _ _  ^ 

Ü1  dxi  <Jd®  Uejdt.  V.X)N| 

"  y  «  .  >  /> 

V  Xj  Li.^ûJîÂj  Lo  4)Ü.X2.ÄÄJ 

I"  0*0  ^  J  J  ^  0 

61.  UjO  cX^Jl  j~cc>  U  G I  V  jJ  X4.dc  jd?  lljvj  f<? 

_ 

s5*  ^7=5  j-*  X4.dc  wy^jUjf 

^dJl  jocXJf.  s\>l*J!  J^jdl,  did  xi*^.  LJ  dit  f, 
£;L~->  jf  xc:Uc  Lü  x^Ll  j!  £<3p!  id* 


1)  Ms  cylljT?  2)  Ms  ^LüâJI?  3)  Ms  cj<Ac>j. 
5)  So  Ms. 


Blatt  2 
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-  ^  ^  ^  , 

jA£.  dlJô  J^s.  ^j^Ki  Sûlc  LÜ  X^Gt  V».s!.  Lâa£0  |<M  &a_H 

.  v-of  JU*  L+S^  L^aAx  :)blo  LjJ  Ù  lX-Cv-ÄA 

^aK-ä.  cX^il  ^  (.5^^  ^  L*a 

„  „  &■  „  , 

LU  ^5 1  xÂaaJI  oaaJI  IcXifc  ^  |V^.aöäj  Jls^ 

❖  üilocXJ!  ÄJ  LlL*.£j  dUt3 

_ ..  w  ^o  j  o  ^  *-*  q  ^  Çj  ^  ^  o  _ -  . _  ^^,0^0  ^  ö  ^  ^  y  cj 

Ô2.  Lu^lJJf  pJÜ  IjJÜ&j  ❖  2)jjjL\j  ^LgJ^.X)  OJjj  <*♦ 

^  O  ^  , 

^.AÄJjf  Jvjf.  v^jOs-Lo  XAAJ^  J».g.A.gA  ^ÀJIJ  ^.AawAaJI 

J..g  A«^A  |^*:D  ^  Q»av»J  ^.ArAî^  A  A.  i  <\  A  "si  r*  &A  AW 

|V*j  iJj-î'o  St\aj  ^AÄJ  Ll^lfß  XÂ£^  j.A£>V  y&  ^.A^f^  j.A=lf  ^A 

~  ê.  I  .  ^  <,  e  «  -o  ,  c  > 

ê!^*Sû  ^.£  &ajv j  La  ^..^.iJtXJl  ^.i>ö  |V*j  (^5!  ^_: ^.£»6 

,  ^E  _  E  _  „  ^ 

Oj-J  |J.  ^.gJlxi^  jväjM  3  |V^J  sfcXÄi^l  \jLaa.J  cNo^-J  Li^ 

❖  JUt 

^  „0^0-0  ^  ^  J  ^  o  0  ^  ^  *0?  ^  ^ 

63.  Laa^I  cjfjj  LiAj  |v-£j  •>  Läaa^  LoyaSj  LjUlc.^  öl 

^550?  WWÖÖ^ 

<b  y+£-  *.J  !  ^AaaaAaJ  i 

^  fj _ Î  ^  ^  J  ^ 

*jio!,  »u  yu  ur  *u  ,-yi  14^.1 

•t*  ÄJSajJ  f  ^JAO 

o 

1  "  -^41  f  ^  » ü  -  "  °.  “  >  "  ..-  ’c,7  ,r „ 

64.  ^asî  20  *>  XÄ£  cajcN.^  i^cXJ!  s  vaJ I  !J>.  <5^ 

C^ÂÂizJf  ^ y~  ~  t  ^  A  A>ä  J  A  0L^  5  ^aJÎ  O  ^v  A  a/a  ä  A  J I 

-  -  ^  “  w  E 

^°;^l  yXXÜ  Ä.jt>!  ^£.  xA.Jf  (J^LÄjiJI  ^j.j(  JLï 

i)  Ms  Iàj^iX  2)  Ms  ^.Ailf^. 
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JjCs  ^jo  8  vaJI  . j>  ^fcX-Àj  Jlï^  iuiXif  is va.1 

S>  £.  ^  ^  CC-C-  ~~  ^  ^  .  r- 

8.A.-J  JjLäj  J  l.g.£jJu  J,!.  lXjcXä*  xa-lsî  Xßjl  *js?  S^-isJ 

m  y  '  ?  ^  ^ 

v  87Jf  )  Ii3  ^4,/M.i  Lg..£j3j  S^cXaj  (^«.i  s.a.4  c\Jj  ^j-/0  ääaaa^ 
65.  LLJj  tXi  cX^JI  ^li  v  (^•cL-ww.Jf  xXaj  Loo^  et" 


v^'W.^A  J I 


.  ^^La.v.J  I  .  L,w-^X>  8.A.3L5  \XA 

IâaJ^  <Xï  SH  cX^Jf  ^li  xJj.ï.  A^Jf^  3  ^*A»kj  ^5  jJ! 

^  ^  ^  5  ^  ■**• 
*♦*  &A#0  LauA»^.C-  ^jC^A  J  ^âaJ»  lX-5  ^  I 

. _ ■  ^O-C  ^  x  0^«^>  *  j^*  (j  ^  _  ^  O »-'-'■ 

66.  UbyJ  I  JJ(jv2.Äj  ^f  2J(J.asJ  *!•  (J.asî  LàaÂj  >.ï  <Xü*j  ^Âbo 

ij-^-3'»  3)(j£lä3j  Üâj^âJ!  ^â*j  êUJLj  Àÿ 

(jajÇjlj  ^SaJÜI  UûjAâj  jüj^ii.Jf  Lü&ljô  àLojjüf^  3)(jojL> 

w  ^  #  j  5 

f^.jLs.3  tôt  ^1  o.aaJI  (lX-S^  ^XxjC^  (^ÂâJI  ^4> 

^fiX^Âsi  !3Xi  J^asî  L*££«.j^.ï  Xa^Lo  Lf^Â/o  <Xc^ 

(V^4  L-^âaj  ^»vi  U43  9?  A  1  À^»vy  ^AÂ 

*,  —  ^  ^  w  0  > 
^.-wJl  ^  ^Lâj  (JjJæI  L+S^tX^f  U.J)3  ^/ikj 

^**7  2Uj^.âJ  ^ax>  düj>  &A.a^  (2^7  *àâLo  iûA^? 

^  ^  -w  £• 

^Â-1^  jV^^lcX^I^  |V^"^icX^  i  ^7"^ 

IlX^-S^  lÂjfcX^f  ^jlij^JLÎf  ^o  cX«w.j  ^cXJI  ^-^5 

J  w  ^  ^  ^  J _  ^  w  #  ^1 

XÜÂX  ^»lXj  «I  X.ÀJ^.Ï  ^Æ.  »tX*J^  AÜ.AÄ.  cX=£  (jf  Uôt^  (^txJl  J^4f 

£■  w 

Lj.  |VgJ  Lo  LitXis-li  jv^aXc  lj^.i.f  l-oj^  si  y»j 


i)Ms^j.  2)  Ms  lCAi  ■  doch  zeigt  das  Scholion,  dass  JlJ.1  zu  lesen  ist. 

9  ^  -  9  -- 

3)  Ms  (jdÄj  und  (JO.ÄJ  t>iï^  ^./O  (jÖLÄj  ]  doch  weiterhin  richtig 

K^a'i.  (J£Üj. 

Zeitschr.  f.  Assyriologie,  XVI. 
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Ä.ÜÄÄ.  0.^1^  jSPlÄS^Äi  jv-^-Ai  Ià^Xj'I  .f  |V^.r;Jol  3 

ww  M  -E-  J  Ä  ^  J 

xo^i*  *Uai^  (Ôli  &ÂAa  ^  ^mAAaJ  I  s  cXaü  ^ ^  ^  &3  c\- aC j  &Sy 

v  JJaj  tXü 

a-  .  ?  ■ - .-^  ,  Ci’  .  -  0?  ,*|  -  .  ’ - C^-  JO-r  5  -  5 

A+j  l^tXäa  !o]  j»  Li. Ij  ❖  KLo  i^jtÂxf  ^sî  tX=a.^.jj  00 

KjQ'jZZe  ^yd  > A-^aXif  •  Ai^.J I  cXs>»-j  ,3  iJJ  ^.AAWkÂÂ'JI 

_  J  _  ^  ^  **  5--  ^  _ _ . 

^./T®  c\=>«.i»  (jÄÜj  .f  cXsî  J«  jH  ciaaaJ f  J,  ciy4^  vjfjÄ  ^a  Lä^j 

~  _  &  , _ 

*!jüü$lt  Jla  ^0.  \^iyn df  ^a  &AAlj  Xax2J 

»  -  -  <-?  -  —  &  .  So-o>--o®  .  .  .  >  ur 

|v£*Äjo)  o.aij  caa,Cv  v^A^aj  j^.*Â^ol^  t>L*.a  LäS>Ls> 

L4J  IlXaS^.3  O-AÄi-  CAA.W  .  fgLXÄAXI  l+Auf  CaAjU^- 

cX^j  ^.Aâ.  ^a  |V^.*.Äxit  cAA^aj^  ^.5lXJÎ  t\=>y  3 

^  --  ^  w  -- 

Xa*^«  auiÄ+i'  ^i  viLyla  (Jj.s|  5 Là*/:.  ^.A-wAÄÄit  ^a  »^A^aj 

w  „  ,  £  _  , 

1^  JLüj  &J  -sJ  vS|.  Xo-La  *.a-ja  (^5*  Jä-^JI  AA-la  v^cXj  Lo  *.S>. 

*  -E-  ,  ,  ,,, 

^1  ^À.«  ^a  ^f  ^a  l^äaj  |V^aÖäj  ^.aa  l<M  ^^v-ofcXÄj 

v  s^.ÄÄa  Jli  L*.r  JlXj  ^a 

o  -r  5  -  o  r  ?  o-p,  -  ?  - .  -r  -- -  c  ’  ’  o  -  r'-o*  ■'“  '^J°  ’  0?'"  I  s7 

|V-«tX/o  ai.  w  .^.3  v^’cXäj  •:♦  |*^.*+ä.  J^aÜ  pkj-üj f  caj!^  UJ 

------  ^  £-  1  ^  'S 

❖  ^ïtX^a  i—àXa.  fôt^  (^f  &ÂA4.J  XA^.a  lXä*j  L+j  pPlijf  ^1 


-—  C5  r^>  -—  O --  C  ^  — »  o  '  — '-—  *—  — -  j  (j  ''' 

68.  lÄjLXil^.il  <-Xi^  IjtXiji  v  vLâ.  J,  cXi^l  sftXä  0^ 

_  i 

(J^AÄai  äa-  i\s*  f  (J.AÄ.  jvAwf  y^*  yM*ÄXJi 

!; lj  L cXi\  Î  uy  JUv  x-ül  JLs  Itf  U^.J.1  U^cXa»! 

aâJI  XJ  L  Jai  jjf  ji»  xjjf  l^Lljcf 

l+iüji.s.f  JsAÄai  Qt\i^  ^jlai  ^jKjo  I «.i^.*A J  oIaad^J 
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*Pxjf  LukJ  LicXiJ 

O  lif  o^aJI  (Jjä  uU^Jf  ^jjf 

44  ^  b^  J  PP°  /  ^  fJüD  i  b^i. 

*  p“&4Ä  LÜ-^dif  ,^f  LjwAC  J.xi 

ppi  }pl  dp  v  ^l;l  ^Jo  UjrlAiT  dV 
£- 

f^oLîl^  (V^-IA  20  £A-yo  .  i  ! 

;A  U*u^5  Joÿl  £Ui;  jÆ  Jbi. 

^  5jr^  ^  b^  v5*  oA  PP 

^  ^4^  44^  *~>4  oiK  161  Ç.^ 

ü^uy  r1^  lA*s?  ^;cxJI  viiJjci  4^  j4  ^  jii 
zk&JiJ!  sJotX^Jf  iU«J|  £  UJ4Î  Ua4A  Jyij  J,jÿ!  sUy  b 

<$**  ^  y  4;^  o4  2)^Iii  ill  dUj  JLfi 

U^J  Lu^  b^*J  lif  caaaH  Ij,sù  IbWb  bydii 

•:•  uJ-UJ  UUi'l  5^4  J|  ,0*  pr  ^  |j^ 

98.  LL^a*  bl  ^Sj  •:•  üxsj  bl  ^IjTii  0J 

^"s  41  <as>  U"CJI  L^U»Î  161  Jyù  y^l 

&&  SA  ?  ^  y^yü  ^  L*jy  byaa  ^,1, 

U>  y»,  SatyJI  ^  llyaA  bl  J)^IÜÏ  J^- 

UiLtl  ^  Li?  o*JI  lcb>  ISU*}  S<XiÜI  ^y  ^ytob 

*  ^  w*  ^  ^  ^  J  ^rp-C  ^UJi  r;£.  4w 

I)  Ms  74^’  2)  Ms  v-4*J.  3)  Diese  Variante  wird 

auch  von  Z  überliefert.  Ms  fälschlich  ^XjlxJf.  4)  Ms  AÜb. 
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^  5  5-  «ô 


97-  IâaJ^  L*J  ^^Jisbif  ***  L*J  (>j«.$^L£!|  ^:sl.  ô*) 

sbJisJ  l  — A*vj  Laa.'Î^  5 La 5^. J  L—  A*C0  Llkiè* 1 *  b£  cfjJj  ^ÂJl+Jf 

M  ^  E-  ^  W-C- 

oL  jÈtA  J  |^»i  Lj^.  Ai  ^  •  —AÏ»  I  ^  »^»/0  L_A  AAV  Lk*?  f«M  Üb  (jäJjäj  Xxi. 
&/<*2 j  &LaA»a;ax'  î  L,)^Ai  ^  I  ^^*/o  L— Laa-0^v  %  &j 

^J,£Xi  Xj  J.AfiÂAv.2  rj  L  IkS?  Lo  ^5!  ôJU 

^ÂÆ/0  Lg.Aij  ^jjJaI  xj  ^sJvi  LLa&Ij  IaA-Ôj  Lo^  J)  k^NJ 
1-aJ  IâaaÔj  ^j|_^  lÂAv.Àjf  sLcxiO  L_aJ  bki^  j^f  «jf^ 

-O--  ,  ^  P  .  w  P  P- 

xk^Vj  bo  I*a£3  il  bt  (Jp  ^ÂJt/0  J  Lâ-w*Â3^  )  &LaAAa^^I 

❖  La5j  ^i  fcX-5  f  jÂi 


.P-C-O  J-  ? 


Blatt  26. 


La  AJ  î  yXj  L>\  J  v*w»J  ^  I  3)^^  *  Lubif  bt  ^*4^1  ar.  î* 

-C-  ,  ^ 

Jo^-J  ^.âj^  (?  f^-jKi  l.g.Ai  b  K  bjs.  iwi^aj  ^.AAuvÂÂif 

JLüj.  xÂ+A-Jf  -w-bju  aÂj.  8wAAvA4.il  (Jaâ  JjI^  wXj 

w  P-  P-  _ _ 

ScX.AW.if  ^vÀA^J  Lj  tXfvl  l_fLftJ^  vJvi!  5^La*Aj>j  dA«b.il  .^V  A42 

'  _ 

J  b'  b^  oütAiif  .^.^avJ^I» 


^.0-0  ?  ^  ^  ^  „  Zt  ^ 

^aaaJIj  xjbx.  b>Lâ.b' 


cXjSxi  CA*i\  XJ  I,  Le  bt 

<*  '  -  -)  ■•  J  & 


V  5  JwJ.il.  LæaJwC  Swüib  ^t 

^  ^  C  ’  -  - 

|4^.aA.J  ^J»4Ai  X.b.vJ  Libai  ‘if 


71.  LaJj  J^aAJ  xi^-O  bJL^ 

-  ?  ^  j  p  >  ^ 

&  A  J  jy+,}  !  e  &  J  a  LjO.  J!^  s\^  lw.J  I  b  L.vv .  L.a j.  .^w  I  fr'Lô 

'&  -T- 

b  |V^.  '*«'  ê..>b  |Sy!lfc  (^f 

♦:♦  |v^jfcXxt 

1)  Ms  fälschlich  vor  k^\j.  2)  So  die  an  den  Rand  geschriebene 

w  ’ 

Verbesserung  für  sLäaAää»),  das  im  Text  steht.  3)  Ms  llfy 
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72.  0  vjLUjÇ  Qjf.  *  QllJb:  olliL 


5  oL^âJLj  Lj  Li  w 


^  X  («I  Lxp^  U  v^xaJI 

vJ^1"  ®CJb  ^  LjLXLj,  ^I'Tj.x'f  Jlc  ^x) 
Xx->  ca*^  <J  U/l5  Lit*.  xÂkx  dj^ü<  xIX 
3s  ^jXXxx  ^jcXÀaxx  LâjLVxI  oJXo  lj  ,./*,(  i\ï  jet 

*  i  _  t  s  G--  c  ' 

xX'^kxl  XjlVaas!  J  La  j.  X-o  oIaXH  c\  ■=>.(,,  oLâ.Xf 
V  xXX  y  Jx.  J  cXaaj  xïOjLi  fj>l  xi'jJLo,  2d 


ULsjixJ  I  llx  LX  XJ  Cm  v  pC'f  x 


L>  pXl 


‘T 


5C^  X-X1  djiü  Là5^  k-2-Àjf  ^(  |XJ|  ^.aawâaJI 
;XI  J  XJt  Xjt  »Gl  s;X  ;  ^  sjXÿ  ,î  .^J! 
^xlk-âJI  J  la  XXJf  xX+Âsî  Xx/if  Lo,  >^2.ït  tXcLxj' 


X  ^C1!  ^r[ 


LLLj  cjXäxJI  .0  vlLdf  j>l 

-  >/■•-& 


^  ^x  iôi  xî  Sii  ^j  cjÎ  Xi, 

(V-LxJf  3,  cylkjtl  oX  XX  ^Xjü  Uif  oX  fôt,  LXjX 

£??*  Xe  )^J  ^*5  Lx?  ^àj  yü  jXj  ,j(  X  ^1  Loî 

V  J*âM  p,-s,  (^Li  L^Ai,  ^AÎX)  1/3  ^JÜ  U,  3)(>S-Âj  ^5X1  JxâJI 


74. 


•  ^Xîo  vXîlX" 


Xàx»  l, 


A/3  f*Xxj 

y 


Üf  ^ 


ij  Ms  Lo.  2)  Anders  En-nahhâs  zur  Stelle  Juti  cXi'  Âj  l+j 

C.  r-  w  ^ 

***  <&^  U*  x  ^  f*-1  (jf  U^Aaj  ^Jj-âJI  Jjm  ^.Âj  y, 

Xxx  JwXâJI  n_îX=*  V *.sî  I4J,  J^xaJI.  3)  Im  Ms  folgt  &X5  wohl  ur- 
spriinglich  =  XÂX,  scheint  dann  wieder  getilgt  zu  sein. 


54 


M.  Schlössinger 


>  -C- 

f j.2 y 3mS  ^1  Lx*!  lXj  vJ  I 

^  W-Et  S'-  ^  ^ 

jvX3  *  Lä j  ^3!  ^3  ^  |^  u/i 

❖  IajIoIx-o  ^£. 

,  ^  V  (J  )  "  fj  -—  O  ^  ^  ^o-c  J^»^,0-0  ^  ^  ^  G  -O  ^  ö  ^ 

Blatt  27.  75.  Iàaà:£\,^.  ,7^.4-Üj  uLuJ«  ♦:♦  ^iLyJI  *_>„LJl«  (jöaaJI  IäaXc.  5e 

JLäi  XA.5  Uli.ÄÖ>.f  ^XaJI«  tXjLX^-f  (JÔ.AJ  (JOAaJ  !  vAa^ÄJÜI 

G  —  "  ^  ^  , 

i5j.A.:y  ^y-o  &uüj.3  Jlij  2)Ldxj  J.*^!  |^.^.A2.3tj 

JLï»  Xôy-'cX/o  yAÔ  Ju^l 

^y»4.AJ  KrySe  ^  ■  V  .vt  ly^L  [^  (JAfcA^j)  "V  4*  I  A  j 

^j.hh.z^  lÂAÀ.S\ry  uy-ô-U  ^y*iyj  ^y+ib  tj-^ 

Uy-ôiî  S  JLwwJ  0*.ÂSîf  loj  ly-'y-O  l<M  y.Ô»^l  J y  it  J  f  »  UyA2.il  ^ 

^  WW 

❖  ^-ÂAA^à  Jy  y»,  ä/bUdf  ÜjyAdil  ^  1st  y  A^-ÜJ  ^U  ls>yvCyiÜ 
76.  Uy^di  L^J  i3l^s\il  ^jyï  ^yj"  "**  xâjLau  Lâ.a.À.2  55 

(JOaJ  J>  jliü  XiyiboXI  XilyJ  äL/oL)  P^  J>  &ÂjIaW  yA.AW_&Âif 

J“1 


jUl+Â*  ol^ül  ,.VA«UI 


^  »I  Y^J  I  yX^xil  c-^vi,*LJ  (JOX^Oj 

^  ^  ^  —  ww-^  ^ 

ÜJL4.2»  L^tX.2»fyi  Coî^  £*2*.  tX^*^  iadi  3,  yS>j  uLywwJ! 

yA.w.XdvJ  f  ^yy  a2  ji  J  I»  iÔ y  24.3d  (3  !So  ^1»  OftAAvJf  (^.4. 2?  JL-ft-Jj 

WW-^ 

^ÿ'yi  Lg.A2.JlJ  ^ÂÀ'ÂJ  l^Jy^âi^  I0.ÄÄÄ4J  p^tXif  5tXS>  yf  cXjyJ 


❖  Lg.jyA22.  LîÛy y.w.5^  dÜ.Ai  (J2JIJ 


I)  Kzy3LJ  ^jl  fehlt  im  Ms. 


y  v 


2)  Ms  JoJoLl  (JÔAJ  (jÔaaJI  J.ASÎ  3yl:y.  Der  Abschreiber  ist 
in  die  obere  Zeile  hineingeraten  und  hat  daraus  das  (JOaj  (jöjyJf 

nochmals  abgeschrieben.  Vgl.  zur  Stelle  die  arabischen  Wörterbücher; 

Oy-Lif  |^y/0  ^Äa2J  (JOaaJ  f  v_a^.aJI. 


Ibn  Kaisân’s  Comm.  z.  Mo'allaqa  d.  'Amr  ibn  Kultûm.  55 

77-  0^7  *♦*  (JUaj^f  |^P  vpaAaP^  f3t  Nv 

*“^"^7*^  (U  £^<X-I  5lU  oot-ô^  (3£  ^Aa^ääJI 

f*y^"  '  -*  Lo«.J  (^1  IxjJ  sUbj^f 

9  o  -"7  ^  &■ 

3  J-'S  - **  *2  Us  &Â£-  p  U  1^!  S  Jvj.^.  ^£.  ^\  JUj 

^.pLxv.JI  (JL*  xx.^.av  I3|  sLwJf  ^y^- 

05  \"-  -  ^\~  '  \  "  °.  I  -"X  0  ’  "  ’“•»  II  H  7  1  "i  I  -  °  -  'ï'°)t,5- 

|*Lv.aw  '-.£ÂX  L*.\..Oj.Aau  V  tX^Uf  U  l.£ÂP  l^slf  UUi 

v^J5  t>«-u^l  vff.  ^Ul  *+p*  ^..U» 

■&  jT" 

V  lU*0  {jJ“*  OfcAV.J  JfcÄJ  bU^P^I  ^PSj 

78.  *)LL^  tSt  CÜ“JÏ  l«iiU  ❖  ;JJ>  ^  ^A1  $  ^ 

LgJoLu,^!  ^iX*Jf  Pj^tXJf  (J^aÜ  ^«2.3  ..aPP  ^.A^wjUf 

^7^  ^7-UUl  y&*  77.  cU  ^r*  ^<X*JU  LgJßLyo  ijlef^ 

t5*  \<\f  **2y4-?  x3>blp  JUb  UJf  XAi  ujil^yi  jJUJI  xaIp 

u^f  tg**?.  l^.Ai*J  v_JvA2.J  (^f  LjjJl  UaPAIJ  \a.sLU. 

13^  (jd.*Aj  L^vdij  ^Ij^JI  i^Âxaj  8jÆÜdJf  „Ul  (^Ip^ 

^jfcÄ+JJ  U-L»^\i  LU.d  I3|  ^_5*  vJ»  _  UJ I  ey  I3t 1  2)  Lâj^p». 

Lg-*a*j  ^JJ  ^1  (JÖ.ÄAJ  1.£.ôaj  Lo^i.  U 7P  7^^  Blatt  28. 

***  ^7 '  ^  UU  iw*.A***J  (iJP.ÄAJ 

I  "7  I  .’“.T.-  "Î  „I  T."  I  '7  05  5«  !  Ci  S  »  op 

79-  LiAAdi^  tXjUij  LÜ  U^-c  v  0>.p*  p  .7.' I  is  Up.  UIUj  ‘H 


1)  ^gl.  hierzu  Noeldeke,  Fünf  Mo  allaqât.  'Amr .  Anmerkg.  zu  V.  52. 

U«Pi,  da 

■I  ■  ’ 

2)  Ms 


Ms  iL^,  das  unmöglich  ist. 
■JM 
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jSplàJI  »tjvt  cXj^.J  pjÂÜ  vit 

U^tX.âÂ/C.wl  ^lXj!  ^JC  CJcb^-t  J-Xil  cXjbuitj  XX4SÜ.  Ôyd>! . 

P  V-*^.X  t«^./0  t  .  ^  ■  V  Ä A.'  *  L  •  ^  *  j'V-2-2  l\.2  t  ^ .  Y-*C  bc^^^,îv^^ct 

^  0  ^  -fï- 

sIââj  b->o  ab/yblit  Ix»  L^Â/o  ^j^âit  IâXa.~s.  ^t 

J  ^  (/''>•  P’ 

tôt  &iylî  (jwji/U  JLßJ  jAjÜI  ^Ôot  ^yC  sljtXi&.t  Lo  Lg.Â/0» 

*  Iæàp  ^ÂÀ/bwwf  fô|  \/ot  ^c.  xshsij  J.À2. 

81.  LLy.J  ^LLà/O  tôt  Lg-jh^-j^  •!•  sbt  V* 

ww  ^  O  '*■“'  '*—  .  55  J  ^  ^ 

ibt  jSPj  b&bf 

^  ^  ^  0  5  ^  ^ 

^  ,5f  LaÂ/0  l<3^ 

-■^  >  — 

Lj^  Lit  cXj^-J  (j*aaJj  1^53  £  IajIjI  sLkLbjot  Lo  Hz 

UT  J^iU  bj^f  bt  OyAaJ  f  fj.50  olôv 

v  |V-^-À£  ljf^.A/0  düô  btX^Li  L§j  b^J.  Lobt  LsßcX^t 

94.  Iâàâj  Lg.,sS.jb  0^.2  tô£  v  «.s?  Jobiül  |*A£.  (X's*  vt 

^*Av.jit  I/o  ySbj  p.L,jôtb  Uv/ûj  xaï  ^Aftif  ^.AAwÂ5:it 

■«>  b»*'  WW  9  -«*5 

^jJt  tLgJtj  iûAJcLwwjüf  ^-wJ*  pyt^.Â.lÂ^li  xj J>.^f  ^j^ia.j  ^./o 

♦:♦  ^aâJI  £^*.y>  Lg.^kjt  J, 

^  ^  ^  9  j  0*0  -5  ^  O  -*■  9  0  9  5i-*0 

95.  LIajI  tôt  (j^XLg.+Jf  btj  ♦>  bjcXi*  tôt  ^j^-*.JtbJf  bb  vP 

^  -£■  w  ^.(J  ^ 

tô^  pPb.Â/Lbt^  |V^-aJ«£.  IIà/o  p»^i-  bjtXS  tôt  ^t  ^.A***ÂÂit 

WW  9  --  ■£-  -C- 

♦:♦  oj^dt  ^  JsÂüj^  pXwJt  £  ^UXlfft  Lov.£»  u;^  Ly| 

1)  So  ist  nach  Muf.  S.  126  und  Koran  Sure  23,  84.  37,  16,  51  u.  a.  zu 
lesen,  obwohl  das  Ms  an  beiden  Stellen  U£S  hat. 
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ioo.  LL+j'txL.  La+xd:  *  L Is.  Ù  iJLjl  S<f  vr 

"  C  (w- 

& 

^  ij'*  _Ckif  *-0  vAavÄaJI 

❖  ^;ll  XavjL+X1  £ 


■  —  y  o  -**  0*  —  0 ^  o  -  ^  ^  o-c  c 

72-  ^_)l  Uls&i  •>  Làx  oLa.ô^H  JjÂx  pjjyj  vt2 


^-ÂAAdJf  W' v£j  LX  LaX  jVAJvjli  Lj^+ÄAjf  ^.AaaÄÄJI 
Lj.^.a*Xo  5m  ^1  ^jX-Lj  pXL.A.fiJ  ^5-iiJf  Ul^si  ^LaÎa.'  if 
LLa£lj  -  f  ^5*  LLdj  ^jf  pC'  xXjf  |J>AAJ  cU;  -x  Jji  jis  ur 
V;^L  [V^  Ljj  J>  U  Jfcij  dL’ô  L«L*i  XaJ  ^Â*4.Jl. 

_  -E-  "  ^ 

•OAAAjf  ^AÄX!  ,j«Xj  (jf  -y  !^Xvx  W£\..Cj  Jjj>  f^£.  jvS^LaI^L 

jVA-W.Jf.  'jLaLsXJ  LÂaaÔ  Lüjs?  ^f  r.l^.^Jclÿ!  Blatt  29. 

i^*+-  *  wXÜi  (i-^vil  ^5.  Lav.  X  (j.Ä^J|  vXXj 
i  j-r“  ^-'  ^  JL"  xiLLaJI  ^  ^«.X  Lx  2)  lâÀ,ij 

*  oLa^  LgJ  oJLX  jL  lLa~». 

»LcÄ-K  |V^jLäÜI  4)X^-  tXi’  Xv^»-«  »cXAil 

V«_}^.acJI  &A^Ljf  ^jKx  0L*^_J  iJ^-AJ  ^-§.Ad*J  j*IavO  p»^.ä 

v  IX#  viütXX 

33-  LSj.^?  5'tOj.X  ^AûJf  J.AAÏ  V  fvX  I j£  LÂjw^i  ^XLaJ  yï  Vô 

auOvJ  sljj  JLftjj  V^l  SLx  iijjæzJI  si 3yJI  vAaaaâJI 

^  X  js'viîP,J  »Lxp  fô|  LjoJ 

1)  Ms  LLLâj.  2)  Ms  Jàjü  J[.  3)  So  fälschlich  das  Ms.  Das 

Metrum  ist  ^.ilj.  4)  Ms  JlasI  ej^l. 


M.  Schlössinger 


lA-w-ÄjU  |v5"Iâaxk  i«_j  v^J  tJ-.Xx  K'XXiiSy  x i  ,v.  p  V 

•:•  liiî? 


»>■  ;i  Jl;üi  J,l  jiô  ♦  [•f^  (JÆ.AJ  Ijjbf  vl 

V-J^U  IjÔws!  IjjLwj  IàjK.  ^X>  (^t  bjbt  Jv£:  vX^ÂâJ! 

J.AAAV.J  jl  ^.^jcââai  Lj v^. ï  LàïjLâï  ;ôls! 

'l  ^  -e- 

•••  s^j>f  >..»£1,  J  ^ 

87.  Lo<J>.  Lxau.^.  |V*»a*.j  ^iiXà»  v  Jfci  ^.J  jv^^>  ^âj  ^joo  ^jUtiô  VV 

jVA-wj»  (JL&J  JUit  1VAWA4JÎ  vAav.ÀaJI 

^.gÂrlb  LiûLîû  j  çXJ  I  ^  IaâJ  I  ^  ^  aaaa^>  \  ±  xaLaaLI  ^ .  ^.a  j 

•c-  w  ,  ,  „  -t 

*  *0^1  j~g-v.Âj(  0v^bi^  JLü; 

83.  1£a,.*J.*X>  U j^Li  Li^  f<M  V  ^X.£  ^j<_Và>!  VA 

^a+aJ!  Ltf'ba  tXçxJf^  ^^f.y  ^yzx}y.xj  ^.aa«.ââJI 
dU<3j  J.AiaJ  ^jjC  p.g.jK/0  OjÂaJ  iw^*j  |V^.Av.Âj|  (•*.£.£  ^JJI 

-C-  -  5 

♦:♦  oftXcô^  »L*.XJf  J>*i  ^j.s 0 

LaAamÄÄ/O  cX-JlXjL  I  ^  V  Là  AJ  J  lj(c\jl  ^oA«LÂaa*aJ  V4) 

/  fi.  ^ 

Ju>yi  ISIiXjI  fe!  t)c^âI 

^  -0.  ^  ^ 
{Gjjuy\y  cX^cX^f  (J^LXaJ cXjcX^f  ^^0 

^ÂÂ^*J|^  ^.AÄAÄXI  cX^cX^  ^  i  ^ 

&#Ô.AaJ(^  ^cXJl  ^jcXJî  ^  J  !  (•Uîl 
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bxj^..ftX  2v£yLs>-»  H.J 


*  v? 

86-  oo^iLêï  \lS<‘  bj  A. 

^i|  L\..cLo|  c\*J  c^;  r*  w-ÄA  J I 

L*J  ^4.'  Lui.  ^of  jj-  ^1  ^4-1^  ^|  ^Àj^gJI 

bb  4’j-^'^-j  ^>,Lav^.à_«J  tXäj  tX4*'^  Lâ^Lc 

cH~'*  v^aJI  I j-iLjf  3  fJLo  fj>[  ^K*J!  ^jyJo  Blatt  30. 

-»  5  ^  "7.  -  ^ 

;^-  bli  vL=£l  cjl^j 

v  viUtXJ  j.4jKi  Lac.*j 

[U  *ô|  IaaJ«.*j  •:•  jiÄ^vJ  iXlX.  ^a£ J  At 


c_ 


8S 


O' 


cH~y 


"5^  UoCsji.  (.j.w>j  Lçf  w>üif  ^x  ^Äjjj  ^.a^aÂÂ’JI 


***  ^  A  t  **^  j^-X»LJf  L^.ÀA.Â^v.J 

^^■=>  ~  êC5*^'  *  X4-3  Xi  ^44^  jiJ  At' 


>A*uJU  ÄJ  ywJ 


tlxl-cX  lX^LwJT  aâx  ^4)  •:♦  4^0  JJ'x  J^jLxiiijT  çXx  Lx'  At" 

|W  XAX*ii  ^-43 (A ^  »L*.âJ(  ^.1'LxiiJt  vx^vijc.’f 
ul  £**  bJi'l.  ^oLæ  3  J^-Cj  jJ  ^  JJjo  X*Jf 
^44»^  3  ^-b  L4.3  s^rii  xj'cX^I.  aü.l  i^aô-ï  oxxi 

Sva*aX3I.  ^.AA*Xj.  ItXfS  ^.4lJ  ^jl  ^U.  L«jj  •  ^..wXJlj 

~y*^J  &+***£  Uy ''““y  Jj-fij'  ^jf  V«.st  ^  ^LciiJ 

V  fb.4'  8^aw.XJ|  b-bv*^  *w3j^.«uij  \ _ O^Xv  (J^aX 


6o  M.  Schlössinger 

IOI.  LâA2  '—ft.wv.iLf  ^jf  LâajI  *t*  LÂav.£â  (jAiHJf  |*Uu/  HwLfcif  L/0  fjf  M2 

nnt  jJLjÉJI  vilili,  xâââ.  iLLJI  dUlJf  ^a^mAaJ  f 

-£•  J  -f"-  u  ?  -C- 

*•*  Lâ^v-ÀjI  X/Cj.J«À2  Làa,î  «  I  &4.Xià  (_^aÜ3  0!  &aA-£.  LàxàJCx! 

53-  LÂAJ.^L4-f  (J-£r=*  (Vj-*  v  IàaXc  lX.=J  if  üt  Ad 

-  O  ?  .  -W  -C- 

w>taj  ^fiXÂJ  i^-c  xj'lji’  ^.âJ  ft\iß  ^.Aw^f  ^.jf  Jü> 

* 


I  £.  -'  ~~ ^,0*c> 


102.  LàaÀaj  5«J.a3  sljf  v  Ha  ^»La3  ^/wA*  a. 


rr.  —°  o  ^Ü---  ^ 

if  b3Lo  a1! 


w-  ^  w  S>  -fr  P- 

aJüf  <^4-2>j  (3jj.A4.if  (JaLaâJI  ^.2  I  licX-C^f  ^-w.=>f  Ajl  Jü 


_ï. 


Iâ2cX/0  Lj  Lâa  o.aa^  if  f  ♦!♦  ^/oÜi/o  ^  8j  ».~a-  c\âa  ^3 


AV 


^  ^  (J  ^  ^  ^  ^  ^  _ ,.  ^  ^  _ _  ^1  /  _ .. 

^  iff  *  b  K  ^ÂA»  ScXÂA  lÂÂi»i>.  AA 

Iâ,S>IsS  ^aJIàJI  ^JLc  ^j.2  ja2.3  ^j.2  l\a^?  y^*^-  ^  JLï 

w  WM  .  P-  ^ 

^./O  jAw.i  I/O  xJUf  ^jLau.aS^  ^j.2  ^w.S.f  ^.jf  Lâ/Ha  <^X>t 

-C-  ^ 

^jf  •  0  )xA.AAav.J  ^aÀ/O  J^j  CX2L422  JJA.4À».  tXjL/tûfiJf  StXi^ 

„  ,  &  c-  _  , 

^J.2  yïyr*  cXi*  (^/O  (^5v2v4-f  tX+Â-f  L'f  C2-'lXaAÏ  Ciol/O  Uii  L^-4Aa2 
jf  ^^.A*CO  j  &X&  &XJ!  ^^vil  lX»a.C. 

-£-  ^  ^  W-  W  ^  WW 

Xà j t O^A.fcJ I  ^jwLàaJ  I  ^»/O  ^j^LaA#  î 

❖  feX/ct  J.£  UfciLoli  oftX-w  ^»A*\aaAJ 


1)  Ms  2)  Ms  xXaawJ. 
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Anmerkungen. 

Ueber  die  Genealogie  des  Dichters  bis  oof  Vgl. 
Kitâb  alaghâni  IX,  181.  Ibn  Doreid  S.  196,  920.  Tibnzi’s 
Einleitung  zur  Mo'allaqa  ‘Amr’s.  Die  letzten  3  Namen 

giebt  Lisân  al  ‘arab  IX,  255  sub  voce  Tibrizi, 

Einleitung  und  Kitâb  alaghâni  schreiben  aber 

unser  Ms  und  Kosegarten,  Amr  ui  ben  Kulthum  Moallaqam 


t  Für  hat  an-xMahhas  L4.J,  Die 

Stelle  ist  wohl  nach  Lisân  al  'arab  VII,  53  so  zu  ver¬ 
stehen:  »al-Andarina  ist  eine  Stadt  in  Syrien;  man  sagt, 
er  meine  al-Andar,  aber  [das  ist  nicht  möglich,  denn]  der 

Plural  von  wird  nach  gebildet,  also 

vgl.  hierzu  Lis.  an  genannter  Stelle  und  den  dort  zitierten 

Vers 

Allerdings  kommt  man  mit  dieser  Erklärung  bei  dem 
zweiten  fc.  unseres  Textes  kaum  durch.  Daher 

ist  es  vielleicht  einfacher,  als  Citât  eines  mir 

unbekannten  Dichterverses  zu  nehmen,  in  welchem  der 
Name  al-Andarün  in  einer  bestimmten  Form  vorkam,  auf 
die  der  Commentator  hier  mit  diesem  Citât  hinweist.  Die 
Stelle  scheint  übrigens  lückenhaft  zu  sein:  es  sind  wohl 
einige  Zeilen  ausgefallen;  wie  der  Text  uns  vorliegt,  ist 
er  jedenfalls  fast  unverständlich. 

P  a)  ‘Antara.  Metrum  Ahlwardt,  The  divans  of 

six  ancient  Arabic  poets  S.  47  Z.  2. 

b)  Hassân  ibn  Tâbit.  Metr.  Divan  (Tunis  1281) 

S.  8. 


6  2 


M.  Schlössinger 


It2  a)  al  -  Mutalammis.  Metr.  Lisân  al  carab 

III,  422. 


b)  Metr.  ^.^dXÄx. 

G  Zuhair.  Metr.  Ahlwardt  S.  96  Z.  6  von  unten 

o  ^  r°  ^  °  & 

(liest 


r  it  &  ?  >  9 

M  Das  ^j.£.  des  an-Nahhâs  ist  natür- 

ww  J  &  9  - 

lieh  nach  unserer  Stelle  in  zu  ändern. 

? 

ff  Die  Lesart  J<ÄJJ  wird  ausdrücklich  von  N.  als  die 
des  ibn  Kaisän  beglaubigt.  Auch  die  Calcuttaer  Ausgabe 

Zauzani’s  liest  Julo. 


I"f  Metr. 

Garir.  Metr.  Gauharî  I,  269  (liest  J71 S5). 

ff  ar-Râ'î.  Metr. 

fl"  a)  Imru’ulqais.  Metr.  d^j-k  Ahlwardt  S.  153. 

b)  Metr.  dv^- 

c)  Metr.  d-^-^’- 

d)  Metr.  d“*^  Lisân  al  carab  IX,  438. 

e)  Metr.  d^^- 

ff  Metr.  V-W.ÂX!  Ôauharî  II,  532.  Muhît  II,  1665. 
Diese  überliefern  den  Vers  so: 

Iaa  il,  i^JUl  kl:  ^  yy  15^  ts^i 

f*l  Imru’ulqais.  Metr.  d”10^  Ahlwardt  S.  158. 

ào  'Antara.  Metr.  d^  Arnold,  Septem  Mo  allaqat 
S.  65.  Im  Scholion  Z.  7  erwartet  man  an  Stelle  von 

j.Aisfe  die  Worte  ijjjubo  wird  hier  durchwegs  im 

Sinne  des  gewöhnlicheren  c_ak.£,  ebenso  das  Verbum 
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gebraucht.  Vgl.  bei  Arnold,  Aniiotationes  67,  wo 
vom  Glosator  in  G  durch  ‘—äiü.  wiedergegeben  ist. 

Sure  5  Vers  69. 

tl*  as-èammâh.  Metr.  Agh.  11,  69.  Kämil  75,  10. 
396,  15. 

‘ff  =  Gg"a.ti  catenis,  vgl.  Tausend 

und  eine  Nacht  ed.  Habicht  Teil  I  S.  233. 

‘IT  Al-Kutâmî.  Metr.  vi^  Hizânat  al  adab  I,  392  (liest 

^  .  j  vUjJf 

**v  fAbd  ar-Rahmän  ibn  Hasan.  Metr.  Jo*.b  Tä£  al 
‘arûs  X,  357. 

vf  Sure  4  Vers  175. 

Metr. 

‘1‘t  Die  Controverse  der  Grammatiker  in  Bezug  auf 
die  Pluralform  geben  unsere  arabischen  Wörter¬ 
bücher:  Nach  al-Chalil  ist  Plural  von  äJUa,  nach 

al-Asma‘i  von  Ist  der  Text  des  K  an  unserer  Stelle 

richtig,  so  will  er  offenbar  sagen,  dass  an  sich  wohl 

Singular  und  Plural  sein  könne.  JoU^  aber  könne  Plural 
von  (al-Chalil)  sein  oder  von  d-*-^,  welches  seiner¬ 

seits  keinen  Plural  &iiud  3,  bilden  könne  (al-Asmaï).  Rich¬ 
tiger  aber  erscheint  mir  unsere  Stelle  so  gelesen:  oljsUI 
Ixt  •  l\äI.  JäiJ  3, 

Q  S  —  ^  --  ^ 

jj.oKj  ^  d^-Äj.  Plural 

? 

jqu^  bedeutet  auch  Schwertgehänge,  s.  die  arabischen 
Wörterbücher.) 
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Ein  neuer  Tigre-Text. 

Von  Th.  Nöldeke. 


Durch  Herausgabe  der  Tradizioni  storiche  dei  Mensa') 
—  im  Tigre-Original  und  in  italiänischer  Uebersetzung  mit 
mancherlei  Erläuterungen  —  hat  sich  Conti  Rossini  ein 
neues  und  ganz  besonders  hoch  anzuschlagendes  Verdienst 
erworben.  So  dankbar  wir  den  schwedischen  Missionaren 
für  die  in  ihrer  Druckerei  zu  Umkullu  hergestellten  Büch¬ 
lein  in  der  Tigre-Sprache  sein  mussten:  was  uns  hier  Conti 
Rossini  giebt,  hat  doch,  als  ganz  von  einem  Eingeborenen 
herrührend,  sprachlich  grösseren  Werth,  und  dazu  ist  es 
ein  wichtiger  Beitrag  zur  Volks-  und  Landeskunde.  Aller¬ 
dings  hat  der  Herausgeber  für  Beschaffung  des  Textes 
und  für  Beihülfe  zu  dessen  Verständniss  wieder  einem 
schwedischen  Missionar,  Herrn  Roden,  zu  danken,  der  sich 
in  Geleb,  dem  Hauptort  des  Mensa-Landes,  niedergelassen 
hat;  aber  der  eigentliche  Autor  ist  doch  wohl  dessen  ein¬ 
heimischer  Assistent  Tawalda  Medhin.  Jedenfalls  ist  alles, 
was  wir  hier  erhalten,  in  Sprache  und  Denkweise  durch¬ 
aus  volksthümlich. 

Nicht  bloss  der  kurze  Ueberblick  über  einige  sprach¬ 
liche  Erscheinungen  des  Tigre,  den  ich  auf  Grund  der 
schwedischen  Publicationen  gegeben  habe,1 2)  sondern  auch 
die  vollständigere  grammatische  Skizze,  die  ich  mir  damals 

1)  Estratto  dal  Giornale  della  Soc.  As.  Ital.  Vol.  14,  pp.  41  —  99 

(Roma  1901). 

2)  Wiener  Zeitschr.  f.  d.  Kunde  d.  Morg.  4,  289  ff. 

Zeitschr.  f.  Assyriologie,  XVI. 
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gemacht  habe,  erfährt  durch  dies  neue  Material  Bestäti¬ 
gung,  Ergänzung,  aber  auch  zum  Theil  Berichtigung. 
Ebenfalls  so  die  sehr  eingehende  Behandlung  des  Tigre- 
Pronomens  und  des  Tigre-Verbums  von  Enno  Littmann.1) 

Schon  jene  Texte  waren  im  Dialect  der  Mensa  ab¬ 
gefasst.  Die  Sprache  ist  also  im  Ganzen  und  Grossen 
dieselbe.  In  der  Orthographie  ist  einiges  verbessert.  So 
wird  manches  auslautende  a  jetzt  durch  den  i„  nicht  mehr 
durch  den  4.  Vocal  ausgedrückt,  z.  B.  »ging  aus«, 

hi'  »kam«,  h  Suffix  der  2.  sg.  masc.,  nicht  mehr 
h-J',  u  Das  ungefähr  dem  griechischen  ôé  entsprechende 
Wort  mag  hier  besser  fJP«  geschrieben  werden  als  dort 
Statt  00 hi"  u.  s.  w.  haben  wir  jetzt  o^Rhi 

f^h'h i'  u.  s.  w.  ;  ich  vermuthe  aber,  dass  diese  Schreibung 
aus  etymologischer  Rücksicht  gewählt  ist  und  dass  pho¬ 
netisch  00 hi'  zu  schreiben  wäre.  Da  Munzinger  und 

Reinisch  darin  übereinstimmen,  dass  W  ein  weiches,  rt 
ein  hartes  s  bedeute,  so  ist  es  kaum  zweckmässig,  dass 
für  beide  s,  mit  ganz  wenigen  Ausnahmen,  überall  fl 
steht.  Auch  der  vollständige  Ersatz  des  0  durch  h  dürfte 
phonetisch  kaum  gerechtfertigt  sein.  0  und  h  bleiben 
streng  geschieden,  aber  von  den  sonstigen  Gutturalen 
haben  wir  nur  l)  und  th,  welches  letztere  auch  mit 
deckt.  Dass  ganz  wegfällt,  ist  gewiss  zu  billigen.  Ich 
bedaure,  dass  Conti  Rossini  nicht  wenigstens  ein  grösseres 
Stück  in  streng  phonetischer  Umschrift  gegeben  hat.  Wenn 
uns  die  äthiopische  Schrift  mit  ihrer  nothgedrungenen  An¬ 
lehnung  an  das  Geez  das  Verständniss  sehr  erleichtert,  so 
wünschen  wir  doch  die  wirkliche,  lebendige  Sprache  kennen 
zu  lernen. 

Wer  sich  allerdings  einbildete,  bloss  auf  Kenntniss  des 
Geez  gestützt,  diese  einfachen  Tigre-Texte  leicht  verstehen 
zu  können,  der  würde  sich  arg  getäuscht  finden.  Der  In¬ 
halt  ist  fremdartig.  Die  vorliegenden  Wörtersammlungen 


1)  Diese  Zeitschr.  12,  1 88  fF.  291  ff.;  13,  133  ff.;  14,  1  ff. 
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versagen  oft,  und  auch  die  Construction  macht  manche 
Schwierigkeit.  Leicht  bringt  den  Leser  u.  A.  in  Verwirrung 
die  verschiedene  Verwendung  des  präfigierten  A  als  Demon¬ 
strativ-  und  Relativpronomen,  als  Artikel  und  als  Bezeich¬ 
nung  der  3.  masc.  beim  Impf,  und  Subj.  des  Causativs 
und  der  I.  Gutt. ,  ferner  der  Gebrauch  der  Partikeln  hi', 
hi],  9°1,  h°7A  als  Präpositionen  und  als  Conjunctionen, 
letzterer  auch  als  Objectzeichen  u.  a.  m.  Ohne  die  Ueber- 
setzung  bliebe  sehr  vieles  unverständlich.  Ich  habe  das 
Ganze  dreimal  sorgfältig  durchgelesen,  indem  ich  fast  auf 
Schritt  und  Tritt  die  Uebersetzung  zu  Hülfe  nahm;  schliess¬ 
lich  habe  ich  mich  ziemlich  in  die  Sprache  hineingefunden, 
aber  mancher  zweifelhafte  Punkt  blieb  doch  über. 

Ich  will  jetzt,  wie  damals,  eine  Probe  der  Sprache  mit 
barbarisch  wörtlicher  lateinischer  Uebersetzung  und  eini¬ 
gen  sprachlichen  Erläuterungen  geben.  Allerdings  muss 
ich  dabei  voraussetzen,  dass  der  Leser  aus  dem  früher 
von  mir  oder  Littmann  Dargestellten  schon  einen  Schimmer 
von  Kenntniss  der  Sprache  hat.  Ich  gebe  das  Ende  einer 
Geschichte  (S.  9,  12  ff.).  Die  aus  unedlem  Blut  stammende 
Ahnfrau  zweier  Geschlechter  der  Mensa  sollte  von  ihrer 
adlichen  Mitfrau  durch  vergiftetes  Bier  umgebracht  werden, 
vergiftete  sich  aber  aus  Versehen  selbst  damit. 

•fthrt7‘  1 W-nCoU'?,!'  -  <H*A;J*  ?  hl?-  ••  ILA- 

Maritus  earum  de  »Garantensis  interfecit  eam«  quum  diceret, 

fl,*:  hi] ’  hilft:  hl 7A*  ATfofrs  iiu^.ftf«: 

domura  patris  congregavit,  ut  strangularet  eam.  Tum  illa  de, 

h°iA ï-VriVf’ ■■  iwi.e.*--  a  ft»* hn  -  h:i  -"»<hi]i:-ïïr- 

ut  strangularetur,  in  medio  domus  patris  in  concione  quum 

flflY.*!  hii-'r'/.  ?  ;lih  ■■■■  ft»'l* :  hi\  -iW‘  -  :M  W.: 

staret,  »supremam  voluntatem  dixit.  Domus  patris  ôè  »supr.  vol. 
me  pronunciare  sinite«  pronuncia« 

'l;A  ”  hÇ:  hh"n:l:  f/)AV/n;P  ■■  /  ’> :  \\T  ■ 

dixit  ei.  »Ego  testes  mei  ancilla  mea  et  ancilla  ejus  sunt,  quod 

5* 
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h  n  :  £-Crt*,P  :  r-H'  »  n»'H-  :  fc'fl  •*  UŸ»  l  ïiAh,  ’ 

per  ianceam  ipsius  mortua  est.«  Domus  patris  <$è  »utramque 

hY\a°P  *  Y\9°tâ\l  frAfc,  :  A M»»*»  Ufï.  :  0°?  s  h(l<r 

ancillam  arcessite«  dixit.  Utramque  ancillam  ôè  quum  testari 

000:  h-n-  tl A.*:  'TA-  TH'  ■  (LpsHCh-pfiPï 

facerent,  »per  cerevisiam  ipsius  mortua  est  Bët  -  Zar’utensis« 

n,A.e  ::  <h$  :  a icoip&t  i  ••  n^h.  « 

dixerunt.  Post  hoc  Gar'antensi  »in  domum  tuam 

fcfr'lMU  (LA4?"  ©hAh,'  Art,;l*  :  :  ©Crti*?  : 

revertere«  dixerunt  ei.  Et  utramque  domum  ilia  hereditavit  eas 

ffl'flhA  s  flrll'H*  " 

et  maritum  suum  sola  habuit. 

Dadurch,  dass  ich  die  directen  Reden  in  Gänsefüss- 
chen  eingeschlossen  habe,  ist  die  wörtliche  Uebersetzung 
wohl  genügend  verständlich  geworden,  so  dass  ich  keine 
richtige  Uebertragung  des  Sinnes  hinzuzufügen  brauche. 

iCOJpßP  giebt  das  Geschlecht  der  Frau  an. 

Das  »Vaterhaus«  ist  die  gens,  nicht  die  engere  Fa¬ 
milie. 

mm  =  geez  XV)  nn 
»■»*  ist  arab. 

UVp-  Das  in  den  Tradizioni  sehr  häufige  h  entspricht 
im  Gebrauch  fast  ganz  dem  arab.  i-  In  den  Texten  der 
Schweden  ist  es  selten.  Es  steckt  aber  auch  in  hhc 
»wie?«  und  in  Samt  »so«.  —  UlU  Vp,  VP9°  ist  besser 
als  die  frühere  Schreibung  rh"P  u.  s.  w. 

PPfîiï  Das  p  des  Reflexivs  wird  einem  Zischlaut 
oder  Dental  als  erstem  Radical  gewöhnlich  assimiliert, 

z.  B.  'I* AOT  ('T’rtfl'P)  »wird  geschlagen«  15,4;  tiP'iP*? 
»suchen«  28,  15,  aber  zuweilen  bleibt  es  wie  hier,  z.  B. 
A*HW  »sind  reich«  23, 13,  A-lhmA?”  »sich  übervortheilen 
lässt« (?)  24,18.  Dies  'Th  wird  aber  wohl  nicht  ausgesprochen. 
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h'flÄ*  eigentlich  »Leber«.  Schon  im  Geez  steht  h*fl 
Äh.  für  Ta  juéoa  oov  Jes.  51,  23. 

MY.  »stehn«  hat  auch  d’Abbadie’s  Vocab.,  während 
Munzinger’s  schreibt. 

M-4-H  und  s.  Reinisch,  Bilin  2,  124.  Letz¬ 
teres  ist  natürlich  Reflexiv  =  Geez  »sich  gegen¬ 

seitig  entlassen,  Lebewohl  sagen«;  ersteres  das  Causativ 
dazu. 

AJi'/,,:L:-  Nicht  selten  steht  der  Artikel  A  auch  vor 
Substantiven  mit  Possessivsuffixen. 

Ich  weiss  nicht,  ob  Ä’Cfl’Ä”  eigentlich  Part.  pass,  von 
ächp  (so  auch  im  Tigrina;  s.  de  Vito’s  Glossar),  concret 
»Lanze«  oder  abstract  »Lanzenstoss«  ist.  Die  Redensart 
natürlich  sprichwörtlich. 

hAJt,  steht  immer  beim  Fern.,  beim  Masc.  hAVÏ 
Hier  ist  also  die  altsemitische,  auch  im  Tigre  noch  bei¬ 
behaltene  Behandlung  der  Zahlwörter  von  3 — 10  selbst  auf 
die  2  ausgedehnt.  Die  Endung  ot  hat  faAVI*  wohl  von 
PC*  bekommen,  das  ohne  Unterschied  von  pc  als  Masc. 
für  1  gebraucht  wird  (f.  das  sem.  rh't).  Masc.  mit  Suffix 

t\9°tâ I  für  mit  der  in  solchen  Gutturalformen 

regelmässigen  Umsetzung  des  ?7. 

Vorher  wird  sie  nur 

genannt.  Der  Name  ihres  Geschlechts  war  etwa  fl»’!' 1  ti 

Ch-* 

A  A*  »Bier«;  s.  Reinisch,  Bilin  2,  303,  wo  auch  For¬ 
men  aus  den  Nachbarsprachen.  Wohl  zu  tna  seleqé  »fece 
caldo«  (de  Vito)  und  mithin  zu  (Jj-Lw,  — 

Noch  einige  kleine  Beispiele  der  Construction: 

fc°/A  :  ÜT*  :  thX-ft  »den,  der  gestorben  ist,  wäscht 
er«  (20,  15).  ^°/A  ist  hier  Objectspräposition.  Für 

könnte  wohl  auch  AdiÄ'fl  stehn. 

mri  ■  hA  :  a>h*  :  h*  :  *  A’HvhZÄ'  *  AHlfl  *  VAh 
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»und  von  jeder  Kuh,  die  für  den,  der  gestorben  ist,  ge¬ 
schlachtet  wird,  nimmt  er  das  Schulterblatt«  (20,  18).  Y) A 
ist  die  ausschliessliche  Schreibung;  nur  mit  Suffix  der  3. 
sg.  masc.  VhA-  —  (i*h: t  »Kuh«,  s.  d’Abbadie’s  Vocab., 
Reinisch,  Bi/in  2,  261  u.  a.  m.  (Munzinger,  Voc.  42  gewiss 
weniger  genau  ?>£•).  Es  kommt  in  den  Tradizioni  mehr¬ 
fach  vor.  —  Affin  giebt  Munzinger,  Voc.  durch  »omoplate« 
wieder;  Conti  Rossini  übersetzt  »le  gambe  anteriori«. ’) 

?r’|-  :  :  AA'/flff  A  •  y  au:  »auf  einem  Berg,  der 

éibodin  genannt  wird«  (28,  2). 

(D9°’i  ■  AffAf-.  :  A/V7A  :  't  'llrsn  't-  :  A^fVAt'V  : 

»und  von  der  Heerschaar,  die  zu  ihnen  gekommen  war, 
um  zu  rauben«  (27,  10).  ilAf*-,  in  diesem  Text  sehr  häufig, 
=  bilin  kräh  »Kriegsheer,  organisirte  Räuberbande«1 2) 
Reinisch,  Bilin  2,  228.  —  Beachte  die  Wiederholung  des 
Relativwortes  wie  im  Amharischen. 

ff  AöV  :  A»rn  »sondern  er  frisst  uns  nur« 

(21,  2)  d.  h.  »er  lässt  sich  von  uns  bezahlen«.  A»fll  »allein, 
nur«  ist  häufig,  »aber,  sondern«  aus  &  »aber«, 

Ai.  »nicht«,  b0}  =  M  steht  meist  am  Ende  des  Satzes. 

Schon  aus  diesen  Beispielen  geht  hervor,  dass  auch 
die  Sprache  der  Tradizioni ,  wenngleich  ziemliche  Freiheit 
in  der  Wortstellung  herrscht,  in  der  Construction  doch 
grosse  Uebereinstimmung  mit  dem  Amharischen  zeigt  im 
Gegensatz  zum  Geez.  Wie  ich  schon  früher  ausgesprochen 
habe,  kann  ich  mir  diese  Erscheinung  nur  durch  den  Ein¬ 
fluss  hamitischer  Sprachen  erklären,  welche  früher  von 
den  meisten  jetzt  Tigre  sprechenden  Stämmen  gesprochen 
wurden.  Das  Auffallende  ist  meines  Erachtens  nicht  so 
sehr  der  von  dem  altsemitischen  stark  abweichende  Cha- 


1)  Eine  Zeile  weiter  ist  »un  piede  anteriore«  ganz  wie  ^UuJI 

»die  Vorderfüsse«. 

2)  Diese  Uebersetzung  ist  im  Grunde  die  treffendste.  Dazu  passt  das 
tUT'h  »einen  Raubzug  machen«,  in  den  Tradizioni  eines  der  häufigsten 
VerbeD. 
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rakter  der  neuäthiopischen  Sprachen,  als  der,  was  die 
Grammatik  betrifft,  rein  semitische  des  Geez,  das  doch 
auch  in  Africa  inmitten  hamitischer  Nationen  aufgewachsen 
ist.  So  weit  wie  das  Amharische  weicht  allerdings  das 
Tigre  lange  nicht  vom  ursemitischen  Typus  ab.  Es  ist 
auch  kaum  direct  vom  Amharischen  beeinflusst  worden 
wie  das  Tna.  —  Wenn  aber  Conti  Rossini  (40  f.)  gram¬ 
matische  Einwirkung  des  Arabischen  auf  das  Tigre  an¬ 
nimmt,  so  kann  ich  ihm  nicht  beistimmen.  Der  Gebrauch 
des  Genus  im  Tigre,  auf  den  er  sich  besonders  stützt, 
unterscheidet  sich  im  Grunde  sehr  von  dem  im  Arabischen. 
Der  PI.  fractus  von  Sachwörtern  wird  meist  als  sg.  masc. 
construiert  !  Bei  Collectiven ,  die  Personen  bezeichen, 
schwankt  der  Gebrauch  stark.  Der  Volksname  der  Mensa 
kommt  vor  als  m.  sg.  (21,7  ff  ),  als  pl.  m.  (29,  20), 
meist  allerdings  als  sg.  f.  Auch  sonst  werden  Plurale  und 
Collectiva  für  Personen  wohl  als  sg.  m.  gebraucht.  0£* 
»Volk,  Land«  ist  bald  sg.  m.,  bald  sg.  f. ,  bald  pl.  m. 
U.  a.  m.  Hat  der  weibliche  Gebrauch  jener  Collectiva 
arabischen  Ursprung,  so  kommt  er  sicher  nicht  von  aussen, 
sondern  geht  auf  die  alte,  von  Arabien  nach  Africa  her¬ 
übergebrachte  Sprache  zurück.  Hier  kann  aber  sehr  wohl 
auch  eine  selbständige  Entwicklung  stattgefunden  haben. 

Die  kindliche,  man  möchte  fast  sagen,  kindische  afri- 

canische  Art,  alle  möglichen  Verba  durch  » . sagen« 

auszudrücken,  zeigt  sich  auch  in  den  Tradizioni ,  z.  B.  fl>* 
A*fl  ••  fl,Afl>*  »wandten  sich  um«  12,  20  (s.  Reinisch,  Bilin 
2,  355);  hri:  :  II.A  »setzte  sich«  29,  23  (Munzinger,  Voc.) 
u.  s.  w.  Causativ  7fl>*  ’•  »gaben  ihm  Ohrfeigen« 

13,  9  (Reinisch  2,  166)  u.  s.  w. 

Auffallend  ist  der  grosse  Reichthum  an  Conjunctionen. 

Neu  war  mir  das  mehrfach  vorkommende  rlliÄ*  »ein¬ 
ander«  z.  B.  ••  fc£,D°0fl>*1)  »trafen  einander  (mit  der 

1)  So  Geez  und  Tna.  Munzinger,  Voc.  hat  &*ro  »atteindre  qu’un 
de  la  lance«. 
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Lanze)«  8,  3.  tlPF:  •'  rh£*  *  Ih'iP*  :  Ä-rtmö»*  »indem  sie  ein¬ 
ander  umarmten«  8,  5  wörtlich  »den  Nacken  von  einander 
erfassten«. 

Das  Genitivverhältniss  wird  meist  durch  Nachstellung 
des  Regierten  ausgedrückt;  oder  man  stellt  das  Regierte 
voran  und  weist  durch  ein  dem  Regierenden  angehängtes 
Possessivpronomen  darauf  zurück,  z.  B.  thd.G9°  •'  ®  A4!*#-  ’• 
hrr  »Hafarom’s  und  Lawäi’s  Mutter«  8,  15.  Ausserdem 
kann  das  aus  W)  verkürzte  als  Exponent  des  Ge¬ 
nitivverhältnisses  dienen  wie  im  Tna  und  wie 

(und  Nebenformen),  Jl*>  u.  s.  w.  im  Neuarabischen;  so  auch 
selbständig  z.  B.  ijP  »das  ihrige«  9,  8  f.  wie  Das 

alles  ist  gut  semitisch. 

Von  lautlichen  Erscheinungen  hebe  ich  nur  hervor, 
dass  sich  neben  dem  0-  und  zz-Umlaut  z.  B.  in  a  wr 
»verfolgen  sie«  30,  12  (=  A höm)\  hflC  »bindet 
ihn«  23,  2  (=  ?%A4-  +  ho)-  —  ,h<-A  »bearbeiten  sie«  27,  23 
(=  <hC(b-\-hä);  OZT  »spionieren  es  aus«  25,  20  (=  0£V« 
-j-  hü)1 2)  u.  s.  w.  auch  ein  e’-Umlaut  findet,  nämlich  in 
»gieb  (o  Frau)  ihr«  9,  9  (—  U fl«  hä)  und  HjA  »sage  (o 
Frau)  ihr«  9,  6  (=  AA«  hä).  Vermuthlich  sind  diese  se- 

cundären  0,  u,  e  kurz. 

Noch  manche  merkwürdige,  manche  räthselhafte  Sprach- 
erscheinung  könnte  ich  erwähnen,  aber  das  Gesagte  mag 
vorerst  hinreichen.  Nur  das  muss  ich  noch  entschieden  aus¬ 
sprechen,  dass  die  rein  semitischen  Elemente  das  Tigre 
nicht  auf  das  Geez  selbst  als  Ursprung  zurückweisen. 
Schon  die  Personalpronomina  l)*P  u.  s.  w.  mit  Bewahrung 
des  dem  Geez  verlorengegangenen  anlautenden  h  genügen, 
die  Selbständigkeit  der  Mutter  des  Tigre  gegenüber  dem 
Geez  festzustellen.  Aber  sehr  nahe  standen  diese  Sprachen 
allerdings  einander. 

1)  Das  vollständige  w  ist  im  Tigre  als  Substantiv  noch  ganz  le¬ 
bendig  in  der  Bedeutung  »(Eigenthum)  Vieh«. 

2)  Ohne  Objectsuffixe  ist  die  Endung  der  2.  und  3.  m.  pl.  im  Impf., 
Subj.  und  Impt.  <?,  nicht  ü. 
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Auch  inhaltlich  sind  diese  Tradizioni  sehr  wichtig". 
Wir  kennen  die  Bewohner  der  nördlich  von  Abessinien 
gelegenen  Gebirgsländer  seit  Munzinger  einigermaassen, 
aber  dieses  Selbstzeugniss  ist  doch  von  ganz  besonderem 
Werth.  Das  \  ölkchen  der  Mensa  lebt  nicht  sehr  weit 
von  der  Küste  in  einem  schroff  aufsteigenden  durchschnitt¬ 
lich  etwa  2000  m  hohen  Lande,  ist  aber  wie  die  Bogos 
und  andere  Völker  jener  Gebiete  zur  Weide  seines  Viehs 
fur  einen  Theil  des  Jahres  auf  die  angränzenden  Tieflande 
angewiesen,  die,  im  Gegensatz  zu  dem  mit  reichlichem 
Sommerregen  gesegneten  Gebirge,  im  Winter  Regen  er¬ 
halten.  Das  giebt  vor  allem  Veranlassung  zu  Streitig¬ 
keiten  mit  Nachbarstämmen.  Aber  auch  innerer  Streit 
fehlt  nicht.  V  iehdiebstahl  im  Grossen  wie  im  Kleinen  ist 
hier  wie  in  Arabien  eine  Hauptquelle  von  Fehden,  und 
daraus,  dass  ein  einzelner  Mann,  vielleicht  unabsichtlich, 
getödtet  worden,  kann  viel  Blutvergiessen  entstehen.  Das 
ist  alles  ähnlich  wie  in  Arabien,  aber  da  diese  Africaner 
in  festen  Wohnsitzen  enger  bei  einander  wohnen,  so  wer¬ 
den  ihre  Kämpfe  blutiger  und  verderblicher  sein  als  die 
der  Beduinen.  An  sich  haben  sie  günstigere  Lebens¬ 
bedingungen  als  die  meisten  Araber. :)  Der  Ackerbau  spielt 
eine  wesentliche  Rolle.  Das  Grossvieh  besteht  aus  Rin¬ 
dern,  nicht  aus  Kameelen. 

Alle  diese  Gebirgsvölker,  einerlei  welchen  Ursprungs, 
haben,  wie  Munzinger  im  Einzelnen  nachweist,  aristokra¬ 
tische  \  erfassung  und  Gesinnung.  Das  aristokratische 
AVesen  ist  noch  viel  weiter  durchgeführt  als  bei  den  Ara¬ 
bern.  Dazu  passt  auch  so  recht  die  Vorliebe  für  Stamm¬ 
bäume.  Aus  dem ,  was  in  unseren  Tradizioni  und  von 
Beobachtern  wie  Munzinger  gegeben  wird,  Hessen  sich 
ziemlich  grosse  Stücke  eines  Systems  der  Genealogie  jener 

1)  Es  wäre  möglich,  dass  die  Verhältnisse  des  ' Aslr-Gebietes  (der 
Wohnsitze  der  alten  Chath  am  und  Baglla)  denen  dieser  Länder  mehr 
gleichen,  die  dem  abessinischen  Hochlande  ähnlich  vorliegen  wie  jenes  dem 
jemenischen. 
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Völker  herstellen.  Freilich  wäre  da  vieles  fictiv,  ähnlich 
wie  in  gewissen  Theilen  der  arabischen  Genealogien, 
namentlich  den  Spitzen  der  jemenischen.  So  gut  die  An¬ 
gaben  über  die  letzten  Generationen,  vielleicht  ziemlich 
hoch  hinauf,  sein  mögen,  so  sind  die  Anfänge,  auf  die 
gerade  besonders  viel  ankäme,  unhistorisch.  Dass  die 
Völker  im  engsten  Sinne  Abkömmlinge  eines  Mannes, 
wirkliche  Familien,  seien,  ist  auch  hier  undenkbar.  Die 
angeblichen  Väter  der  Stämme  sind  entweder  Heroes 
eponymi  oder  aber  hervorragende  Männer,  nach  denen 
sich  schon  bestehende  Stämme  benannt  haben.  Alle  Bo- 
gos  —  d.  h.  der  etwa  ein  Drittel  der  Bevölkerung  aus¬ 
machende  Adel  —  leiten  sich  von  Gabrä  Tarqë  ab,  der 
aus  Lasta  in  das  den  Mensa  benachbarte  Ländchen  ein¬ 
gewandert  sei.  Es  ist  aber  undenkbar,  dass  sich  ein  ein¬ 
zelner  Mann,  wenn  auch  mit  Söhnen  und  Enkeln,  zum 
Herrn  eines  Landes  gemacht  hätte.  Die  erobernden  Bo- 
gos  müssen  schon  einigermaassen  zahlreich  gewesen  sein. 
Natürlich  hätten  die  13  oder  15  Generationen  seit  Gabrä 
Tarqë  unter  günstigen  Umständen  recht  wohl  eine  Bevöl¬ 
kerung  von  einigen  Tausenden  ergeben  können,  aber  bei 
dem  dürftigen  Leben,  der  Schutzlosigkeit  gegen  Krank¬ 
heiten  und  namentlich  Epidemien,  der  beständigen  Deci- 
mierung  durch  innere  Fehden,  Kämpfe  mit  den  Nachbarn 
und  fremden  Eroberern,  der  im  Frieden  wie  im  Krieg 
nicht  seltnen  Wegführung  in  ausländische  Sklaverei:  bei 
alle  dem  ist  eine  solche  Vermehrung  doch  sehr  unwahr¬ 
scheinlich.1)  Nimmt  man  dazu  den  grossen  Unterschied, 
den  Reinisch  zwischen  dem  von  den  Bogos  gesprochenen 
Bilin  und  dem  nächstverwandten  Agaudialect  nachgewiesen 
hat,  so  darf  man  wohl  ruhig  eine  bedeutend  längere  Zeit 
für  die  Trennung  beider,  mithin  grosse  Lücken  in  dem 

1)  Hassenstein  in  der  Reise  des  Herzogs  Ernst  von  Coburg  .  .  .  nach 
Aegypten  u.  s.  w.  S.  49  nimmt  an,  dass  die  Mensa  sich  gar  nicht  oder  sehr 
langsam  vermehren.  Er  hörte,  dass  ungefähr  30°/o  der  Frauen  im  Wochen¬ 
bett  stürben.  Das  wird  auch  von  den  Bogos  gelten. 
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Stammbaum  der  Bog'os  annehmen.1)  Wenn  nun  gar  die 
Mensa  nach  den  Tradizioni  die  Brüder  einerseits  des  grossen 
hamitischen  Bega-Stammes  Hadendoa,  andrerseits  von  Sa- 
ho-Stämmen  sein  wollen,  die  einer  anderen  hamitischen 
Gruppe  angehören,  so  ist  das  doch  sicher  keine  historische 
Angabe!  Und  erst  recht  nicht,  dass  ihr  Vater  Maawija 

Qcros,  d.  i.  der  Chalife  von  den  sei!  So  leiten 

sich  die  auch  Tigre  redenden  Marea  von  Abü  Gahl  her 
(Munzinger,  Ostafr.  Stud.  226).  Auch  in  Asien  suchten 
sich  ja  verschiedene  wilde  Völker  durch  die  Fiction  arabi¬ 
schen  Ursprungs  vornehm  zu  machen.  Man  ist  viel  zu 
geneigt,  den  Angaben  illitterater  Stämme  über  ihre  Her¬ 
kunft  Glauben  zu  schenken.  Mehrhundertjähriger  Besitz 
eines  Landes  macht  das  Frühere  vergessen.  Dazu  sind 
selbst  kleine  Völker  gar  oft  durch  Verschmelzung  mehrerer 
entstanden,  so  dass  sich  ihr  Ursprung  gar  nicht  in  eine 
einfache  Formel  bringen  Hesse.  Bei  den  Bogos  und  ihren 
Nachbarn  im  NW,  den  lakue,  die,  umringt  von  anders¬ 
sprachigen  Völkern,  ihren  Agaudialect  bis  in  unsre  Zeit 
bewahrt  haben,  legt  diese  ihre  Sprache  allerdings  ein  si¬ 
cheres  Zeugniss  für  ihre  Herkunft  aus  dem  südlichen  Agau- 
Lande  ab.  In  wenigen  Generationen  wird  dies  Zeugniss 
aber  wohl  schon  verschwunden  sein,  denn  bis  dahin  dürften 
auch  sie  ihre  alte  Sprache  ganz  mit  dem  Tigre  vertauscht 
haben.  Ob  die  Mensa  früher  eine  andere  Sprache  geredet 
haben  als  das  Tigre,  ob  bei  ihnen  etwa  eine  Verschmelzung 
von  Semiten  und  Hamiten  stattgefunden  hat,  das  können 
wir  wenigstens  jetzt  noch  nicht  wissen.  Dass  die  Local¬ 
namen  und  einige  Personennamen  in  den  oberen  Theilen  der 
Stammbäume  recht  fremdartig  aussehen,  beweist  nicht  viel. 

1)  Auch  die  arabischen  Genealogien  haben  viel  zu  wenig  Glieder 
zwischen  den  historisch  bekannten  Personen  und  den  Anfängen  der  Stämme. 
S.  z.  B.,  was  ich  ZDMG  40,  178  Anm.  6  über  den  Stamm  Tai  sage!  Ueber- 
haupt  verweise  ich  für  Verschiedenes,  das  hier  besprochen  wird,  zur  Ver¬ 
gleichung  auf  den  Aufsatz  in  ZDMG  40,  148  ff. 
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Andrerseits  entscheidet  die  Schreibung  mit  d  nicht 

für  semitischen  Ursprung  des  Volksnamens,  denn  der  Laut 
£  kommt  auch  in  der  Agau-  und  in  der  Saho-Sprache  vor. 
Und  dass  sie  oder  irgend  einer  dieser  dunkelfarbigen  Stämme 
—  abgesehen  von  jungen  Einwanderungen  aus  Arabien  — 
reine  Semiten  seien,  ist  nicht  wohl  denkbar. 

Auch  auf  die  Geschichtlichkeit  der  einzelnen  Erzäh¬ 
lungen,  selbst  wenn  sie  an  sich  möglich  sind,  darf  man 
sich  nicht  sehr  verlassen.  Aber  wie  die  so 

unsicher  die  Einzelheiten  oft  sind  und  so  viel  darin  idea¬ 
lisiert  wird,  uns  doch  Leben  und  Sinnesart  der  Beduinen 
lebendig  vor  Augen  stellen,  so  ist  es  auch  hier.  Auf  die 
besonderen  Facta  kommt  wenig  an:  die  Art  des  Handelns 
und  Leidens  und  die  in  den  Erzählungen  und  Schilderungen 
gegebene  Beleuchtung  der  ganzen  äussern  und  geistigen 
Verhältnisse  der  Mensa  ist  für  uns  von  grossem  Interesse. 
Ein  besonders  erfreuliches  Bild  erhalten  wir  allerdings 
nicht.  Die  alten  Beduinengeschichten  zeigen  doch  im 
Ganzen  ein  höheres  Niveau. 

Alle  diese  aristokratischen  Gebirgsvölker  waren  einst 
nominell  Christen,  d.  h.  äusserlich  Angehörige  der  abessi- 
nischen  Kirche.  Erst  im  19.  Jahrhundert  sind  sie  meistens 
zum  Islam  übergegangen.  Der  Process  ist  gerade  bei  den 
Mensa  noch  nicht  abgeschlossen.  Aber  auch  unsre  Tra- 
dizioni  bekunden,  dass  jenes  Christenthum  keinen  Werth 
hatte.  Der  Priester  in  Geleb  hat  weiter  keine  Function, 
als  die  Begräbnisse  und  das  Tauffest  (am  6.  Januar)  zu 
leiten  und  die  aus  dem  Heidenthum  stammenden  Todten- 
opfer  darzubringen.  Er  kann  nicht  lesen  und  predigt  nicht 
(4*7ÎÇ  ■  PCh  ••  KJbTr  *  (DM AÇ  •  die  Eucharistie 

existiert  nicht  mehr  (S.  20  f.).  Das  Wort  ffl'J’&A.  »Evan¬ 
gelium«  hat  die  Bedeutung  »Verfluchung«  angenommen 
(S.  38),  offenbar  weil  man  es  mit  echt  heidnischem  Aber¬ 
glauben  zu  Verwünschungen  gebrauchte.  Etwas  besser 
war  der  religiöse  Zustand  wohl  in  älterer  Zeit,  als  die 
wenigen  Kirchen  erbaut  wurden,  aber  Conti  Rossini  warnt 
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doch  mit  Recht  vor  übertriebenen  Vorstellungen  in  dieser 
Hinsicht  (S.  33  Anm.). 

Wie  schon  Munzinger  stellt  er  aber  fest,  dass  auch 
der  Religions  Wechsel  hier  keinen  Fortschritt  bedeutet, 
dass  der  Islam  dieser  Länder  sehr  tief  steht.  Uebrigens 
haben  sich  bei  den  Muslimen  noch  allerlei  christliche  Bräu¬ 
che  erhalten  :  so  rufen  die  muslimischen  Mensa  bei  Regen¬ 
mangel  Maria  an  (S.  57  Anm.).  Die  zu  Munzinger’s  Zeit 
etwa  seit  20  Jahren  zum  Islam  übergegangenen  Bidel 
(weiter  südwestlich  jenseits  des  Barka-Flusses)  gingen,  um 
Regen  zu  erflehen,  in  Procession  urn’s  Dorf  und  sangen 
die  alte  Formel  der  äthiopischen  Kirche  Egzio  maherenna 
o1)  Cristos  (Munzinger,  Stud.  2 85),  also  ganz  wie  bei  den 
Mensa  nach  den  Tradizioni  (20,  23)  zum  Tauffest  das  ganze 
Volk  ruft:  '  0DtliS.fï  1  YlCtl-f-tl  Eine  merkwürdige 

Mischung  beider  Religionen  zeigt  sich  auch  darin,  dass 
wenigstens  ein  Theil  der  Mensa  nicht  bloss  nach  abessi- 
nisch- christlicher  Weise  die  beiden  Sabbate  (Sonnabend 
und  Sonntag),  sondern  auch  den  muslimischen  Feiertag, 
den  Freitag,  die  Arbeit  ruhen  lässt  (S.  27,  23  f. ;  Ueber- 
setzung  57). 

Die  Ueberlegenheit  der  arabischen  Cultur  hat  sich 
schon  früher  in  dem  Eindringen  arabischer,  also  muslimi¬ 
scher  Namen  gezeigt.  Die  meisten  Personen  in  den  Tra¬ 
dizioni  haben  abessinisch-christliche  Namen,  zum  grossen 
Theil  verstümmelt,  aber  in  anderer  Weise  als  der  in  Abes¬ 
sinien  selbst  üblichen;  allein  daneben  kommen  schon  in 


vergangenen  Zeiten  arabische  Namen  wie  ^1,  v«X 

vor.  Conti  Rossini  sagt  aber  ausdrücklich,  dass  man  die 
Träger  solcher  Namen  darum  noch  nicht  für  Muslime 
halten  dürfe;  er  habe  bei  den  Bogos  sogar  Christen  mit 
dem  Namen  Mohammed  und  Mahmud  kennen  gelernt 

(48  Anm.)!  So  finden  wir  in  den  Listen  auch  {He- 


I)  Dies  o  ist  wohl  zu  streichen. 
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mad).  Und  Munzinger  sagt:  »ich  habe  viele  christliche 
Kinder  mit  mohammedanischen  Namen  gefunden«  ( Sitten 
und  Recht  da-  Bogos  37).  —  Vielleicht  gelingt  es  den  ka¬ 
tholischen  oder  den  protestantischen  Missionaren,  die  völ¬ 
lige  Islamisierung  dieser  Völker  noch  aufzuhalten;  grosse 
Hoffnungen  darf  man  freilich  in  der  Hinsicht  kaum  hegen. 
Aber  mit  Sicherheit  können  wir  erwarten,  dass  ihnen  die 
italiänische  Herrschaft  endlich  den  inneren  Frieden  und 
damit  die  Vorbedingung  für  materiellen  und  geistigen 
Fortschritt  verschaffen  werde. 

Zum  Schluss  noch  ausdrücklich  herzlichen  Dank  dem 
Herausgeber  ! 

Strassburg  i.  E.,  den  6.  December  1  go  1 . 
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Fragmente  des  samaritanisehen  Pentateueh- 
targums,  herausgegeben  und  erläutert. 

Von  P.  Kahle. 


I. 

In  meiner  Arbeit:  Textkritische  und  Lexikalische  Bemer¬ 
kungen  zum  Samaritanisehen  Pentateuchtargum  (Leipzig  1898) 
habe  ich  bereits  auf  einige  Mängel  der  Variantensammlung, 
auf  der  die  von  Petermann  und  Völlers  veranstaltete  Aus¬ 
gabe  des  samaritanisehen  Pentateuchtargums  beruht,  hin¬ 
gewiesen.  Ich  denke  es  sind  die  folgenden:  1.  Petermann 
hat  gewöhnlich  nicht  angegeben,  wie  weit  ein  Codex,  den 
er  collationierte,  erhalten  ist;  2.  da  er  die  Collationen 
sehr  flüchtig  gemacht  hat,  vermutlich,  weil  er  sie  hat 
schnell  ausführen  müssen,  so  ist  es  gekommen,  dass  über¬ 
all  da,  wo  die  Handschrift  nicht  deutlich  zu  lesen  ist, 
die  Varianten  bei  Petermann  einfach  fehlen.  Ich  verweise 
im  übrigen  auf  Abschnitt  II  dieses  Aufsatzes.  —  3.  Peter¬ 
mann  hat  keine  Beschreibung  der  von  ihm  collationierten 
Mss.  gegeben,  man  kann  also  nicht  wissen,  ob  nicht  viel¬ 
leicht  einer  der  von  ihm  mit  einem  Buchstaben  bezeich¬ 
nten  Codices  aus  ganz  disparaten  Elementen  besteht. 
Wer  die  Zusammensetzung  der  Barberinischen  Triglotte 
kennt  oder  einmal  die  Oxforder  Codices  Bodl.  Or.  138. 
139.  140,  Laud.  270  (==  Kenn.  61.  62.  63.  64)  gesehen  hat, 
weiss,  wie  gewöhnlich  das  bei  den  samaritanisehen  Mss. 
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ist.1)  In  dieser  Weise  wird  sich  auf  das  einfachste  er¬ 
klären,  worauf  ich  in  meinen  Bemerkungen  p.  4.  7  u.  s. 
hingewiesen  habe,  dass  sich  fast  nie  2  Handschriften  durch¬ 
weg  gleichmässig  zu  einander  verhalten. 

Wenn  man  versucht,  das  Verhältnis  der  Handschriften 
zu  bestimmen,  so  wird  man  alles  dieses  in  Betracht  zu 
ziehen  haben. 

Indessen  bietet  die  Ausgabe  des  Targums  selbst 
über  diese  Mängel  von  Petermann’s  Variantensammlung 
hinaus  auch  noch  eine  ganze  Zahl  von  besonderen  Feh¬ 
lern  und  Mängeln.  1.  Ich  zweifle  nicht  daran,  dass  eine 
vielleicht  nicht  ganz  kleine  Zahl  von  Unformen  einfach 
auf  Druckfehlern  beruht.  2.  Ferner  hat  Petermann  den 
Fehler  begangen,  dass  er,  wenn  er  eine  Lesart  von  Ap, 
zu  der  in  der  Variantensammlung  keine  Variante  ange¬ 
geben  war,  unter  den  Text  setzte,  es  ganz  gewöhnlich 
unterlassen  hat,  dabei  die  Sigla  für  die  andern  von  ihm 
verglichenen  Handschriften  auch  unter  den  Text  zu  setzen. 
Denselben  Fehler  hat  Völlers  bei  der  Eintragung  der 
Varianten  der  Petersburger  Fragmente  —  die  Harkavy 
mit  Ed  verglichen  hatte  —  gemacht,  indem  er  nicht  be¬ 
dacht  zu  haben  scheint,  dass  da,  wo  Harkavy  keine  Va¬ 
rianten  für  die  Fragmente  angiebt,  diese  doch  mit  Ed, 
nicht,  wie  es  jetzt  nach  der  VoLLERs’schen  Ausgabe  den 
Anschein  hat,  mit  Ap,  übereinstimmen. 


1)  Auf  Ms.  Bodl.  Or.  139,  das  zugleich  den  arabischen  Text  enthält,  werde 

ich  in  anderem  Zusammenhang  näher  eingehen.  Die  Codd.  Bodl.  Or.  138.  140, 

Laud.  270  sind  aus  verschiedenen  Stücken  zusammengesetzt;  zufällig  finden 
sich  Stücke  von  2  Mss.  in  allen  3  Codd.  So  ist  von  einem  trefflichen 
alten  Codex  des  hebräischen  Textes  der  Samaritaner,  der  wohl  ins  12.  oder 

1 3.  Jahrhundert  gehört,  in  Bodl.  Or.  138  :  Ex  72g — 9g.  164 — 1 7i2»  in  Bodl.  Or.  140  : 
.Gn  2529— 2630-  271_10.  3iS7 — 323o!  Ex  44 — 7 13-  I243  ld3-  1 7i2  *97-  28i5-39- 

37i — 3^20;  Lev  432  —  612-  iijo — >7 u-  I9i-2S-  23i2 — 25i9-  2di8  I63- 

319— 772-  1319 — i82i-  237  —  2  636 î  in  Laud-  27°  :  Gn  3d— 5G  Dt  1 7i& —  25i7 
erhalten.  Man  kann  sich  hier  auch  einen  Begriff  von  der  Zuverlässigkeit 
von  Kennikott’s  Arbeiten  machen,  wenn  man  bedenkt,  dass  er  trotz  dieses 
Thatbestandes  Bodl.  Or.  138  als  Nr.  61,  140  als  63,  Laud,  270  als  64  bezeichnete. 
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3.  Ed  ist  »für  die  Ausgabe  zum  Teil  collationiert 
worden  nach  dem  Abdruck  von  einem  eigenmächtig  cor- 
rigierten  Abdruck  von  einem  Abdruck  von  einer  Hand¬ 
schrift,  zum  leil  nach  dem  corrigierten  Abdruck  von  dem 
Abdruck  einer  Handschrift.  Wenn  man  schon  nicht  die 
Handschrift  selbst  benutzen  konnte,  so  war  es  doch  zum 
wenigsten  notwendig,  dass  der  Text  der  Pariser  Polyglotte 
berücksichtigt  wurde,  nicht  der  der  auf  diesen  erst  zurück¬ 
gehenden  Londoner  Polyglotte  oder  gar  der  des  Brüll’- 
schen  Abdruckes.  4.  Die  Petersburger  Fragmente  sind 
nur  für  das  Dt  nach  den  von  Harkavy  veranstalteten  Col- 
lationen  von  Völlers  eingetragen  worden:  Sie  sind  bei 
Völlers  einfach  mit  P  bezeichnet:  man  erfährt  hier  also 
nichts  davon,  dass  diese  Varianten  den  verschiedensten 
Manuscripten  angehören:  Will  man  sich  über  die  Peters¬ 
burger  Fragmente  und  deren  Varianten  orientieren,  so 
kommt  man  auch  im  Dt  nicht  ohne  Harkavy’s  Katalog 
aus.  Zudem  ist  nicht  ersichtlich,  warum  die  Fragmente 
erst  für  das  Dt  eingetragen  sind.  Harkavy’s  Katalog  ist 
1874/5  erschienen,  Leviticus  der  Petermann- VoLLERs’schen 
Ausgabe  1883  dass  er  im  Ms.  schon  1874  fertig  war, 
kann  nicht  zur  Entschuldigung  angeführt  werden  —  und 
Num.  1885.  Harkavy  hat  bereits  1875  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dass  das  Petersburger  Fragment  183  zu  dem¬ 
selben  Ms.  gehört  wie  das  von  Nutt  1874  veröffentlichte 
Oxforder  fragment  (Harkavy’s  Katalog  p.  535).  Für  einen 
Herausgeber  des  Targums  bestand  doch  die  Verpflichtung, 
diese  Vermutung  zu  prüfen  und  sich  für  oder  wider  sie 
zu  entscheiden,  zumal  da  die  Varianten  des  von  Nutt  ver¬ 
öffentlichten  Fragments  eingetragen  sind. 

Bei  diesem  Stande  der  Dinge  wird  es  gut  sein,  1.  dass 
man  Petermann’s  Variantensammlung  einmal  gründlich  mit 
dem  gedruckten  Texte  vergleicht,  zum  wenigsten  für  die 
ersten  Bücher  des  Pentateuchs.  Ich  habe  gelegentlich 
einmal  von  Herrn  Prof.  Völlers  erfahren,  dass  das  Ms. 
im  Besitze  des  Hofbuchhändlers  Moeser  sei:  Ich  wandte 
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mich  am  14.  September  igoo  wegen  dieses  Ms.  an  die 
MoESER’sche  Buchhandlung,  Berlin,  und  erhielt  am  15.  Sep¬ 
tember  die  Antwort:  »...  dass  sich  das  Manuscript  zu 
Petermann,  Pentateuchns  Samaritanus  5  Teile  zwar  im  Be¬ 
sitze  des  Herrn  Hofbuchhändlers  Moeser  befand,  uns  je¬ 
doch,  da  genannter  Herr  vor  einem  Jahre  verstarb,  der 
Verbleib  des  fraglichen  Ms.  nicht  bekannt  ist.« 

2.  Es  muss  von  grossem  Werte  sein,  irgend  welche 
Nachrichten  über  die  von  Petermann  collationierten  Hand¬ 
schriften  zu  erhalten ,  besonders  über  das  Alter  und  die 
Herkunft  der  Handschriften.  Ich  verweise  in  Bezug  hie¬ 
rauf  auf  Cap.  II  dieser  Abhandlung. 

3.  Alle  alten  Fragmente,  die  erreichbar  sind,  müssten 
veröffentlicht  bezw.  genau  collationiert  werden,  schon  zur 
Prüfung  der  Collationen  Petermann’s.  Wegen  der  einen 
Handschrift,  von  der  sich  Teile  in  London,  Petersburg 
und  Cambridge  finden,  verweise  ich  auf  Cap.  III  dieser 
Abhandlung.  Einige  kleine  Fragmente  befinden  sich  im 
Londoner  Ms.  Or.  5036;  zu  ihnen  gehören  die  in  Cap.  III 
und  IV  behandelten.  Die  Varianten  des  Londoner  Ms 
Or.  1441  bringe  ich  als  Cap.  VI  dieser  Arbeit.  Die  von 
Harkavy  veröffentlichten  Varianten  der  Petersburger  Frag¬ 
mente  sind  nicht  in  jeder  Beziehung  einwandfrei  und  be¬ 
dürfen  in  mancher  Hinsicht  der  Correctur  (s.  besonders 
in  Cap.  III  dieser  Abhandl.).  Von  sehr  grosser  Wichtig¬ 
keit  wäre  es  natürlich,  wenn  wir  die  Varianten  der  Bar- 
berinischen  Triglotte  erfahren  könnten;  aber  die  werden 
ja  vor  der  Hand  nicht  erreichbar  sein. 

Ich  beabsichtige  im  Folgenden  in  einer  Reihe  von 
Aufsätzen  die  mir  bekannten  samaritanischen  Fragmente 
zu  veröffentlichen,  indem  ich  sie  teils  vollständig  mitteile, 
teils  nur  die  Varianten  gegenüber  dem  Text  der  Peter¬ 
mann  - VoLLERs’schen  Ausgabe;  zum  Teil  werde  ich  den 
Fragmenten  weitere  Ausführungen  anschliessen. 

Was  für  eine  Wichtigkeit  die  arabische  Pentateuch- 
Uebersetzung  der  Samaritaner  für  die  Erklärung  und  das 
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Verständnis  des  samaritanischen  Targums  hat,  kann  aus 
meinen  Notizen  zum  Text  von  Dt  321_89  zum  Teil  schon 
ersehen  werden.  Die  älteste  Recension  dieser  Uebersetz- 
ung  ist  bis  jetzt  noch  nicht  zugänglich  gemacht  worden. 
Sie  ist  am  besten  in  dem  Cambridger  Ms  Add.  714  er¬ 
halten,  von  dem  als  Ms  Sam.  193  sich  in  Petersburg 
4  Blätter  befinden.  Kuenen  hat  in  seinem  Druck  von  Gn, 
Ex  und  Lev  nach  den  2  Pariser  und  der  Leidener  Hand¬ 
schrift  eigentlich  nur  den  Textus  receptus,  wie  er  durch 
die  ca.  1250  von  Abu  Said  vorgenommene  Revision  fest¬ 
gestellt  ist,  geboten.  Ausser  diesen  beiden  Hauptrecen- 
sionen  haben  aber  —  wie  schon  die  gelegentlich  der  Er¬ 
klärung  von  Dt  3 G — 29  angeführten  Beispiele  zeigen  werden 
—  noch  mehrere  andere  existiert.  Da  ich  in  kurzem  in 
einer  besonderen  Arbeit  die  arabische  Pentateuchüber¬ 
setzung  der  Samaritaner  zu  behandeln  gedenke,  mögen 
diese  Andeutungen  hier  genügen. 


II.  Zu  Petermann’s  Cod.  A. 

Unter  den  im  Ms  Or.  5036  des  British  Museum  auf¬ 
bewahrten  samaritanischen  Fragmenten  befindet  sich  ein 
Blatt,  Pergament,  das  zu  einem  Ms  gehörte,  welches  höher 
als  40  cm  —  der  obere  Rand  des  Blattes  ist  beschädigt  — 
und  ca.  34  cm  breit  gewesen  sein  muss.  Es  enthält  den 
hebräischen  und  samaritanischen  Text  von  Dt  2  221 
erstes  Wort  des  sam.  Textes)  bis  2  320  (-pK  letzte^4  Wort).  *) 
Die  beiden  Texte  stehen  auf  der  Vorderseite  in  parallelen 
Columnen,  die  rechte  enthält  den  hebräischen  und  ist  ca. 
ii'/acm  breit,  die  linke  den  samaritanischen  Text  und  ist 
ca.  1 1  cm  breit.  Auf  der  Rückseite  differiert  die  Breite 
der  Columnen  etwas.  Der  hebräische  Text  ist  mit  bräun¬ 
licher  Tinte  geschrieben,  der  samaritanische  mit  schwarzer. 

1)  Nach  der  gewöhnlichen  Zählung  2j21.  Völlers  hat  im  Anschluss 
an  Brüll  23t  als  2  2  30  bezeichnet,  so  sind  die  Verszahlen  in  Cap.  23  stets 
um  1  zu  niedrig. 
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Der  Ductus  der  Buchstaben  ist  so  eigenartig,  dass  man 
ihn  leicht  im  Gedächtnis  behält;  die  Schrift  ist  kein  kalli¬ 
graphisches  Kunstwerk;  die  Handschrift  scheint  schnell 
von  einer  geübteren  Hand  geschrieben  zu  sein;  die  ein¬ 
zelnen  Buchstaben  weisen  an  allen  Stellen  so  ziemlich  die 
selbe  Stärke  auf. 

Das  Blatt  ist  an  einigen  Stellen  beschädigt;  ich  gebe 
unten  genau  an,  was  nicht  mehr  erhalten  ist,  indem  ich 
es  nach  dem  von  Völlers  gebotenen  Texte  abschreibe 
und  in  Klammern  setze.  Die  Lesarten  des  Fragments 
stimmen  ziemlich  genau  mit  Codex  A  überein.  Ich  be¬ 
schränke  mich  darauf,  hier  die  Abweichungen  des  Frag¬ 
ments  gegenüber  A,  so  wie  sich  dies  nach  Petermann- 
Vollers  rekonstruieren  lässt,  anzugeben;  ich  will  das  Frag¬ 
ment  der  Einfachheit  halber  I  nennen.  XXII  24a  zu  ]irV  ist 
natürlich  ein  a  hinzuzusetzen;  dann  stimmt  das  Fragment 
mit  A  überein.  —  n]'32K2.  —  b^OtO]  i°.  —  "pO 

— 1 p2:o.  —  25  f.  mn2  wie  Ap.  —  26  pn2yn-p2yn;  trsa 
— ntPSa.  —  27  d  in  nnD'lö  ist  n  hg.  —  28  7« — ■ 12.  —  12: 
— tMK.  —  29  VOT>— VD\  —  XXIII  1  d  ftnSD.  —  2  TTDÖ— ' 1TÖÖ. 

—  Ti— TH.  —  3  in  ’210  ist  zwischen  2  und  *1  ein  N  hg.  — 

'KTDy — nvoy.  —  opy-a^y1:.  —  4  min:— min:.  —  pataa^ob 
— ■ pataibob.  —  .12122  nr62p  m  p2  pn^K  nin1  psNi]  • .  • 
po2tr  [p2n  sb  pn2Kl  mn1  [pom  kSi.  —  pnrDtai— prüBi 

(schwach  zu  erkennen,  aber  sicher;  übrigens  hat  auch  Ed 
so,  und  |inn2D1  ist  nur  ein  Schreibfehler  von  Ap,  der  wohl 
erst  von  dem  letzten  Abschreiber  herrührt  und  von  ihm 
selbst  gleich  verbessert  ist).  —  [p'DV  22].  —  D^iy 2 — C2y2.  — 
7  wontf.  —  hynln.  —  nso— 'Kim  —  mm— mn.  —  8 
7'32— D'32.  —  a  HPm-HPm.  —  Tn—' 11  (schlecht  zu  er¬ 
kennen).  —  nKn'2n-'Kn'2n.  —  pn2— p.  —  [mn'].  — 
io  \m — ".  —  ii  ][n^Kl.  —  T02— mo2.  —  ntpo'tp— root? 
(schwer  zu  lesen;  übrigens  hat  Ed  ebenso).  —  12  p1?  fehlt. 

—  nn'troo— nmitro1?.  —  pn2— pn.  —  13  .1122— ,112^.  — 
isnm  wie  Ap.  —  17  '120—' 020.  —  18  îiai  )01— [(?)■  -Fm  — 
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pnnn-pnn.  -  20  (schlecht  zu  lesen).  — 

rnn'W-  . .  ITC  sehr  undeutlich. 

Vergleicht  man  die  Varianten,  die  I  gegenüber  A 
bietet,  so  wird  man  sagen  müssen,  dass  beide  Handschriften 
sehr  nahe  zusammengehören  ;  fast  nur  unbedeutende,  meist 
orthographische  Varianten  finden  sich  hier.  Da  ist  es  denn 
doch  ausserordentlich  auffällig,  dass  in  23lg  A  ebenso  wie 
Ap  nr  p  bieten  sollte.  Dies  soll  die  Uebersetzung  von 
hebr.  TP1Ö  »Kaufpreis«  sein.  Der  betreffende  Uebersetzer 
hat  Tnö  also  in  irgend  einer  Weise  mit  p  und  Tin  zu¬ 
sammengebracht  und  so  einen  ganz  unübersetzbaren  Un¬ 
sinn  herausgebracht.  Dem  gegenüber  bietet  Ed  ganz 
richtig  n:ns  und  auch  in  I  sind  noch  Spuren  davon  zu 
erkennen  —  hier  ist  das  Pergament  etwas  beschädigt.  — 
Ich  glaube  die  ganze  Art  des  Verhältnisses  von  A  gegen¬ 
über  I  einerseits,  Ap  andererseits  nötigt  dazu  anzunehmen, 
dass  auch  in  A  dasselbe  gestanden  hat  wie  in  Ed  und  I; 
dünn  hat  entweder  Petermann  die  Variante  übersehen,’ 
oder  er  konnte  sie  nicht  mehr  lesen;  da  das  erstere  ge¬ 
rade  in  diesem  Falle  sehr  unwahrscheinlich  ist,  muss  man 
das  zweite  annehmen.  Also  ist  das  Pergament  von  I  und 
A  an  derselben  Stelle  beschädigt. 

In  der  Anmerkung  zu  235  schreibt  Völlers;  »In  mar- 
gine  Petermann  adnotavit:  »unleserlich«  (seil.  A).«  Ver¬ 
gleicht  man  dazu  die  oben  angeführten  Collationen,  so 
sieht  man,  dass  in  I  auch  gerade  an  dieser  Stelle  ein 
grosses  Stück  unleserlich  ist.  Leider  hat  Petermann  nicht 
angegeben,  wie  weit  A  unleserlich  ist;  aber  sicher  ist, 
dass  zu  den  Stellen,  die  bei  I  unleserlich  sind,  auch  aus 
A  keine  Varianten  angeführt  sind.  Dazu  kommt,  dass  in 
2  3  20  bei  “JTIXU  für  A  keine  Variante  angegeben  ist,  wäh¬ 
rend  I  ■p*T  a  hat  —  jedoch  ist  dies  bei  I  nur  noch  sehr 
schwach  zu  erkennen  —,  dass  zu  für  A  keine  Va¬ 

riante  angegeben  ist,  während  I  sicher  anders  gelesen  hat 
jedoch  ist  bei  I  nicht  mehr  als  ITC  zu  erkennen  — , 
ebenso  dass  in  23g  bei  TI  für  A  keine  Variante  angegeben 
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ist,  während  I  "11  hat  —  jedoch  nur  noch  schwach  zu  er¬ 
kennen.  Ebenso  steht  es  mit  ]mrODl  in  Vs  2 36.  Endlich 
ist  es  doch  auffallend,  dass  die  Varianten  von  Ms  A  in 
Vs  2 320  aufhören  und  dann  erst  wieder  2 416  anfangen. 
Man  muss  also  annehmen,  dass  auch  das  halbe  Blatt  von 
Cod.  A  etwa  an  derselben  Stelle  aufhörte  wie  das  Blatt 
von  Cod.  I;  dass  es  auch  an  etwa  derselben  Stelle  an¬ 
gefangen  haben  muss,  geht  für  mich  —  abgesehen  von 
anderem  —  daraus  hervor,  dass  die  Varianten  von  A  in 
2 2 22-  23  und  Anfang  von  24  fehlen.  Es  scheint  also  in  Cod.  A 
auch  der  Schluss  des  vorhergehenden  Blattes  unleserlich 
gewesen  zu  sein. 

Nach  alledem  besteht  für  mich  kein  Zweifel  daran, 
dass  A  und  I  dasselbe  sind.  Wir  haben  also  in  dem 
Londoner  Fragment  ein  Blatt  des  von  Petermann  in  Nä- 
blus  verglichenen  Cod.  A;  und  zwar  gehörte  das  Blatt 
noch  zu  dem  Cod.,  als  Petermann  ihn  collationierte.  Das 
Blatt  ist  auch  erst  vor  wenigen  Jahren  nach  London  ge¬ 
kommen.  Es  ist  uns  also  möglich,  hier  an  einem  Beispiel 
die  Arbeitsweise  Petermann’s  genau  zu  kontrollieren.  Man 
wird  manches  von  den  Ungenauigkeiten  auf  die  Eile 
schieben  müssen,  mit  der  er  die  Collationen  hat  vor¬ 
nehmen  müssen. 

Der  Zufall  hat  es  gewollt,  dass  von  derselben  Hand¬ 
schrift  einige  Stücke  nach  der  Kaiserlichen  öffentlichen 
Bibliothek  zu  St.  Petersburg  gekommen  sind.  Die  von 
Harkavy  als  Nr.  180  und  18 1  gezählten  Fragmente  ge¬ 
hören  nämlich  dazu.  Allerdings  habe  ich  nicht  beide 
Fragmente  neben  einander  gesehen,  glaube  mich  aber  hin¬ 
sichtlich  der  sehr  charakteristischen  Schrift  nicht  zu  irren. 
Ich  gebe  hier  die  Masse ,  die  ich  in  dieser  Genauigkeit 
E.  Littmann  verdanke: 

Ms  180.  Bl.  1  Breite  0,244 — 0,246;  Höhe  0,30.  2  Coli, 
breit  0,092 — 0,10;  46  Zeilen. 

Bl.  2  Breite  0,253  (max.);  Höhe  min.  0,135,  max.  0,165. 
2  Coli,  breit  0,092  —  0,11  \sic\.  Zeilen  (erhalten):  20. 
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Ms  1S1.  Breite  min.  0,20,  max.  0,221;  Höhe  min.  0,237, 
max.  0,285.  2  Coll.:  Col.  1  fragmentarisch  erhalten  bis 

zur  Breite  von  0,06;  Col.  2  max.  0,123  breit. 

Die  Columnenbreite  kann  in  dem  Petersburger  und 
dem  Londoner  Fragment  als  im  wesentlichen  gleich  gelten; 
denn  hierin  zeigt  sich  grosses  Schwanken,  wie  schon  die 
hier  angeführten  Zahlen  beweisen.  Beim  Petersburger  Frag'- 
ment  ist  wohl  zum  Zwecke  des  bequemeren  Einbindens 
der  ganze  Rand  des  Ms  abgeschnitten;  daraus  erklärt 
sich  die  Differenz  in  Höhe  und  Breite  gegenüber  dem 
Londoner  Fragment. 

Das  erste  Blatt  von  Nr.  180  beginnt  in  Dt  25n  (20n 
bei  Harkavy  ist  ein  Irrtum)  und  endet  in  Dt  27,;  das 
zweite  Blatt  enthält  Dt  2834  (ppptr  tyl  sind  die  ersten 
Worte)  bis  2844  (Nin  n:rm)  und  2849_55  ([V]J2  HD2).  Frag¬ 
ment  Nr.  18 1  enthält  Dt  34s— 12>  sowie  Stücke  einer  Unter¬ 
schrift.  An  allen  diesen  Stellen  sind  bei  Petermann-Vollers 
keine  Varianten  von  A  angegeben.  Sie  reichen  bis  Dt  2  s  , 
setzen  dann  aus  bis  2 7 j  inch,  um  mit  27 2  wieder  einzu¬ 
setzen.  Es  ist  also  jedenfalls  deutlich,  dass  in  Cod.  A  ein 
Blatt  gefehlt  hat,  das  genau  dieselben  Verse  wie  das 
Petersburger  Blatt  enthalten  haben  muss. 

Von  dem  zweiten  Blatt  von  Nr.  180  ist  nur  der  untere 
feil  erhalten.  Bei  Petermann-Vollers  steht  die  letzte  Va¬ 
riante  von  A  Dt  2830 ;  im  35.  Verse  beginnt  das  Fragment. 
Die  fehlenden  5  Verse  werden  gerade  die  obere  —  jetzt 
verlorene  Hälfte  des  Blattes  ausgefüllt  haben.  Danach  ist 
bei  Petermann-Vollers  überhaupt  keine  Variante  mehr 
für  A  angegeben.  Die  jetzt  in  Petersburg  befindlichen 
Stücke  des  Cod.  A  waren  also  bereits  von  dem  Cod.  ab¬ 
getrennt,  als  Petermann  ihn  vorhatte.  Uebrigens  ist  das 
auf  das  Londoner  Blatt  folgende  Blatt  des  Cod.  verloren 
gegangen,  bevor  Petermann  den  Cod.  sah;  dies  hat  sich 
bisher  nicht  gefunden;  es  muss  den  Text  von  Dt  2321 — 2415 
enthalten  haben. 

V  enn  auch  Harkavy  in  seinem  Katalog  bereits  die 
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Varianten  von  den  beiden  Fragmenten  p.  523  ff.  ange¬ 
geben  und  Völlers  sie  in  seine  Anmerkungen  aufge¬ 
nommen  hat,  scheint  es  mir  doch  der  Mühe  wert  zu  sein, 
hier  noch  einmal  genau  die  Varianten,  die  die  Fragmente 
dem  V OLLERs’schen  Text  gegenüber  bieten,  zusammenzu¬ 
stellen  : 

XXV„a  in;  c  'XIÜÖÖ— D'IXöö ;  i8cim  ^r;1 2) 

“|irü— “|nrü;2)  nnx'l-nxi;  pr— ' ’ V ? ; 3)  e  ^ni  (Völlers  giebt 
im  Anschluss  an  Harkavy  IliTin  an);  OM^X  p  — nniX; 
19a  m;  b  lilDÖ;  c  nariD  nicht  sicher;  d  mrrPQ^. 

XXVI2  wm-1 ’3tWTl;  5  a  mni;  nach  UH1  ist 
hinzugefügt;  \XD1X  —  HXÖ1X;  c  i"OX;  7  pnrDX  — pH2X; 
8  i:psxi  -ppsxi;  c  nrpna;  9  pb-vb;  mn- nxi;  10  a  max; 
c  tlxop;  D^l;  Dnp^-Dipb;  1 1  b  in  ist  das  2.  1  hg; 

12  niDyo1?  —  idvd^>;  "jn^y  —  "jnx^V;  nrrxrvbn  —  nxn^n; 
[nntid  ;  nxi^  —  'xi^;  nn^aix^i  —  n^ibxbi  so  1  ;  13  nxM— 
nntoix^i— r6öixbi;  b  -p-nps  14  ^-x^i;  Wnbx; 
15  [pl;  tbxittfh;  ipb  nm]  h;  b  rv22;  nyaniFNn  —  nyuntrx ; 
îanroxb— jatnribxb;  16  p^xn— pbx;  [n\h;  [plm;  pib-pnm 

17  ilöP— pP;  □M^x^-inlnbxbl?);  b  "jnobl;  [Pllta; 

18  [mini;  a  “JlDXPî;  nöp-pP;  b  [?]öyb;  c  nbaDX;  19  [phty; 

irtiia-ppyia;  b  mVi. 

XXVII J  fehlt. 

XXVIII35  Beginn  rppt?  tyl;  [nxlonoS;  “ppip--pl1; 
36  b  non;  nx-nnx;  37  “ppnmi  —  “|prnn;  pr6  — pn; 
38  mn-mü;  a  -iynn;  x^n-ir;  b  naterp;  39  d'öis; 

a  nyan  (178  hat  3Sn);  b  f]nm  (178  hat  11DH);  40  pm— 

1)  Ebenso  hat  Ed  b'D  >  beides  ist  von  Völlers  ungenau  an¬ 

gegeben. 

2)  Wohl  Schreibfehler. 

3)  Von  hier  ab  sind  die  nächsten  Zeilen  schwer  zu  lesen;  es  ist  viel 
radiert. 
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"oinn--]Dinn;  a  pn  (178  hat  ntpo); 


d  -jn-T; 
d  prr,'  ; 
c  nas'Tn 


41a  c'32;  b  nwav,  c  “bn:  prr  —  mm;  t6n  — 22 
'DV2-n'nVD;  22IT-2-IJT;  43  a  njrn;  44  a  rmr 
;  Nin  ist  das  letzte  Wort  dieser  Seite;  49  h:,] 


b  pniö;  c  lÜD’O;  [>722];  [nW|;  50  [pSK];  p£N-D'SK;  ksp] 

L’rn;  51  “|nen2  —  "jnNcns;  hy]  ;  b  "iktup':  [pn]; 

[Tßüw;  ny-iyo;  [nnnsN];  52  a  pyp  hyl; 

p mm  fehlt;  nnm-mm;  rnnbl'brri;  nm  —  nnjn;  pro— 
)'H2  P3  so!;  [pyiNl;  pyxn— py-1  ;  [pvi]x;  53  [22Tl]l;  [-|nj2l]; 
b  1WL2;  [p^ym];  ["p]322;  54a  'Dmi;  [ffjnn];  [,221  Hl;  V22- 
P2£;  irnnNi— mim  ;  55  [pe-i  pl;  nnxb — \nb-,  Mo  letztes 
Wort  des  Blattes. 


XXXIVg  [pyp]22;  9  a  pP;  '12~'12;  m.T-rV. 

Hier  ist  auch  noch  ein  Stück  der  Unterschrift  erhalten; 
sie  rührt  vom  Schreiber  selbst  her  und  hat  demnach  wahr¬ 
scheinlich  Angaben  darüber  enthalten,  wer  die  Handschrift 
geschrieben  hat,  für  wen,  zu  welcher  Zeit  etc.  Harkavy 
hat  sie  in  seinem  Katalog  p.  248  veröffentlicht.  Ich  habe 
sie  mir  nochmals  vom  Cod.  abgeschrieben,  auch  hat  sie 
E.  Littmann  auf  meine  Bitte  hin  noch  einmal  angesehen 
und  für  mich  abgezeichnet.  Ich  glaube  sie  danach  etwas 
vollständiger  als  Harkavy  geben  zu  können: 


(?)m  •  proon  •  rsynMyn  :  npn  •  nnnn 
'  noi  :  221  *  mm  ■  22  :  jr  :  2  ■  rpv  (?)  :  m 
Püp  :  2:n  *  mijnn  •  2 
kv  np2ü  •  arm«  •  wi  (?)  p 
:  :i  :  :i  :  m  :  21  :  pi  :  p^ 

(?)d  2N:D:yi:p:2N 

p,L,y 


Dass  am  Anfang  n«T  2n2,  und  nicht  PNt  mp,  wie 
Harkavy  will,  zu  ergänzen  ist,  ist  mir  sicher.  Es  ist 


go 


P.  Kahle 


zweifellos,  dass  die  Notiz  von  dem  Schreiber  des  Ms 
stammt;  der  würde  aber  den  Käufer  des  Ms  niemals  als 
l'TDOn  'Hyn  [“lülyn  bezeichnen,  sondern  ihm  die  ihm  ge¬ 
bührenden  Titel  —  mit  denen  die  samaritanischen  Schreiber 
stets  sehr  freigebig  sind  —  zu  teil  werden  lassen.  Bei 
den  Verkaufsnotizen  der  samaritanischen  Mss,  die  mit  njp 
anfangen  (die  meisten,  die  ich  kenne,  fangen  mit  npnynN 
an),  wird  denn  auch  der  Käufer  stets  mit  grossen  Titeln 
angeführt;  ich  verweise  auf  die  Londoner  Mss  Add.  21581 
fol.  71b,  22369  fol.  38a,  Cott.  Claud.  B  VIII  fol.  122a, 
Or.  1443  fol.  63  a,  106a,  Cambridge  Univ.  Libr.  Ms  Add. 
714  am  Ende  von  Genesis  (2  mal),  am  Ende  von  Exodus, 
cf.  auch  Add.  713  am  Ende  von  Lev;  Bibliotheca  Linde- 
siana  (in  Haigh  Hall,  bei  Wigan)  Ms  Sam.  2  am  Ende  von 
Gn,  Ex,  Nu  —  cf.  noch  Ms  Nr.  1  der  Bibi.  Vaticana  in 
Assemani’s  Katalog  I,  462,  ferner  die  3  Verkaufsnotizen, 
die  de  Sacy  in  Mèm.  de  litter.,  tirés  des  reg.  de  /’ Acad.  roy. 
XLIX  p.  179  ff.  aus  dem  Ms  Sam.  de  la  Bibi,  de  saint 
Geniève  —  Kenn.  221  abgedruckt  hat,  ferner  Hebraica  IX 
p.  216  ff.  (Sam.  Ms,  Herrn  W.  Scott-Watson  gehörig).  Die 
einzige  Ausnahme,  die  ich  kenne,  findet  sich  im  Londoner 
Ms  Or.  2685  p.  124a,  wo  aber  der  Käufer  selbst  von  sich 
spricht  (pro DH  ipsab  ltn  ntrnpn  mmn  nxi  n:p 

"Dpy  mm  nirr6  -pian).  —  Dass  die  Notiz  des  Schreibers 
am  Ende  der  Handschrift  steht,  ist  in  den  samaritanischen 
Bibelcodices  nicht  das  gewöhnliche.  Die  meisten  der  be¬ 
kannten  Handschriften  haben  sie  in  der  Art  eines  Akro¬ 
stichons,  das  sich  gewöhnlich  am  Anfang  des  Dt  findet. 
Indessen  kommt  es  auch  vor,  dass  sie  anders  geschrieben 
ist.  So  steht  die  Schreibernotiz  des  Ms  Cott.  Claud.  B  VIII 
auf  fol.  208a  nach  alter,  210 a  nach  neuerer  Zählung,  am 
Ende  von  Nu,  die  Notiz  des  Oxforder  Ms  Bodl.  Or.  139 
(=  Kenn.  62),  ferner  die  Notiz  in  dem  Ms  Sam.  Vatic.  2 
(=  Ed)  nach  Assemani’s  Katalog  I  465,  am  Ende  von  Dt, 
und  ebenso  die  Notiz  im  Londoner  Ms  Or.  1444,  die  über¬ 
haupt  einige  Aehnlichkeit  mit  der  oben  abgedruckten  Notiz 
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hat.  Ich  setze  ihren  Anfang  hierher:  ntrnpn  minn  HXT  2J22 
per  p  2py'  mrr  mm  -jnsn  ppxn  ‘rin  pr Den  ':yn  myn 
"rj*£p  “2 m  1222p  '2222  2pj?'  p.  Nach  diesen  Worten  kann 
man  meines  Erachtens  am  ersten  den  defecten  Anfang 
der  oben  abgedruckten  Unterschrift  rekonstruieren.  Der 
Schreiber  ist  122.27  22  [2p]j?'  22  pCV  von  den  1222  '22.  Von 
Wichtigkeit  erscheint  mir  nun  vor  allem,  festzustellen,  in 
welcher  Zeit  ungefähr  der  Codex  geschrieben  sein  mag. 
Mit  einiger  Sicherheit  ist  das  nach  der  Unterschrift  möglich. 

Die  2122  '22  werden  in  den  in  europäischen  Biblio¬ 
theken  befindlichen  Sam.  Codd.  sehr  häufig  erwähnt.  Die 
älteste  mir  bekannte  Notiz,  in  der  der  Name  vorkommt, 
findet  sich  in  dem  Oxforder  Cod.  Pococke’s  (Bodl.  Libr.); 
dort  heisst  es  im  Akrostichon  am  Anfang  des  Dt:  I22N 
"nmmN  mn  'mm  1222  p  npö  22  'my  2x  p  'ty  2X;  dieser 
Codex  ist  im  Jahre  721  H.  beendet.  Danach  könnte 
der  1222  etwa  um  600  H.  geboren  sein.  Seine  Familie 
scheint  sehr  zahlreich  gewesen  zu  sein;  in  späterer  Zeit 
heisst  es  immer:  1222  '22 2.  So  ging  der  in  Gaza  761  H. 
geschriebene  Londoner  Cod.  Add.  22369  im  Jahre  797  H. 
von  einem  Jakob  ben  H22m  von  den  Bne  npi2  in  den  Be¬ 
sitz  seines  Weibes  .21222’,  Tochter  des  Abraham  von  den 
Bne  1222  über.  Das  608  geschriebene  Als  Sam.  1  der  Bibi. 
Lindesiana  wurde  Ende  des  9.  Jahrh.  d.  H.  von  einem  ntT 
von  den  Bne  1222  von  den  Bewohnern  von  Damaskus 
einem  gewissen  n'mi22  aus  222’  abgekauft,  der  es  selbst 
im  Jahre  810  H.  von  rDN  T2J7  ben  myo  von  den  Bewoh¬ 
nern  von  Gaza  gekauft  hatte.  Dieser  P 2’  verkaufte  es 
dann  an  Josef  bar  Sadaka  von  den  Bne  H2'2D  in  Damaskus, 
mir  223;  ben  Sadaka  von  den  Bne  1222  Hess  den  Cod. 
Petropol.  15  im  Jahre  881  H.  anfertigen  und  besass  ihn 
bis  894  (Harkavy’s  Katalog  p.  73.  74).  Im  Jahre  943  H. 
ging  der  Berliner  Cod.  Ms  Or.  fol.  534  in  den  Besitz  des 
Josef  ben  1222122  22J7  von  den  Bne  1222  über. 

Ich  übergehe  die  weiteren  und  erwähne  nur  noch 
2  Zeugnisse  von  den  6,  die  am  Ende  des  Oxforder  Cod. 
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Ms  Bodl.  Or.  139  (=  Kenn.  62)  stehen;  sie  sind  geschrieben 
AH.  939.  Das  eine  lautet:  p  mnt  IZTC')  n'SlD  HÖD  'mj?n 
nm  p  ny  '□k,  das  andere:  mnt  p  ■onn  pn  TDK 

''nein.  Der  Name  mnt  findet  sich  also  auch  hier  bei 
einem  von  den  Bne  HCl.  Es  wäre  an  und  für  sich  wohl 
möglich,  in  dem  Josef,  dem  Schreiber  des  Cod.  A,  einen 
Grosssohn  dieses  mnt  zu  sehen.  Der  Cod.  wäre  dann 
allerdings  sehr  jung  und  stammte  ca.  aus  der  Mitte  des 
16.  christl.  Jahrhunderts.  Freilich  könnte  es  ja  auch  an¬ 
dere  des  Namens  Hint  bei  den  Bne  nci  gegeben  haben. 
Aber  es  giebt  noch  ein  Zeugnis  dafür,  dass  der  Cod.  nicht 
viel  älter  sein  kann.  Man  kann  nemlich,  wenn  man  die 
Schreibernotizen  und  Verkaufsbemerkungen  in  den  sama- 
ritanischen  Bibelcodices  durchsieht,  die  Beobachtung  ma¬ 
chen,  dass  in  ihnen  im  allgemeinen,  je  jünger  sie  sind, 
um  so  mehr  Titel  und  Ehrennamen  den  einzelnen  darin  er¬ 
wähnten  Leuten  beigelegt  werden;  allmählich  wurde  es  dann 
den  Schreibern  zu  viel,  alle  diese  Ehrennamen  vollständig 
auszuschreiben.  So  beginnt  man  um  die  Mitte  des  9.  Jahr¬ 
hunderts  d.  H.  damit,  diese  Ehrenbezeugungen  und  an¬ 
dere  häufig  wiederkehrende  Worte  abzukürzen.  Aus  dem 
10.  Jahrhundert  d.  H.  wird  man  kaum  eine  Verkaufsbemer¬ 
kung  ohne  solche  Abkürzungen  finden.  Zu  den  jüngsten 
mir  bekannten  Notizen  ohne  Abkürzungen  gehört  die  aus 
dem  Jahre  889  H.  des  Sam.  Pentateuch  der  Trinity  Coll. 
Library  in  Cambridge  (R  15.  54).  In  der  Notiz  aus  dem 
Jahre  845  des  Londoner  Ms  Add.  21581,  in  der  vom 
Jahre  854  des  Londoner  Ms  Or.  1443,  in  der  vom  Jahre  896 
des  Oxforder  Bodl.  Or.  140  (=  Kenn.  63),  in  der  des  Cod. 
Watsonii  vom  Jahre  867  ( Hebraica  IX  p.  216  ff.)  finden 
sich  noch  sehr  wenige  Abkürzungen.  Bei  denen  aus  dem 
10.  Jahrhundert  d.  H.  sind  die  Abkürzungen  ähnlich  zahl¬ 
reich  wie  in  der  Notiz  der  Handschrift  A.  Ich  verweise 
besonders  auf  die  Notiz  des  Schreibers  von  Cod.  Vatic.  2 
(=  Ed)  aus  dem  Jahre  920  (Assemani’s  Katalog  I  465), 
auf  die  von  de  Sacy  a.  a.  O.  p.  198.  199  aus  dem  Pariser 
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Ms  veröffentlichten  beiden  aus  dem  Jahre  917,  auf  die 
beiden  Verkaufsnotizen  des  Cod.  Watsonii  von  den  Jahren 
927,  998,  auf  die  des  Pentat.  Sam.  in  der  Trim  Coll.  Libr. 
in  Cambridge  (R.  15.  54)  vom  Jahre  947  u.  ähnl.  Es  ist 
für  mich  deshalb  sicher,  dass  die  Handschrift  A  nicht 
früher  als  in  der  Mitte  des  9.  Jahrhunderts  geschrieben  ist, 
wahrscheinlich  erst  im  10.  Jahrhundert  d.  H.  Aus  dem  Um¬ 
stande,  dass  bei  einigen  Angehörigen  des  Stammes  nc~l 
Sichern  oder  Damaskus  als  ä\,Tohnort  angegeben  ist,  wird 
man  vielleicht  schliessen  können,  dass  die  Handschrift  aus 
einer  dieser  beiden  Städte  stammt. 

III. 

Von  einer  alten  guten  Handschrift  des  samaritanischen 
Targums  sind  Stücke  nach  Petersburg,  London  und  Cam¬ 
bridge  (Trinity  College  Library)  gekommen.  22  Blätter 
befinden  sich  in  Petersburg,  als  Ms  Sam.  Nr.  182  (Harkavy 
249.  269  ff.),  42  im  British  Museum,  als  Ms  Or.  1442  und 
30  in  der  Trinity  College  Library  in  Cambridge,  als  Ms 
R  15.  56.  Ich  stelle  hier  zusammen,  was  im  einzelnen  von 
diesem  Ms  erhalten  ist  : 


1.  Petersburg  Nr.  1 

3  Bll. 

Gn  1 2 j6  1 6jg 

2.  Petersburg  Nr.  2 

3  Bll. 

Gn  1  832 — 2 119 

3.  Petersburg  Nr.  3 

1  Bl. 

Gn  2213— 243 

4.  London  Nr.  1 

8  Bll. 

Gn  243— 30]S 

5.  Petersburg  Nr.  4 

2  Bll. 

Gn  3ou—3i  30 

6.  London  Nr.  2 

3  Bll. 

Gn  33,-36,4 

7.  Petersburg  Nr.  5 

ii  Bll. 

Gn  402— 49i 

8.  London  Nr.  3 

8  Bll. 

Gn  492  — Ex  84 

(Ergänzung) 

9.  London  Nr.  4 

1  Bl. 

Ex  3 °25  3  2  4 

10.  London  Nr.  5 

4  Bll. 

Ex  33!  — 378 

11.  Petersburg  Nr.  6 

2  Bll. 

Ex  37s— 392i 

12.  Cambridge 

30  Bll. 

Ex  3922— Nu  34 

13.  London  Nr.  6 

18  Bll. 

Nu  34 — 1825- 
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Ich  verweise  im  übrigen  auf  die  Beschreibung  des 
Cod.  bei  Harkavy  p.  24g;  nur  glaube  ich  nicht,  dass  Har- 
kavy  Recht  hat,  wenn  er  meint,  dass  einige  der  Varianten 
vom  Schreiber  selbst  herrühren.  Von  der  Art  und  dem 
Zweck  der  Varianten  des  Cod.  wird  man  einen  deutlichen 
Eindruck  bekommen  aus  der  unten  gegebenen  Probe  aus 
Gn  49.  Soweit  die  Fragmente  in  Petersburg  sind,  hat 
Harkavy  sie  mit  Ed  collationiert  und  das  Ergebnis  der 
Collation  in  seinem  Katalog  p.  269 — 412  veröffentlicht. 
Die  Collation  leidet  an  dem  Hauptmangel,  dass  Harkavy 
nicht  angiebt,  wie  weit  Lücken  in  der  Handschrift  sind. 
Z.  B.  ist  das  erste  Blatt  des  Cod.  nur  zur  Hälfte  vor¬ 
handen;  hier  geben  Harkavy’s  Collationen  ein  ganz  falsches 
Bild  von  dem,  was  wirklich  im  Ms  steht;  ich  werde  des¬ 
halb  unten  abdrucken,  was  im  Cod.  von  Gn  1 210 — 14,  er¬ 
halten  ist;  aber  nur  den  ursprünglichen  Text.  Wegen  der 
Varianten  mag  man  Harkavy  nachsehen. 

Das  Cambridger  Fragment1)  beabsichtigte  J.  W.  Nutt 
zugleich  mit  dem  Oxforder  Fragment  zu  publicieren: 
A.  Wright  im  Appendix  zu  Palmer,  A  descriptive  Cata¬ 
logue  of  the  Arabic,  Persian  and  Turkish  Mss.  in  the  Library 
of  Trinity  College,  Cambridge  1870  p.  234:  As  the  whole  will 
be  printed  and  edited  by  the  Rev.  J.  W.  Nutt,  Fellow 
of  All  Souls’  College,  Oxford,  it  is  unnecessary  to  give 
any  examples  of  these;  cf.  Nutt,  Fragment  of  a  Sam.  Tar- 
gum :  Introd.  115  note  2:  I  had  hoped  to  have  added  to 
this  edition  another  fragment  belonging  to  Trinity  College 
Cambridge  ...  —  er  fährt  dann  fort:  Not  however  ha¬ 
ving  succeeded  in  procuring  the  loan  of  the  MS.  I  have 
been  obliged  to  bring  out  the  present  one  by  itself.  — 
Ich  hatte  die  Absicht,  nun  das  Londoner  und  Cambridger 
Fragment  zu  publicieren;  doch  erfuhr  ich  von  Herrn 

1)  Im  Journ.  as.  1870,  I  525  ist  eine  von  A.  Wright  herrührende  Be¬ 
schreibung  desselben  abgedruckt.  Wright  versprach  dort,  einiges  von  dem 
Ms  im  Journal  of  Philology  zu  veröffentlichen.  Bisher  hat  er  dies  Ver¬ 
sprechen  nicht  gehalten. 
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A.  Wright,  Vicemaster  of  Trinity  College,  Cambridge,  er 
sei  selbst  seit  längerer  Zeit  dabei,  diese  Fragmente  zu 
publicieren;  daher  könne  mir  das  Cambridger  Fragment 
nicht  zur  Bearbeitung  überlassen  werden.  So  musste  ich 
den  Plan  fallen  lassen  und  beschränke  mich  nun  hier  da¬ 
rauf,  ein  Specimen  aus  dem  Londoner  Fragment,  ein  Stück 
von  Gn  49,  zu  geben.  Die  Varianten,  die  dem  ursprüng¬ 
lichen  Text  beigefügt  sind,  sind  hier  —  erklärlicherweise 
besonders  zahlreich.  Ich  glaube  4  nach  Tinte  und 
Schreibweise  zu  unterscheidende  Hände  zu  finden,  die 
\  arianten  eingetragen  haben;  ich  bezeichne  sie  mit  a,  b, 
c,  d ,  ohne  durch  die  Reihenfolge  der  Buchstaben  über 
das  Verhältnis  ihres  Alters  etwas  sicheres  aussagen  zu 
wollen.  Ich  füge  den  Varianten  gleich  einige  erklärende 
Bemerkungen  zu. 


1.  Gn  1 2 jg — 147  aus  dem 

[  Sy  nrv2  m  [  b  mir  trnn 
mcx  ruS 1  19  [  bin  xü  nnb 
nrv  lrScn  nm?  nyia  rSn2  y 


Petersburger  Fragment. 
17  [  Isen  cn2yi  16  xii 

S  [  Imxb  nym  pyn  18 
>21  20  [  ]nn  nnxt>  S  f  ]nnx 


:  noy  [  ]x  rpi 

THir  Tp'  [(2)]  noy  üSi  . — Sn  [  ]  a-cx  pLn  1  xm 
P-i  [  ]1'2  [  ]2  7U2VO  ]on  nznl  ]yi  crno  iSöd[(3)]2  *xDp2 
[  ]  cmx  pn  tnpi  weip[  Jy-i  nn2io  mxb  4  mar 
»-iy-iK  [  1  xn  6  prtroi  jnim  [  ]  0-12X  cy  T»xn  tnS  p)xi  5 
PP  P-  [(7)]  THtS  Sr’  x*?i  md  [  ]  xbn  mnr 

':x-7  [  ]2X  *10X1  8  ny-iX2  firn  [  ]n  nx:y:n  di1?  pp  [  ]  omx 
"ynx  S  xbx  9  pn:[  12?  xS  pyn  pi  'yii  h  T2  mrn  rvn 
rd  ln1  mrp  nS[  ]  tSm  10  xScm[  Lmm  xSd  dx[  ] npp 
°"üx  12  rnx  [  1  nneo  öS  b[  iS  rv  öS  rS  [(h)]  ansio  ynx2 
t[  1  2'V'2  did  rz: [(13)]  mtnö  ynx2  ix[  1  nxi 


n:iai:  [  ]  p  "tm  pry  ]  öS  tinaxn  m2  [  ]  14 
,r  iy  "iy*iSi  n::[  ]  *S  ,r[  ]  nyix  S  rv  xbn  15  [  ]  nxrni 
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o[  ]  nyiN  isy  rv  oooi  tra[  ]  nyix  i^yr  py  n  rv  ■atswl  ]  16 
ni1)  iyi  □[  ]  18  naan#  pi  xin  nnt  ]  nyito  pin  mp  17 

mn^  ronc  pn  k:[  ]  kioo  nanoa 
□Py  pic  icyi  nDl  ]  piiM  iy:ir  pic  isiON  [  ]  1  xiv 
[  ]  ikùoo  nicy  pic  none  [  lyic  oy  nmp  n:y  2  do:[  ] 
c1  Kin  nn[  licnnN  pix  ir  3  iya  k[  ]  ltmcü  pic  icxoon 
noysiKi  s  n[  Itr  nDyninn  [  li  no  rv  itroo'  nt  ]  4  nnic 
□oip  mint  Inc  rv  liopi  ncyi  noiioi  [  ]i  ne  «nn  natr 
iy  nie:  notât  In  ni  6  mmp  pop2)  'nc[  ]  one  wit  m 
nie  ie  rv  libpi  [  Pn  pn  py  Ti  mai  nryi  7  [  ]yn  pis  i'N 

io [  lise  i*cn  ntnctf  [  1  nupioyn 


2.  Gn  492_ 28  aus  dem  Londoner  Fragment. 

piNi  3]  ]hneNl  itnttni4)  lyooo3)  epy'  c[e  lycoo  înonml  2 
pipn9)  nni7)  Pin!8)  Trv7)  ’Dibil6)  nwn5 *)  Pn  nns*  mbe 
ncc13)  piex  noire12)  npic  Kin  iimn11)  bx  n’otol  pnnK10)  4 

pic14)  'iryi  niinnK18) 

pnnDel16 *)  6  pnorypo15)  iptr  icodn  ••dtik  nih  pyctrl  5 


1)  1  radiert.  —  2)  Q  m.  s.  —  3)  liopi  c.  -  4)  'tT1  p  a-  — 

5)  mon  c;  1Ncnp  c-  —  6)  et.  uhj-.emann  z.  st ;  a.  r.  npiy  d-  — 

7)  a.  R.  ny^ip  à  »Geflochtenes«;  cf.  ”|fp  =  »Strick«;  darunter  iniSJIK 

d  »es  ist  gedreht,  geflochten  worden«.  Unter  *ppH  TIl'l  steht  ”pF{*p  Jpm 

b,  d.  i.  »und  schönes  Haargeflechte«.  —  8)  Raum  für  3  Buchstaben;  a.  R. 

iecc  c  (hebr.  nxtr  ;  noo  »tragen«!);  Ap  hat  ftin,  das  giebt  wohl  kei¬ 

nen  Sinn  —  9)  niy  c-  —  IO)  n^yinx  b.  —  n)  Wohl  verschrieben 

für  nnin;  c  fügt  hinzu  n  —  »nichts  lässt  du  übrig  lebendig«;  b  versteht 

linin  riicht  und  schreibt  unter  JY|;  00  i-  e-  110011  *•  e-  »du  walltest  auf 

wie  Wasser,  nicht  mögest  du  eine  Verbindung  herstellen  (?)«.  —  12)  mCIO 
a.  -  13)  niim  io  c-  —  14)  ppD  c.  —  15)  Inf.  Pa.  von  mp  »ihre 

Beschlüsse  haben  vollendet  Trug«  (cf.  hebr.  miO  H10)-  Dafür  pmyDpO 

d,  i.  e.  »sie  haben  vollendet  Trug  durch  ihr  Abschneiden«,  ähnl.  arab. 

|*Lb  U..^o».  Dafür  prpipOÜ  b (?)  vielleicht  von  nip?  — 

16)  A.  R.  d. 
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rop  xPn  :  '"'p'  mM2)  xp  piwrai  :  nrrsa  rvjnnx1)  x[p 
î1rn-m8j  f]'pn7 * * *)  ahn  p* * m  D'Dn6)  7  ir^)  npv4) 

p:222xi  2py\3  p^s£N9)  TCp  Nt,n 
;r:c*i  :j22i  P2p2  -px  "-prix  -pm,in)  nnx  rrnrv  8 
•  nppc  13j  ■'"12  p^itspö12 *)  nmn'  rP2X *11)  i^u)  9  :-p2x  \32  pp 

xb  10  n:cp^16)  *e  rr2pri  rrnxr  122 15)  r'2214 *) 
P2T“)  nPi21 *)  nPir20)  \t<  xPn  "IV  •  T-HD 19)  P2C  2:,:i «)  ,-nirrö 
n"2')  :  npiey 2i!)  '22  npnPi25)  nmp  n'cx24)  11  :222V23) 

O  1  11  1  inx  b;  Pi'V— HX  (2  in  2  verwandelt).  —  2)  jj-p  b.  _ 

3)  "nn  bl?);  "12221  c.  —  4)  ljnn  c.  —  5)  21c»  »Mauer«;  a.  R.  1212212  d 

(»Trümmer«);  21H  c  (arab.  )yMt).  -  6)  vCn  b;  n2lTO  c  (SH  =  2HX). 

7)  A.  R.  VTV  d.  -  S)  pPi2Ti  (so  scheint  es)  b;  a.  R.  HJ12T1  d  (i.  e.  wohl 

pm^2Tl  »und  ihre  Verbindungen«  von  —  9)  T^pDX  c.  —  10)  -•n— 

-  Il)  'X  2i;  c;  PP2X2  H2[lh  b(?).  -  ,2)  A.  R.  rpy  p  d;  über 

F)t2  ein  1  _  F|*it2V»  *’  e'  |D  =  »vom  Rauben«,  Milderung  für  »vom 

Morden«.  13)  HpPrCX  c-  14)  =  »wie  ein  Böser«,  wörtlich  für 

V"2;  dafür  pC2  d  =  »versteckt«.  -  15)  y2l  c;  dieselbe  Form  ist  na¬ 

türlich  auch  im  Texte  gemeint.  -  16)  HJÖ'p'  c;  n3öip'  d;  DPPp  d; 

Hj-'ri'  b;  cf.  II,  IV  und  X  =  »reizen«.  Saadja  und  SA  haben  S.aL;. 

—  17)  Darunter  2ÜX  d;  cf.  p2ÎPX  =  rvoavvog  ;  da  ppn?2  als  Person  ge¬ 

nommen  ist,  wurde  hier  eine  Bezeichnung  für  eine  Person  gut  passen.  — 

18)  "Ii::i  b  (oder  c?);  2::0)  C.  -  19)  SH  liest  rP;2;  Cf.  Nu  22  ff  ; 

VDrD  d  —  2°)  A-  R-  H2C:  »der  Tiger«;  das  scheint  zu  piPt?  zu 

gehören;  cf.  Ms  A  bei  Petermann.  -  21)  m'Pl  c.  -  22)  Itpeel  =  »und 

von  ihm  werden  geleitet  werden«;  cf.  SA  =  ^juJl  Mju  &JL;  so 

ist  übrigens  auch  in  Ap  zu  lesen;  p|ß*J2rP  c.  —  23)  poy  c.  —  24)  A.  R„ 
wohl  hierzu  gehörig,  212p  »er  band«  d;  ^XDX  c;  nPlÖDX  a  (a.  R. 
nninÜDX  a  =  Inf.  Afel  von  HÊ2D  c.  Suff.);  a  hat  "21DX  (so  SH),  also 
von  21D  »weichen«  abgeleitet;  nachlier  ist  12"V  (so  SH)  durch  nn2p  = 
»seine  Stadt«  übersetzt.  _  25)  Hebr.  np2É^  :  p^2D  trg.  =  = 

»leer«;  daher  ist  Hp^l  *u  erklären.  -  26)  SH  =  i:n^;  das  wird  ge- 
wohnlich  durch  pöy  wiedergegeben;  cf.  Gn  4924  u.  s.;  wie  es  scheint  ist 

2p'n,  das  eigentlich  unter  nmp  und  über  nti22p  steht,  Variante  zu 

npiöy;  wenigstens  steht  in  der  arabischen  Uebersetzung  in  Ms  Or.  1450 

Zeitschr.  f.  Assyriologie,  XVI.  ^ 
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icy  p  trry  p\ry* 1 * * 4)  12  inrvorn3)  D'aay  □-di2)  nunib  ncyn1) 

—  :  mn  p  map  payi 5) 

mvairvoi  nnwrfiDn6)  psinb  Kim  ntr'  mo'  pin1 8?  ]bi3t  13 
:  n^nr n)  ^10 *)  y\n9)  "pnin8)  T:n7)  -iririr  14  <p-py  iy 
oriEi14)  nrctr13)  K^n  nyiK  m  :n2ö  nnmao  mm12)  is 

—:wnvn  Dnxt)15)  vpi  nsn£ 

pbo 18)  ‘  '  trna  p  'ir  17  ^Niiin  '»ösisf  into17)  ncy  pr 16)  p  ie 


(des  Brit.  Mus.)  x3jj»  L>;  dem  würde  j“|T|“|  ,_l£  entsprechen;  a.  R. 

findet  sich  laannty  d  ;  das  gehört  wohl  auch  zu  “plDy;  d.  Cod.  A;  was 
es  bedeutet,  ist  mir  unklar.  —  27)  yn  c;  ijn  a;  gemeint  ist  das  hebr. 
pp|~),  arab.  entsprechende  aram.  *yrn>  das  müsste  nach  sam.  Laut¬ 
gesetzen  vp  bezw.  'm  heissen;  b;  i.  e.  T1D  »waschen«. 

1)  A.  R.  p  a>  bezieht  sich  vielleicht  auf  "l^y^  (i.  e.  T£f*|£  »mit 

Wein«),  —  2)  Hg  niDiy  d  »das  Innere«  der  Trauben?  —  3)  Zu  nrPDm 

cf.  |L t fff ~)Z;  das  J")  am  Anfang  ist  ergänzt,  doch  pr.  m.  —  4)  »getrübt«; 


cf.  pal.  syr.  (bezw.  Cod.  A)  Joh  54  »trübend«;  dafür  lîiOm  a(?) 

und  pv|T  d(?).  —  5)  A.  R.  ptf^y  a;  im  Text  ist  von  a  )  und  X  hg,  so 

dass  es  heissen  muss  pny.  Vmn  »weiss  sein«.  —  6)  P'SDiH  c;  a.  R. 

pJIEDN  a;  psbiS  d.  -  7)  "11011  c;  a.  R.  T'en,  darüber  =  nKCH  a- 

8)  SH  das  ist  von  »Fremdling«  abgeleitet,  cf.  Uhlemann;  da¬ 

runter  pyvn  d  (?).  —  9)  in  pm  ist  das  y  hg.  —  10)  So  muss  auch  ein 
Cod.  Petermann’s  lesen;  die  Angabe  Ap  ■  ‘  pro  hat  nur  dann 

einen  Sinn;  doch  ist  der  betr.  Cod.  nicht  angegeben.  Aber  was  soll  ^'3 

hier?  —  II  )  PTO?  d  ;  da  ist  □  mit  n£Îÿ  zusammengebracht;  cf. 

Uhlemann.  —  12)  ifl-pi  a-  —  I3)  A.  R.  HTp1  d,  hierher  gehörig,  wie 

es  scheint.  —  14)  Bei  Petermann  ist  für  Ap  □^“in  angegeben;  keins  von 

beiden  Worten  giebt  einen  Sinn.  *pi  c;  pT)  d  »und  er  beugt«.  —  15)  Cf. 

Dt  20u;  D21£0  b  und  d;  ”|12K^  d;  cf.  ”|2S‘  »Ackersmann«.  —  16) 


a.  —  17)  ipS'r  a;  cf-  SA  bezw.  —  18)  SH  hat  nach 

einigen  Mss  (Kenn.  61.  65.  66)  nty;  daher  p^D  »hinaufgehend«;  dafür 
^y  c.  Im  SH  steht  doch  ist  in  Or.  1450  sowohl  dies  als  das  fol¬ 

gende  py  (bezw.  r6y)  durch  IcXäLo  übersetzt. 
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:iT™6)  nn  :did4)  '2py  nrun3)  b'iv  'nby2)  prö1)  ymx 

“tnin1  rvmro8)  "|mü£b7)  is 
n^o  "iw*  ?e  20  nDa,io)  wni  •  •  n^oz'9)  i^  1;  19 

nrr^sr 13)  nmx 12)  'bns:  21  :-|te  mnyn  p  po11)  mm  non'? 

— :;pi£16)  'bü 15)  :nM14) 

11  Part.  Af.  »auflauernd«.  Aehnlich  hat  LXX  das  *£'£*J*  der  MT 
verstanden  {eyxadWerog).  In  SA  findet  sich  neben  auch 

-  2)  Dafür  a.  R.  v,ty  d.  -  3)  Wohl  Part,  von  nr:  »beissen«  mit' dem 
hebr.  Artikel.  Dafür  c.  -  4)  Links  über  D«)D  steht  nm  c;  das 

verstehe  ich  nicht  ;  sollte  ÎTDÏD  gemeint  sein,  und  das  2  auf  Verschreiben 
beruhen?  5)  bSNO  c •  6)  mifixb  c-  —  7)  Darüber  steht  pDX 

b(?),  so  dass  zu  lesen  wäre  -|m:HiDNt>;  das  wäre  Inf.  Afel  von  *nD  und 
wurde  heissen  »auf  dein  Ererben  lassen«  (ist  meine  Hoffnung  gerichtet). 
Nun  giebt  Petermann  allerdings  pDXb  als  Variante  des  Ms  A  zu  ,-piriX 
Vs.  17  an.  Das  ist  mir  ganz  rätselhaft.  Sollte  hier  ein  Versehen  Peter- 
mann's  vorliegen?  Unter  -jnttsb  steht  -|mi£Br[fl  d  »nach  deiner  Güte«. 
A.  R.  -jrnnn^  a  »nach  deinem  Wohlgefallen«.  —  8)  '  ist  herüber¬ 
geschrieben;  ebenso  liest  Ap;  C  hat  TlTyiTD;  danach  gäbe  es  im  Sam. 
nmre  »das  Verkünden«?  Dafür  H12D  d  »ich  hoffe«;  i-flnr  b,  darunter 
Tl  c,  d.  h.  TilirO  (’nmns)  »meine  Hoffnung«;  a.  R.  i*|2D  a,  darunter  n, 

4  —  »meine  Sehnsucht«.  —  9)  Der  Uebersetzer  hat  “7 3  von 
(l'2n)  abgeleitet  (so  schon  Morinus).  HS  hat  i;T^  für  das  mag 

diese  Ableitung  nahegelegt  haben.  Cf.  die  arab.  Uebersetzung  in  der  Hand¬ 
schrift  des  Earl  of  Crawford  and  Belcarres  (Bibi.  Lindesiana  Sam.  Ms  2): 

7^  5;^  ^ Ueber  ^:1i:2,  mc2  stein  nnrti'’  nur  d 

(  .  A  Iw1  iw*)-  Durch  welchen  Zufall  UJjt  hier  eingedrungen 

ist,  v/eiss  ich  nicht.  —  10)  Darüber  radiert;  ungefähr  ist  noch  fjy  zu  er¬ 
kennen,  vielleicht  von  d.  -  1 1)  p«i  c.  —  12)  Der  Uebersetzer  scheint  mit 
m\N‘  ebenso  wenig  anzufangen  gewusst  zu  haben  wie  der  Syr.;  der  übersetzt 
VlH  ”Bote“>  Sam.  »Brief«.  Ich  finde  keinen  Zusammenhang  zwischen 
diesen  Lebersetzungen  und  dem  hebr.  H^X?  vielleicht  ist  beides  geraten. 

13)  Dafür  n£2m  a  »laufend«  (daraus  ist  HD ”112  gemacht  (c))  und 
«TWO  a.  —  14)  Hebraisierend  steht  hier  der  Artikel.  —  15)  Dafür 

^D'12  d.  —  16)  HS  1EUP.  Für  *p1£  steht  ptOP  d,  ir<|^  und  a: 

7* 
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P'pd4)  nrn^3)  im2)  ^v1)  nmis  •tjd'p  nnnfl  12  22 
nm  24  dv^e8)  ^noo7)  nnuoi  nnnrm6)  nrvncNi3)  23  me 
2py'  tent12)  mux11)  p  ihn  'jrriN  ^nanai10)  nntrp  npoya9) 
tw15)  pHyD'i14)  "|i3tn  nnbtf  p  25  ^hih  pN  nnnt:13)  pnn 


iD'itr  »die  Trompete«,  und  da  von  »Worten  einer  Trompete«  nicht  gut 
geredet  werden  kann,  ist  fVO  dafür  eingesetzt:  »Worte  eines  Herolds«, 
der  die  Trompete  bläst.  ]p”l£  erklärt  Winer  (Dissert,  p.  28)  so,  dass  er 
eine  Verwechslung  von  und  PEU1  annimmt.  Nur  kann  ich  mir  nicht 

denken,  dass  p£H  jemals  im  SH-Texte  gestanden  hat.  (so  auch 

Ms  A)  ist  Palpelform  von  31Î*  »umkehren«,  »bereuen«  und  wohl  als  eine 
Erklärung  zu  p”l£  anzusehen. 

0  c;  Pt1  y  a-  —  2)  »ultra  visum,  i.  e.  intellectum«  Uhlemann. 

Darüber  py  b?  oder  a?  Dazu  a.  R.  pp  i^y  ipiyi  d;  offenbar  hat  d  irn 
für  *py  genommen  und  zur  Erklärung  davon  pp  an  den  Rand  gesetzt.  — 
3)  Uebersetzung  von  (so  SH);  dies  ist  mit  zusammengebracht. 

A.  R. ,  wohl  hierzu  gehörig,  vielleicht  ist  das  zu  lesen  i}pp  von 

|pp  »übermütig«;  cf.  jüd.-aram.  —  4)  Cf.  S.  98,  Anm.  18.  —  5)  Davor  — 
klein  geschrieben  —  'pp}  d  (das  ^  nicht  ganz  deutlich)  »sie  reizten  ihn«; 
nrYniDN  c  (diese  Formen  auf  pp*) —  bestehen  aus  der  3.  Pers.  Plur.  Perf. 
-}-  HIT  (Noldeke));  d  (wohl  ppp —  gemeint)  von  wohl 

Afel  »sie  betrübten  ihn«.  —  6)  Itpaal  von  ip}  wie  von  j/p}'  gebildet.  — 
7)  Part.  Af.  von  pQ  (cf.  meine  Textkr.  u.  lex.  Bemerk,  p.  34)  »Inhaber  von« 
.  .  .  —  8)  c;  hier  liegt  eine  Verwechslung  von  it£p  und  pp  vor.  — 

9)  npDijn  c;  cf.  S.  97,  Anm.  26;  Pip33  d;  dies  verstehe  ich  nicht.  — 

10)  i^yEnNl  c  von  bna  ;  a  scheint  es  nicht  verstanden  zu  haben  und  hat 

'tOn  herübergeschrieben  (darin  p  nicht  mehr  zu  erkennen);  a.  R.  ist  dazu 
von  a  geschrieben:  (dafür  wohl  zu  lesen  »sie  sind  ge¬ 

läutert  worden«,  cf.  »reines  Gold«),  p£û  (Part.  Ap.  von  **£)  und  t>PE- 
—  11)  Zur  Uebersetzung  von  p^  durch  PPN  cf.  Gn  4729,  Ex  1 5 17 ;  eine  be¬ 
friedigende  Erklärung  kenne  ich  nicht;  was  ich  Textkr.  u.  lex.  Bemerk,  p.  39 
angeführt  habe,  genügt  für  die  andern  Stellen  nicht.  —  12)  PNOT  a!  viel¬ 
leicht  zu  lesen  p'ft^  =  TPÜ  (Ed  py»E»  ch  Ex  154  Ed  und  meine  Be?nerk.  p.  21). 
Dafür  PJDH  d.  —  13)  'pHN  a’>  iPJH  (hezw.  iyp,  wie  einige  SH-Codd. 
lesen)  ist  also  auf  irgend  eine  Weise  mit  pftp  (Pual?)  zusammengebracht; 
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y2"H2)  noinn  nn2  bybiz  rpöit^  rcH2  :*p2_i2-'i  h*^1) 
niD5)  n:i:  by  ri2:4)  :  -joni  -pzx  nn:  26  on-n  onn3)  nm 
—  :rnN  üi^8)  ppv  yv  nc^y  ny2:  monn7)  nyo°) 
tbz'  niro-ibi  nyo11)  p]^11)  rnssw  piDy10)  2H9)  dwiz  21 

—  :  "iDynn 13)  ^nt£”  ^2ir  bz  28  :  nwn 12) 

dafür  jX'yi  c  »die  Weiden«;  cf.  SA  ^f^o.  —  14)  Das  •)  ist  später  vor¬ 
gesetzt,  p.  m.  —  15)  A.  R.  n^lTlI  a. 

î)  A.  R.  np£D  a.  Cf.  Ms  A,  gewöhnlich  npi£D  geschrieben;  diese 
Uebersetzung  von  i-|tr  sehr  gebräuchlich:  Gn  17,,  283,  35ll,  A.  C,  Nu  244; 
cf.  Ex  63  A.  Im  Arab.  ^KJf;  so  Saadja  und  SA.  ist  also  aufgefasst 

als  bestehend  aus  {ÿ  und  i-|  »einer,  der  genügt«.  —  2)  Darüber  y,  d.  h. 
y-1  c;  ist  Hebraismus.  —  3)  n'IH  a.  —  4)  Ich  habe  mir  als  LA 
des  Ms  n°tiert;  da  ist  ein  ^  natürlich  zu  streichen;  Pa.  = 

»sie  zeigten  sich  mächtig  über«.  Man  erwartete  vielleicht  eher  Itpa.;  a.  R. 
^  a.  5)  mn  c>  die  Codd.  der  arabischen  Uebersetzung  schwanken 

zwischen  J bezw.  JL;*  und  £^LJf  (»die  zu  den 

Vorfahren  gehörigen«?).  —  6)  Cf.  meine  Bemerk,  p.  38;  dafür  hIHID  c 
(d-  1-  nnnD)  »Zeugnis«  oder  »Gebot«.  rVHCnn  c.  —  7)  Verschrieben 
für  an*?');  dafür  nOTli?)  c;  a.  R.  steht  Ql-)  "“|p^  >),  d.  h.  für  das  hebr. 
“Ipnpt’l  ist  Dil  die  Uebersetzung;  es  ist  also  eine  Erklärung  für  das  ver¬ 
schriebene  D^l.  9)  3^2  a;  21Î  c  „Bedränger“;  cf.  —  10)  I.  e. 

piî2n;  dafür  ^Dp  c.  Unter  FJI^y  steht  a,  i.  e.  FjSntÿ1  von 

wohl  reflexiv  zu  fassen,  wenn  es  einen  Sinn  geben  soll.  In  SA  hat  Ms 
Add.  714  (Univers.  Libr.  Cambridge)  »er  reisst  an  sich«.  —  n)  In 

TiyO  kann  ich  nur  eine  gedankenlose  Wiedergabe  des  hebr.  i-jy  (so  SH) 
sehen.  Zu  l“iyD  FpC^  steht  a.  R.  j“jf2  bz^  b.  In  SA  findet  sich  neben 
’n  naehreren  Mss  »die  Beute«  (cf.  Saadja).  —  12)  pinJN  c>‘ 

cf.  meine  Bemerk,  p.  29.  —  13)  -|Dy  c. 

1)  Im  Ms  steht  als  Abkürzungszeichen  ein  Punkt  mit  darunterstehen¬ 
dem,  nach  links  gewandtem  Komma.  Im  Druck  ist  dafür  zu  Anfang  ein 
gewöhnlicher  Doppelpunkt  stehen  geblieben.  Von  S.  97  ab  habe  ich  dafür 
das  in  hebr.  Drucken  übliche  Abkürzungszeichen  eingesetzt. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Aus  den  abessinisehen  Klöstern  in  Jerusalem. 

Von  Enno  Littmann. 


In  dieser  Zeitschrift  XV,  S.  133  f.  habe  ich  darauf 
hingewiesen,  dass  ich  mich  im  Januar  1900  während  eines 
einmonatlichen  Aufenthalts  in  Jerusalem,  der  mir  durch 
meine  Teilnahme  an  der  American  Archaeological  Ex¬ 
pedition  in  Syria  (vgl.  Amer.  Journ.  of  Archaeology  1900, 
Nr.  4,  p.  415  ff.)  ermöglicht  war,  unter  anderem  auch  mit 
den  dort  befindlichen  äthiopischen  Handschriften  beschäf¬ 
tigte. 

Das  ursprüngliche  abessinische  Kloster,  das  bereits 
im  Mittelalter  hin  und  wieder  in  äthiopischen  Handschriften 
erwähnt  wird,1)  befindet  sich  bei  der  Grabeskirche,  zum 
Teil  über  der  Helenakapelle.  Augenblicklich  ist  es  nicht 
in  besonders  gutem  Zustande.  Das  ziemlich  geräumige 
koptische  Kloster,  das  direkt  an  das  äthiopische  anstösst, 
wird  von  den  Abessiniern  als  ihr  Eigentum  in  Anspruch 
genommen;  die  Kopten  hätten  es  ihnen  widerrechtlich  ge¬ 
raubt.  Documente  über  die  ältere  Geschichte  des  Klosters 
sollen  in  den  Händen  der  Kopten  sein.  Es  war  mir  je¬ 
doch  unmöglich,  etwas  davon  zur  Einsicht  zu  bekommen; 
die  Abessinier  führen  selber  schon  lange  Prozess  des¬ 
wegen.  Mir  wurde  ferner  erzählt,  dass  die  Kopten  auch 


1)  Vgl.  z.  B.  eine  Notiz  aus  dem  Jalire  1378  bei  Zotenberg,  Cat. 
S.  44  a,  aus  1379  ib.  S.  56  b,  aus  1508  ib.  S.  86  b. 
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das  jetzige  abessinische  Kloster  vor  einigen  Jahren  da¬ 
durch  an  sich  zu  reissen  suchten,  dass  sie  über  den  Ein¬ 
gang  des  letzteren  folgende  Inschrift  setzten: 

»Dieses  Sultanskloster1)  ist  Eigentum  des  Klosters  der 
Kopten.«  Der  jetzt  in  dem  zweiten  Kloster  lebende  Dia¬ 
kon  Bakuera  Seyyön  aus  Hamäsen  vernichtete  diese  In¬ 
schrift;  es  entstand  ein  Streit,  der  vom  türkischen  Pascha 
unter  Zuhülfenahme  von  Soldaten  geschlichtet  wurde.  Hier 
möge  folgende  kurze  Notiz  über  die  Geschichte  des  Klo¬ 
sters,  die  mir  von  dem  Diakon  Yerdäu  aus  Jerusalem 
nach  Deutschland  geschickt  wurde,  Aufnahme  finden. 
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1)  Aethiopisch  oder  auch  Ä,crA«ij!  Den¬ 

selben  Namen  hat  das  koptische  Kloster;  das  deutet  wohl  auf  ursprüng¬ 
lichen  Zusammenhang. 

2)  Text:  m.P'P  : 


3)  Text:  fljftîTÆ-'ÎG 
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»Geschichte  des  Königsklosters.  Nachdem  die  Kai¬ 
serin  Helena3)  den  Hügel  Golgatha  gereinigt  hatte,  gab  sie 
den  äthiopischen  Mönchen  [den  Platz],  an  dem  das  Kreuz 
unseres  Herrn  Christus  begraben  war.  Und  diese  nun 
bauten  ein  Haus  und  wohnten  darin,  bis  die  Muhamme¬ 
daner  zur  Herrschaft  kamen.  Und  nachdem  die  Muham¬ 
medaner  zur  Herrschaft  gekommen  waren,  kam  Leid  und 
Tod  über  die  äthiopischen  Mönche.  Und  als  der  Pascha, 
der  Statthalter  des  heiligen  Jerusalem  [dies]  hörte,  kam 
er  in  das  Königskloster  und  verbrannte  die  äthiopischen 
Bücher;  und  ein  Buch,  mit  Namen  Evangelium,  kam  drei 
Mal  aus  dem  Feuer  heraus,  und  Gabra  Kanöta(?),  ein 
Aegypter,  verbrannte  es.  Der  Statthalter  aber  verschloss 
die  Thür  und  ging  nach  seinem  Hause.  Und  die  Mönche 
kamen  um  bis  auf  zwei  [Mönche],  einen  Mann  und  eine 
Frau.  Er  ging  nun  nach  dem  Lande  Aethiopien,  um  zu 
berichten,  was  geschehen  war,  während  sie  allein  zurück¬ 
blieb,  indem  sie  [das  Kloster]  hütete.  Und  zu  jener  Zeit 
drang[en  die]  Aegypter  mit  Gewalt  in  das  Königskloster 
ein;  es  kamen  aber  andere  Mönche  aus  Aethiopien,  und 
sie  stritten  [mit  jenen  darüber]  bis  heute.  Und  es  war 
ein  Mann  mit  Namen  Basilios,  der  kam  nach  Jerusalem 
und  weihte  die  äthiopische  Kirche  fälschlicherweise.  Und 


1)  Text:  flfljft". 

2)  Darüber  (undeutlich)  rm-;  1 

3)  Die  Mutter  Constantins;  vgl.  Grundt,  Kaiserin  Helenas  Pilgerfahrt 
nach  de?n  heiligen  Lande,  Dresden  1878;  ferner  Nestle,  De  sancta  cruce, 
Berlin  1889. 


Aus  den  abessinischen  Klöstern  in  Jerusalem.  105 

darauf  drang"  er  in  das  Königskloster  ein,  um  die  eisernen 
Ketten,  die  beim  Eingänge  dazu  waren,  zu  stehlen,  und 
er  brachte  sie  mit  vieler  List  in  sein  Haus.  Und  er  zer¬ 
störte  das  frühere  Ihor  und  machte  ein  anderes,  und  ver¬ 
schloss  das  Thor  der  Kirche,  die  sich  darin  befindet,  da¬ 
mit  man  nicht  beten,  noch  die  Messe  feiern  könnte;  er 
nämlich,  der  Aegj^pter ,  betet  [ja]  nicht  und  feiert  keine 
Messe.  Und  in  diesem  Zustande  sind  sie  bis  heute  ver¬ 
blieben,  und  es  herrscht  kein  Friede  unter  ihnen.  Und 
wenn  einer  von  ihnen  stirbt,  so  gehen  nicht  alle  von  ihnen 
hinüber(P),  sondern  nur  die  wenigen,  die  den  Sarg  tragen.« 

Der  Brand,  von  dem  hier  die  Rede  ist,  hat  wohl  zu 
Anfang  des  19-  Jahrhunderts  stattgefunden,  da  im  Jahre  1820 
die  äthiopische  Handschrift  II  des  griechischen  Klosters 
(vgl.  ZA  XV,  S.  140)1)  »nach  dem  Brande  von  Jerusalem 
im  Gotteshause  gefunden  wurde«.  Es  wurde  mir  als  Grund 
der  Bedrückung  der  Abessinier  durch  die  türkische  Obrig¬ 
keit  folgender  Vorfall  von  einem  Amharer  erzählt:  Ein 
abessinischen  Mönch  hörte,  während  er  sein  Gebet  ver¬ 
richtete,  von  einem  nahen  Minaret  (wohl  der  Garni''  el- 
Omarl  zwischen  Grabeskirche  und  Müristän)  den  Ruf  des 
Muezzin.  Erzürnt  über  diese  Störung  seiner  Andacht 
durch  einen  Ungläubigen,  griff  er  zu  einer  Schiesswaffe 
und  schoss  den  Gebetsrufer.  Das  gab  dann  Anlass  zu 
einer  allgemeinen  Verfolgung  durch  die  Muhammedaner. 

Mehrere  andere  Gebäude  gehören  augenblicklich  der 
abessinischen  Gemeinde  zu  Jerusalem.  Eine  hübsche  Kirche 
steht  ausserhalb  der  Mauern  in  der  nordwestlichen  Vor¬ 
stadt,  etwas  über  die  russische  Kolonie  hinaus.  Der  Bau 
wurde  von  König  Johannes  angeregt  und  begonnen;  Me- 
nilek  II.  vollendete  ihn.  Daher  lesen  wir  innerhalb  der 
Kirche  den  Namen  des  Königs  Johannes  (Pv/i'Jft  •  'i’biv  ’ 
und  über  dem  Eingänge  zum  Grundstücke  den 


1)  Natürlich  ist  dort  7*J*ZD  ;  :  =  »Kloster  von  Mär  Säbä< 

(vgl.  amhar.),  worauf  mich  Herr  Prof.  Guidi  brieflich  hinweist. 
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Menilek’s  II.  (T°/  «  MM  *  *  J&lM  s  ! 

Afo  :  'J'PlP  :  :  llhj'Ÿ'kJ  *).  Die  Kirche  ist  ein 

abessinischer  Rundbau.  Im  Innern  ist  der  Seitengang 
von  dem  Allerheiligsten  durch  eine  Säulenreihe  getrennt. 
Die  Wände  sind  mit  Heiligenbildern  geschmückt,  die  zum 
grössten  Teile  der  Gemeinde  von  den  Russen  (mos k ob) 
geschenkt  sind.  Zu  dieser  Kirche  gehört  ein  nicht  sehr 
umfangreiches  Grundstück,  auf  dem  ein  zweites  Kloster 
und  ein  paar  kleinere  Häuser  stehen.  Hierauf  werden  sich 
die  unter  II.  der  Liste  des  Klostereigentums  aufgeführten 
Documente  zum  grössten  Teile  beziehen.  Das  Kloster  heisst 
Klî/.-Trï':  »Gartenkloster«.  Es  enthält  mehr  Mönche  als 
das  »Sultanskloster«;  die  Liste  derselben  s.  unten.  In  ihm 
befindet  sich  auch  der  grössere  Teil  der  Bibliothek.  Das 
Haus  des  Patriarchen  liegt  in  der  ersten,  nach  Norden 
sich  abzweigenden  Querstrasse,  westlich  vom  Johanniter¬ 
hospiz,  und  dort  werden  die  meisten  geschäftlichen  An¬ 
gelegenheiten  erledigt.  Der  Patriarch  ist  ein  würdiger 
und  freundlicher  alter  Herr;  sein  Gesicht,  obgleich  von 
ziemlich  dunkler  Farbe,  zeigt  keine  Spur  von  Negertypus, 
sondern  hat  feine,  scharfgeschnittene  Züge,  die  manchen 
Semiten,  namentlich  Beduinen,  eigen  sind.  Er  spricht  gut 
Amharisch,  Geez  und  Arabisch  und  gilt  nach  Kefia  Gior- 
gis,1)  dessen  Freund  und  Schüler  er  war,  für  einen  der 
grössten  Gelehrten  unter  den  Abessiniern.  Alle  Hand¬ 
schriften,  die  sich  in  dem  Patriarchatsgebäude  befanden, 
stellte  er  mir  mit  grösster  Liebenswürdigkeit  zur  Ver¬ 
fügung;  eine  Woche  lang  habe  ich  jeden  Morgen  in  einem 
seiner  Zimmer  arbeiten  können,  wobei  er  täglich  seine 
Gastfreundschaft  durch  eine  Schale  Kaffee  bezeugte.  Sei¬ 
ner  und  all  meiner  anderen  abessinischen  Freunde,  von 
denen  ich  namentlich  nenne  Getähön,  den  Bibliothekar  im 
Gartenkloster,  Walda  Tensä’e,  einen  jungen  Mönch  aus 

i)  Vgl.  über  ihn  Guidi,  Vocabolario  Amarico-Italiano  S.  VIII.  Ich  habe 
mit  ihm  die  altamharischen  Königslieder  studiert.  Da  er  römisch  geworden 
ist,  steht  er  mit  dem  lateinischen  Patriarchate  in  Verbindung. 
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Tanbën  von  heller  Bronzefarbe,  der  leider  bald  nach  mei¬ 
nem  W  eggange  starb,  und  Hannä  Färis,  einen  jungen 
Amharer,  der  in  Bischof  Gobat’s  Schule  zu  Jerusalem 
europäische  Schulbildung  genossen  hat,  sei  hier  in  Dank¬ 
barkeit  gedacht! 

Ich  catalogisierte  zunächst  die  Handschriften  im  Pa¬ 
triarchate  sowie  eine  Anzahl  aus  dem  Gartenkloster,  die 
mir  Getähön  jeden  Morgen  in  die  Kirche  brachte,  da  sich 
nur  dort  Tisch  und  Stühle  befanden  und  da  mir  das  Ar¬ 
beiten  im  Kloster  wegen  verschiedener  Gerüche  und  klei¬ 
ner  Tiere  auf  längere  Zeit  nicht  sehr  angenehm  war;  alle 
Mönche  waren  jedoch  recht  freundliche  Leute,  und  ich 
habe  bei  ihnen,  namentlich  in  dem  Zimmer  des  kranken 
Walda  Tensâ’ë  schöne  Stunden  verlebt.  Meine  Zeit  war 
aber  durch  andere  Arbeiten,  die  amharischen  Königslieder, 
arabische  Alärchen  und  A  olkspoesieen ,  in  Anspruch  ge¬ 
nommen,  und  ich  hätte  bei  weitem  nicht  alle  Handschriften 
genau  bearbeiten  können.  Gegen  Ende  meines  Jerusa¬ 
lemer  Aufenthaltes  erhielt  ich  Kenntnis  von  der  Liste  des 
Klostereigentums,  die  unter  B  veröffentlicht  ist;  näheres 
über  sie  in  der  Uebersetzung. 
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Uebersetzung  der  Listen. 

A.  Liste  der  Kloster bewohner. 

Sie  wurde  mir  durch  Hannä  Färis  besorgt;  Abbä 
Walda  Tensâ’ë  (f,  s.  oben  S.  io6  f.)  hat  den  grössten  Teil 
niedergeschrieben.  Namen  ohne  Abbä  beziehen  sich  auf 
Diakone  oder  Diener. 


Die  Abessinier,  die  sich  in  Jerusalem  befinden: 


[Im  Patriarchate:] 

Patriarch  Vorsteher  Mamher 
Walda  Samä'et 
Abbä  Asbë 

Abbä  Walda  Selâsë  ausSchoa 
nur  Abbä  Gabra  Krestös  aus 
Goggäm. 


Die  Mönche,  die  im 
Gartenkloster  sind: 

Abbä  Dastä  aus  Goggäm 
Abbä  Haila  Selâsë  aus  Ba 
gëmedr 

Abbä  Gabra  lyasüs 
Abbä  Hâftë 


I  12 


E.  Littmann 


Abbä  Tasfä  Giyörgls 
Abbä  Gabra  Mïkâ’ël 
Abbä  Takla  Häimänöt 
Walda  Ablya  Egzï’  aus  Da- 
bra  Bïzan,  Hamâsën. 
Abbä  Walda  Tensâ’ë  aus 
Tanbën 
Yerdäu 

Kidäna  Wald  aus  Schoa 
Abbä  Gabra  Märyäm 
Abbä  Gabra  îyasüs  aus  Ha- 
mâsën 

Gabra  Märyäm 
Abbä  Gabra  Egzî’abehër  aus 
Tigrë 

Abbä  Bedä  aus  Hamâsën 
Abbä  Gabra  Märyäm 
Abbä  Za-Walda  Märyäm 
beide  aus  Tigrë 
Abbä  Takla  Häimänöt  (einer) 
aus  Lästä 

Abbä  Gabra  Mïkâ’ël  aus 
Tanbën 

Abbä  Takla  Häimänöt  aus 
Amhara 
Haila  Märyäm 
Damaqa  aus  Schoa 
Gëtâhôn  aus  Bagëmedr 
Abbä  Walda  Gabre’ël  aus 
Enaartä 

Abbä  Gabra  Madien  aus 
Sahart 

Abbä  Tasfä  Märyäm  aus 
Dabra  Abäi 


Abbä  Gabra  Märyäm  aus 
Tigrë 

Abbä  Walda  Rüfâ’ël  aus 
Walqäit 

Abbä  Takla  Häimänöt  aus 
Qaqamë 

Gabra  Tensâ’ë  aus  Walqäit 
Fünf  Frauen1) 
BakueraSeyyön  aus  Hamâsën 
Abbä  Takla  Häimänöt  aus 
Tigrë 

Abbä  Gabra  Märyäm  aus 
Agâmë 

Abbä  Walda  Mlkâ’ël  aus 
Semën 

(Abbä)  Walda  lyasüs  aus 
Gondar 

Alle  [Priester]  zusammen 
sind  3  2. 

Die  Mönche,  die  im  Sul¬ 
tanskloster  sind: 

Abbä  Walda  Abrehäm,  der 
Prior 

Tawalda  Madien 
Abbä  Kenfü  aus  Goggäm 
Abbä  Gadlë 
Abbä  Za-Amânü’ël 
Abbä  Märqös 
Abbä  Gabra  Mïkà’ël 
Abbä  Gabra  Mlkâ’ël 
Abbä  Gabra  Märyäm  aus 
Schoa 


i)  Diese  Nonnen  wohnen  hinter  der  Kirche  und  werden  nicht  vom 
Kloster  aus  unterhalten. 


Aus  den  abessinischen 


Klöstern  in  Jerusalem. 


Zwei  Abbä  Walda  Märyäm 
Abbä  Slnödä 
Abbä  Sähelü  Bayyana 
Abbä  W  aida  Märyäm 
Abbä  Takla  Häimänöt  aus 
Tigré 
Tadlä 

Abbä  Walda  lyasüs 
Abbä  Takla  Häimänöt  aus 
Bagëmedr 

Walda  Mïkâ’ël  aus  Lästä. 

Frauen  (Nonnen): 
Emmähöi  Sehin  Tamartä 
\\  alatta  Madfien 
V  alatta  Selâsë 


>13 

Emmahöi  W alatta  Kïdân  aus 
Danbë(?  Tanbën?) 

[W  alatta]  Takla  Häimänöt 

Walatta  lyasüs 

Weddë 

Qeddest  Abaräs 
Sanbatü 

Walatta  Heiwat 
Walatta  Märyäm 
Walatta  lakla  Häimänöt 
Salômë 
Sählltü 

Walatta  Selâsë 
Walatta  Märyäm 
Walatta  Märyäm. 


B.  Verzeichnis  des  Klostereigentums. 

vDaS  folgende  Verzeichnis  wurde  von  mir  in  dem 
Bibhotheksraume  des  Gartenklosters,  dem  Zimmer  des 
Bibliothekars  Gëtahôn,  copiert.  Es  wird  im  allgemeinen 
zuverlässig  sein  und  den  Thatsachen  entsprechen.  Ich 
habe  ,n  der  mir  zu  Gebote  stehenden  Zeit  nicht  alle 
(ca.  290)  Handschriften  einsehen  können;  unter  dem,  was 
ic  gesehen  habe,  befinden  sich  allerdings  einige  wenige 
von  Gëtâhôn  nicht  gebuchte  Handschriften.  Ich  gebe  das 
Verzeichnis  hier  genau  nach  dem  Original  wieder,  ab¬ 
gesehen  von  der  Reihenfolge  der  Handschriften  unter 
*  r-  ’  diese  sind  von  dem  Bibliothekar  zu  verschiedenen 
Zeiten,  je  nach  den  Accessionen,  eingetragen.  Die  Bücher 
gestorbener  Mönche  kommen  gewöhnlich  in  die  Kloster- 
bibliothek;  hin  und  wieder  wird  auch  eine  Handschrift  ge¬ 
schenkt.  Gëtâhôn  hat  bei  den  Büchern,  die  zu  seiner  Zeit 
emgegangen  sind,  den  Namen  ihrer  früheren  Besitzer  jedes¬ 
mal  hinzugefügt.  Die  dem  Kloster  gehörenden  Bücher 
tragen  auf  einem  der  ersten  Blätter  oder  der  inneren  Seite 
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des  Umschlags  einen  kreisförmigen  Stempel.  In  der  obe¬ 
ren  Hälfte  des  Kreises  steht  am  Rande 

darunter  ein  Kreuz,  links  davon  die  Zahl 
7 VX’jr‘%.  Die  untere  Hälfte  hat  die  Inschrift  ^>0  oiïj 

in  der  Mitte,  darunter  Iaav,  während  der  Rand  durch 
zwei  durch  eine  Schleife  verbundene  Palmzweige  ausgefüllt 
wird.  Der  bei  weitem  grössere  Teil  der  Bücher  ist  im 
Gartenkloster,  eine  geringere  Zahl  im  Sultanskloster,  einige 
wenige  andere  zeitweise  im  Patriarchate.  Ich  habe  im 
Verzeichnisse  der  Handschriften  das  Zusammengehörige 
einander  folgen  lassen,  aber  jede  einzelne  Zeile,  wie  sie 
im  Originale  steht,  als  solche  auch  gekennzeichnet  und 
keine  weiteren  Additionen  vorgenommen,  obwohl  das  viel¬ 
leicht  hier  und  da  etwas  Raum  gespart  hätte.  Der  Ueber- 
sichtlichkeit  wegen  nummeriere  ich  die  Handschriften  ; 
ferner  habe  ich  zur  leichteren  Orientierung  die  Categorien 
überschrieben  und  kurze  Bemerkungen  zu  einzelnen  Hand¬ 
schriften  hinzugefügt.  Die  Register  in  Conti  Rossini’s 
Note  per  la  storia  letteraria  abissina  (Rendiconti  della  Reale 
Acc.  dei  Lincei,  Vol.  VIII,  fase.  5 — 6  und  12,  Rom  1900) 
leisten  beim  Aufsuchen  äthiopischer  Handschriften  in  euro¬ 
päischen  Bibliotheken  gute  Dienste.  »Dillm.«  und  »Wright« 
ohne  weiteren  Zusatz  bezeichnen  die  Cataloge  der  äthio¬ 
pischen  Handschriften  im  British  Museum  von  Dillmann 
(London  1847)  und  Wright  (London  1877).  »S.  u.«  ver¬ 

weist  auf  die  im  nächsten  Heft  dieses  Bandes  folgende 
Beschreibung  einzelner  Handschriften,  die  nach  den  Num¬ 
mern  dieser  Liste  geordnet  sind. 

I.  Aufzählung  der  Bücher  der  äthiopischen  Gemeinde, 
die  im  heiligen  Jerusalem  ist. 

Bibel  und  Apokryphen. 

1 :  1  Buch  Salomonis. 

Es  enthält  auch  andere  Hagiographen  als  die  ge¬ 
wöhnlich  dem  Salomo  zugeschriebenen;  s.  u. 
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2  64:  63  Psalter,  1  Papier[handschrift]. 

Diese  und  die  folgenden  (bis  103)  Handschriften  ent¬ 
halten  wohl  alle  auch  entweder  die  biblischen  Hymnen 
oder  Weddäse  Märyäm  oder  beides. 

65-  66:  2  Psalter  auf  Papier;  1  ungebunden.1) 

67:  1  Psalter. 

68.  i  grosser  Psalter  mit  Evangelium  Johannes;  von  Em- 
mahö  W  alatta  Gïyôrgïs. 

69:  1  Psalter  von  Abbä  Sähla  Märyäm. 

70 — 99  :  30  Psalter. 

Die  vorher  [aufgeführten]  Psalter;  63.  Psalter  4g.2) 
100:  i  Psalter. 

101-103:  i  Psalter;  von  Abbä  Takla  Häimänöt;  Abbä 
Slnödä. 

Herr  Hailü.  1  Psalter. 

104— 109:  6  Evangelien[handschriften] ;  1  auf  Papier;  s.  u. 
110:  i  Marcusevangelium  auf  Papier. 

IIJ— 154'  44  Johannesevangelien;  1  auf  Papier. 

I55:  i  Johannesevangelium  auf  Papier. 

156:  i  Johannesevangelium,  von  Abbä  Walda  Pensa  ê. 

157:  i  Johannesevangelium,  von  Abbä  Walda  Gïyôrgïs. 

Johannesevangelien  37. 3) 

158:  i  Johannesevangelium. 

I59;  i  Johannesevangelium. 

160:  i  Buch  des  Neuen  Testaments,  auf  Pergament. 

mashafa  hadisät  enthält  bekanntlich  die  auf  die  Evan¬ 
gelien  folgenden  Teile  des  N.  T. 

1 6 1 :  1  Apostelgeschichte. 

162  :  i  Wunder  Jesu. 

1)  Der  Text  hat  hier  fälschlich  • 

2)  Der  Text  ist  hier  nicht  in  Ordnung.  Gëtâhôn  hat  wahrscheinlich 
alle  Psalter  addieren  wollen  und  sich  verschrieben  (1.  99?). 

3)  Auch  hier  ist  ein  Versehen.  Eine  von  beiden  Zahlen,  44  oder 
37,  ist  falsch. 
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163:  i  Wunder  Mariae. 

164:  i  Vision  Thomae. 

Ein  Werk  dieses  Titels  scheint  sonst  nicht  bekannt 
zu  sein.  Vielleicht  bildet  diese  Handschrift  einen  Teil  der 
Acta  Thomae  im  Gadla  Hawäreyät]  vgl.  Wright,  Catal. 
p.  61  b,  62  a  und  Budge’s  Ausgabe  der  Apostelacten  (letz¬ 
tere  steht  mir  hier  nicht  zu  Gebote). 

Bücher  für  den  Gottesdienst. 

165  — 168:  4  [Bücher  für  die]  Messe. 

Beschreibung  s.  u. 

[168  a:  masliafa  gesäwe,  s.  u.] 

169.  17  o:  2  Ya-qeddase  kuasakues. 

1 7 1 :  1  Qeddäse  anqas. 

Wahrscheinlich  besondere  Teile  des  Messrituals;  wel¬ 
che  gemeint  sind,  ist  mir  nicht  bekannt. 

172:  1  Fans  manfasäwi  »Geistliche  Arznei«. 

Dies  Poenitentiale  ist  bei  Dillmann,  Catalog  der  äthio¬ 
pischen  Handschriften  der  Bodleiana  Nr.  XVI,  S.  30  näher 
beschrieben. 

[172  a:  Aethiopisch-amharische  Kirchenordnung;  s.  u.;  viel¬ 
leicht  =  174.] 

173:  1  Mashafa  qandil  »Buch  der  letzten  Salbung«. 

Vgl.  Conti  Rossini,  Note  p.  70  s  v.  qandil. 

174:  1  Mashafa  Krestenä ,  auf  Papier. 

Taufritual;  s.  u.  172a;  vgl.  auch  C.  von  Arnhard, 
Liturgie  zum  Tauf-Fest  der  Aethiop.  Kirche ,  München  1886. 
1 75.  176:  2  [ Mashafa ]  Genzat. 

Begräbnisritual;  vgl.  u.  a.  Dillm.  Nr.  XXVIII,  S.  32. 
177:  1  Masliafa  Saätät,  Horologium. 

In  einer  Reihe  von  Handschriften  und  verschiedenen 
Redactionen  (vgl.  Wright  p.  102  a)  erhalten;  s.  das  Ver¬ 
zeichnis  bei  Conti  Rossini  p.  71  s.  v.  In  den  Biss.  18 1  — 184 
ist  es  in  zwei  Teile  geteilt. 
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178  — 180:  3  Mashafa  Gïzëyat,  Horarium. 

Dillm.  Nr.  XXXIV. 

181.  182:  2  Sa ätäta  Maält ,  Horologia  für  den  Tag. 

183.  184:  2  Sa ätäta  Lclït ,  Horologia  für  die  Nacht;  s.  u. 
185  — 187:  3  Weddâsè  Aviläk ,  1  auf  Papier.  Gebete  zu 
Gott  für  die  einzelnen  Wochentage. 

Dillm.  Nr.  XXIII,  S.  27.  Ueber  die  Hss.  in  den  ver¬ 
schiedenen  europäischen  Bibliotheken  s.  Conti  Rossini 
p.  76  s.  v. 

188 — 200:  13  Argänön ,  1  auf  Papier. 

201 — 214:  14  Argänön.  Bücher  des  Abbäte  Walda  Ga- 

bre’ël,  die  er  der  Gemeinde .  Gebete  an 

Maria  für  die  einzelnen  Wochentage. 

Dillm.  Nr.  XLIX,  S.  51  und  Wright  p.  105  ff. 

215.  216:  2  Salöta  1 etän ,  Gebet  des  Weihrauchs. 

Sammlung  von  mehreren  Gebeten,  deren  Anfänge  bei 
Zotenberg,  Cat.  des  manuscrits  éthiopiens  de  la  Bibliothèque 
Nationale  S.  76  a  abgedruckt  sind. 

217.  218:  2  Ar  de  et. 

219:  1  Ar  de  et.  Magische  Gebete,  apokryphe  Unterwei¬ 
sungen  Jesu  an  seine  Jünger. 

Dillm.  Nr.  LXXVIII,  4,  S.  60  f. 

220:  1  Soma  Degguä.  Das  grosse  Hymnenbuch  der  äthio¬ 
pischen  Kirche  für  das  ganze  Jahr.  S.  u. 

221:  1  Me eräf.  Gesänge  und  Hymnen. 

Dillm.  Nr.  XXXIII,  S.  38. 

222.  223:  2  MâJ}lëta  segê,  Blumenlied,  Hymnus  auf  Maria. 

Dillm.  Nr.  LVI,  S.  53b. 

224:  1  Sanbat  amna  mazmür. 

Mir  wurde  dieser  Titel  als  gleichbedeutend  mit  Zcmä, 
oder  vielmehr  Wäzemä  bezeichnet;  eine  Handschrift  des 
letzteren  Werkes  ist  vorhanden  und  von  mir  eingesehen 
(s.  u.).  Vgl.  Guidi,  diese  Zeitschr.  XI,  403  :  i  piccoli  deg¬ 
guä  che  servono  per  1’  officiatura  ordinaria  delle  dorne- 
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niche,  si  chiamano  volgarmente  rt'J'H'l*  :  »per  la  do- 

menica  sono  tranquillo«  cioè  ho  il  libro  ehe  mi  serve  per 
la  domenica. 

225:  i  Zemmäre  und  Mawäse et. 

In  i  Bande,  von  Debterä  Tasfä  Adwä.  Hymnen  für 
die  verschiedenen  Tage  der  Woche  (Wright  Nr.  CLXXVI, 
3,  p.  116b)  und  Antiphonieen  (Dillm.  S.  33  ff.). 

226:  1  Salämtä  mit  Malke  ä. 

Hymnen,  wahrscheinlich  an  die  Jungfrau  Maria.  Mal¬ 
ke  ä  ist  wahrscheinlich  mit  Malke  a  Märyäm  identisch 
(letzteres  bekanntlich  von  Dillmann,  Chrestomathie  S.  136  ff. 
veröffentlicht). 

227.  228:  2  Güba  ê  Malke .  Sammlung  von  Hymnen. 

Vgl.  die  Inhaltsangaben  bei  Wright  p.  119  ff. 

Besondere  Gottesdienste  und  Homilien. 

229.  230:  2  Gebra  Hemämät ,  »Liber  Aetorum  Passionis«, 
»Lectionar  für  die  Passionswoche«. 

Dillm.  Nr.  XXVII;  Wright  Nr.  CCVII. 

231  —  234:  4  Dersäna  Mïkaêl.  S.  u. 

235:  1  Dersäna  Mikä'el. 

236:  1  Dersäna  Orel,  auf  Papier. 

Diese  Homilie  ist  in  europäischen  Bibliotheken,  soviel 
ich  weiss,  unbekannt.  Da  jedoch  auf  die  anderen  Erz¬ 
engel  (Michael,  Gabriel,  Fanuel)  Homilien  Vorkommen, 
wundert  es  uns  nicht  dies  Werk  hier  zu  finden.1) 

237:  1  Dersäna  kidäna  mehr  at ,  auf  Papier.  Homilie  auf 

die  Jungfrau  Maria. 

Wright  Nr.  CCXIV,  2  b,  p.  141. 

238:  1  Ra  eya  Märyäm.  Desgl. 

Vgl.  ib.  2d,  p.  142. 

239 — 245:  7  ya-sane  gölgötä. 


1)  Vielleicht  ist  dieser  Dersana  Ur’el  identisch  mit  dem  von  Conti 
Rossini,  Tradizioni  storiche  dei  Mensa,  p.  50,  n.  i  erwähnten  Dersäna  Adel 
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246:  i  [ya-]sane  gölgötä.  Gebete  der  Jungfrau  Maria  auf 
dem  Berge  Golgatha  am  21.  Sanë. 

Dillm.  Nr.  LUI,  5  und  LIX. 

Heiligenleben. 

247:  1  Zaämat  senkesär.  Synaxarium  auf  das  [ganze] 

Jahr.  S.  u. 

248.  249:  2  Gadla  Gabra  Manfas  Qedüs. 

Vgl.  Conti  Rossini,  Note  §  12  p.  19  f. ') 

250:  1  Gadla  Na'akuetö  la -'Ab. 

251:  1  Gadla  lakla  Häimänöt. 

Ueber  beide  Werke  vgl.  Conti  Rossini,  Note  §  20 
p.  28  f.  Von  Nr.  250  ist  sonst  nur  noch  eine  Handschrift 
(d’Abbadie  29)  bekannt.  Dr.  Conti  Rossini  hat  auf  meine 
Mitteilung  über  diese  Handschrift  eine  Copie  derselben  in 
Jerusalem  anfertigen  lassen. 

Biblische  Commentare. 

252:  1  Chrysostomus.  S.  u. 

253:  1  Uebersetzung  und  Auslegung  der  Seligpreisungen 
und  des  Vaterunsers. 

Vgl.  Wright  Nr.  CCCLXXVII,  3,  p.  2 86:  Translation 
and  explanation  of  the  Lord’s  Prayer. 

254:  i  Uebersetzung  [und  Auslegung]  von  Hymnen  [des] 
Alten  (oder)  und  Neuen  [Testamentes]. 

Vielleicht  teilweise  identisch  mit  Teilen  7  ff.  der  eben 
genannten  Handschrift  des  Brit.  Mus.;  vgl.  Wright  p.  287. 

Theologie. 

255  256 :  2  Häimänöta  Abau,  Glaube  der  Väter. 

Dillm.  Nr.  XIV;  s.  auch  C.  Ross.  Note  p.  41. 

257:  1  Häimänöt  des  Kaisers. 

1)  Ein  schönes  Exemplar  dieses  Werkes  befindet  sich  auch  in  der 
kürzlich  von  Herrn  Baron  Carlo  Freiherrn  von  Erlanger  aus  Abessinien 
gebrachten  Sammlung  äthiopischer  Handschriften.  —  Bezold. 
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Wahrscheinlich  eine  von  einem  abessinGchen  König 
(Johannes,  Menilek?)  geschenkte  Handschrift  des  Werkes 

H.  Abau,  falls  nicht  eine  Art  Confessio  Claudii  (vgl.  Ludolf, 
Comment,  ad  Hist.  Aeth.  p.  237 — 39)  gemeint  ist. 

258:  1  Ya-haimanöt  f  asjtawäse  ö. 

259.  260:  2  Aragäwi. 

261:  1  Aragäwi,  auf  Papier. 

Ueber  dies  Werk  s.  unten  und  ZA  XV  S.  135  f. 

262:  1  MärYeshaq.  Werk  Isaak’s  von  Ninive.  Ib.  S.  137. 
263.  264:  2  Philoxenos.  S.  ib. 

265:  1  Akslmarös. 

Das  wäre  das  Hexaëmeron  des  Epiphanius  von  Cypern, 
in  d’Abbadie’s  Nr.  125  und  Wright’s  Nr.  CCCXX  erhalten 
und  von  Trumpp  in  den  Abh.  d.  Kgl.  bayer.  Akad.  d.  Wiss., 

I.  CL,  XVI.  Bd.,  II.  Abth.  (München  1882)  herausgegeben. 
Während  ich  diese  Nummer  in  Jerusalem  niederschrieb 
und  mich  nach  ihrem  Inhalt  erkundigte,  erklärte  Getähön 
sie  mir  als  gleichbedeutend  mit  Ankörötös.  Letztere  Hand¬ 
schrift  ist  von  mir  eingesehen;  vgl.  unten.  Ich  glaube 
kaum,  dass  sie  beide  Werke  des  Epiphanius  enthält  und 
dass  das  Hexaëmeron  von  mir  übersehen  ist  (die  Blätter 
der  von  mir  beschriebenen  Handschrift  bieten  nicht  mehr 
Raum  als  für  Ankörötös  und  Kldän  za-Egzfena).  Es  wird 
ein  Versehen  Getähön’s  vorliegen,  und  wir  hätten  entweder 
Akslmarös  ganz  zu  streichen  und  Ankörötös  an  seine  Stelle 
zu  setzen,  oder  letztere  als  eigene  Handschrift  zu  zählen. 

266:  1  Senna  fetrat ,  äthiopisch,  auf  Papier. 

267:  1  Senna  fetrat  und  Johannesevangelium;  von  Abba 
Sähla  Märyäm. 

268:  1  Senna  fetrat,  äthiopisch. 

Wir  haben  hier  vielleicht  das  äthiopische  Original  des 
gleichnamigen  amharischen  Werkes  über  die  Weltschöpf¬ 
ung,  worüber  d’Abbadie  Nr.  6,  2  zu  vergleichen  ist;  s.  u. 
Ueber  eine  dieser  Handschriften  s.  unten  kurze  Angaben. 
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26g  274:  6  A  mäda  Mestir ,  1  auf  Papier. 

275:  i  A  mäda  Mestir ,  auf  Pergament. 

276:  i  A  mäda  Mestir  [und]  Weddäse. 

Traktat  über  die  Grundlagen  des  monophysitischen 
Glaubens,  Streitschrift  gegen  die  Jesuiten;  vgl.  Dillm. 
^r‘  I«  Conti  Rossini,  Note  p.  46.  Wir  dürfen  an¬ 
nehmen,  dass  alle  8  Handschriften  amharisch  sind.  Ob 
Weddäse  auch  amharisch  ist  und  auf  welche  Gebetsamm¬ 
lung  es  sich  bezieht,  habe  ich  leider  nicht  constatiert. 

277.  278:  2  Saifa  Se/äse,  Schwert  der  Dreieinigkeit. 

Nach  V  right  p.  31a:  a  series  of  meditations  on  the 
holy  Irinity,  interspersed  with  hymns  and  prayers;  vgl. 
auch  Berliner  Handschrift  Nr.  31. 

279:  1  Qäla  Temhert. 

Vgl.  d’Abbadie,  Catal.  rais.  p.  198. 

280:  i  Me  edän. 

Amharische  Beschwörungsformeln,  ausgezogen  aus  den 
heiligen  Schriften  von  sieben  Mönchen.  Vgl.  Zotenberg, 
Cat.  Nr.  120  S.  14 1. 


Kirchliches  Recht. 

281.  282:  2  Mashafa  kldän ,  1  auf  Papier. 

Sonst  auch  ausführlicher  kldän  zàegziena  I.  K.  oder 
kidan  za-maharömü  egzi  ena  la-hawäreyällhü  genannt;  vgl. 
d’Abbadie,  Cat.  Nr.  51  und  199;  Wright  Nr.  CCCLXI  und 
CCCLXII  (p.  270  ff.).  S.  u. 

[282  a:  Sinödös.  S.  u.] 

Chronologie  und  Sprachliches. 

283.  284:  2  Marha  c ewiir . 

Amharische  Kalenderhandschrift.  S.  u. 

285:  i  Marha  ' ewiir. 

286:  1  Sawäsew. 

Aethiopisch-amharische  Glossen,  in  einer  Reihe  von 
europäischen  Bibliotheken  vorhanden;  vgl.  Conti  Rossini, 
Note  p.  72  s.  v.;  gedruckt  in  Monkullo  1889. 
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II.  Briefe,  Zeichnungen,  Firmane,  Pläne  (?). 

Von  den  unter  dieser  Rubrik  zusammengefassten 
Documenten,  die  sich  alle  nur  auf  die  Jahre  nach  dem 
Brande  beziehen  sollen,  habe  ich  leider  in  Jerusalem  selbst 
nichts  mehr  einsehen  können.  Hoffentlich  kann  ich  über 
sie  später  einmal  genauere  Mitteilungen  machen. 

30  Zeichnungen1)  und  Pläne  (?). 

1  grosser  Firman,  die  Kirche  betreffend. 

1  Zeichnung  von  Hanna  Kärnö  für  das  Haus  des 
Kaisers  Johannes. 

2  Contracte  (äifc). 

2  Bilder  der  Kirche  iC«..o). 

4  Chroniken  der  Klöster,  eine  in  Arabisch. 

8  Quittungen 

2  Briefe  S.  Maj.  des  Kaisers  Johannes,  worin  sich 
Einsetzung[surkunden]  befinden. 

2  arabische  Briefe. 

3  nesa[n].2) 

1  Brille  für  beide  Augen. 


III.  Aufzählung  der  Seidengewänder,  der  Kreuze,  der  Schalen 
[und]  Kelche.3) 


3  Pluviales,  von  den  Russen 
[geschenkt] 

3  [Priester]hemden  verschie¬ 
dener  Art 


3  Messgewänder  für  Priester 

2  Messgewänder  für  Diakone 

3  grosse  Altardecken,  mit 
Gold  [bestickt] 


1)  Das  Wort  kul â[n],  kaîa[n]  geht  auf  das  persische  zurück; 

ivlrgö  ist  mir  nicht  ganz  klar. 

2)  Neuarabisch  meist  =  »Orden«,  doch  auch  »Firmenschild«  u.  ä.; 
was  hier  gemeint  ist,  ist  nicht  ganz  sicher. 

3)  Vgl.  die  Aufzählung  bei  Bachmann,  Aethiop.  Lesestücke  I  Z.  70  ff., 
und  besonders  Guidi’s  Erklärungen  dazu  in  ZA  XI  S.  404  ff. 
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4  Aermel 

4  neue  Kelchunterlagen  oder 
Altardecken1) 

6  Gürtel  für  Priester 

1  Priesterbarett,  von  den 
Russen  [geschenkt] 

1  silbernes  Crucifix(P)2) 

2  ungenähte  Damastgewän¬ 
der 

3  silberne  Kelche 

2  silberne  AbendmahlslöfFel 

1  mit  Edelsteinen  besetztes 
Kreuz 

4  grosse  Kreuze,  [davon]  2 
übergoldet5) 

4  Handkreuze;  3  aus  Silber, 

1  übergoldet 

6  eherne  Handkreuze 

5  silberne  Kronen 

2  silberne  Weihrauchfässer 

1  kupfernes  Weihrauchfass 

2  hiesige  zerbrochene  Weih¬ 
rauchfässer 


1  silberner  Schirm 

4  kupferne  Leuchter 

4  Glocken 

8  Pluviales(P)4) 

3  Brust-Messgewänder 

4  [Priester]hemden,  mit  Sei¬ 
de  und  Gold  [durchwirkt] 

3  Mäntel.  4  übergoldete 
abessinische  Mäntel 

4  [Priester]hemden  aus 
Baumwolle5) 

5  linnene6)  [Priester  jhemden 

1  Ständer  für  diesfe]  Kreuz[e] 

1  Kelch  aus  Zinn 

5  alte  Altardecken 

4  alte  Aermel 

16  neue  Teppiche,  lange  und 
kurze 

8  alte  Teppiche;7)  7  kleine, 
i  grosser 

2  Kleider  Aron’s8) 

2  eiserne  Kreuze  (zwei¬ 
fache?) 


1)  S.  Guidi,  ZA  xi  s.  406. 

2)  /*'ÖA  hier  =  t\(\  : 

3)  $1)0  wohl  zu  +0  »mit  geschmolzenem  Metall  überziehen«. 

4)  hn  =  h,r? 

5)  Natürlich  nichts  anderes  als  (das  durch  das  persische 

auf  irgend  ein  indisches  Wort  zurückgeht,  vgl.  Dozy  s.  v.);  let  steht  für 
lit,  wie  auch  bei  anderen,  sog.  mouillirten  Lauten. 

6)  fl wurde  mir  als  »weisser  Stoff«  bezeichnet  ;  vgl.  pers.  ÄÄiL, 

arab. 


7)  Im  Texte  doppelt  ausgedrückt;  amhar.  und  arab.  J)/Jj £ 

(für  sdL^). 


8)  Besteht  aus  2  Hälften,  die  an  den  Seiten  getragen  werden. 
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2  Hosen  [und]  Hemden 

1  ungenähtes  Stück  Baum¬ 
wolle 

2  Kelchunterlagen  von  Ga- 
bra  Mlkä’el  aus  Schoa 

i  grosse  Altardecke 


i  grosser  Vorhang,1)  mit 
Gold  [bestickt],  von  Em- 
mahöy  ‘Esëta  Selâsë 
i  seidene  Stola(?)2) 

3  Stücke  Baumwolle:  3  Ellen, 
2  Ellen  und  4  Ellen  lang. 


1)  Wohl  Altarvorhang,  bei  Guidi  1.  c.  S.  405 
genannt. 

2)  nach  d’Abbadie  étole.  Vielleicht  aber,  dem  JolGGo 
entsprechend,  eine  Art  Schleier. 


(Schluss  folgt.) 


125 


Sprechsaal. 


Das  Gilgamis- Epos  und  Homer. 

Vorläufige  Mitteilung. 

Yon  P.  Jensen. 

Nachdem  ich  in  den  Anmerkungen  zu  Keilinschr.  Bibi. 
VI,  I  auf  einige  merkwürdige  Berührungen  zwischen  dem 
Gilgamis- Epos  und  der  Odysseus-Fahrt  hingewiesen  hatte, 
hat  sich  mittlerweile  eine  so  weit  gehende  Aehnlichkeit 
zwischen  beiden  herausgestellt,  dass  ich  mich  heute  ausser 
Stande  sehe,  einen  Zusammenhang  zwischen  beiden,  und 
zwar  eine  Abhängigkeit  der  Odysseus- Fahrt  von  dem 
Gilgamis- Epos,  zu  leugnen.  Daneben  laufen  Parallelen 
mannigfaltigster  Art  zwischen  der  babylonischen  und  der 
griechischen  Mythologie  und  daran  Grenzendem.  Ich  darf 
jetzt,  indem  ich  mich  jeder  ausführlichen  Motivierung  ent¬ 
halte  und  mir  vorläufig  eine  Erörterung  auf  breiter  Basis 
versage,  als  Thesen  aufstellen: 

I.  Gilgamis' s  Wanderung  und  Fahrt  zu  UT(d.  i.  Sa- 
tam})napis(?)tim  geht  wirklich,  wie  ich  in  KB  VI,  I  ver¬ 
mutete,  nach  dem  Westen  und  zwar  durch  die  syrische 
Wüste  (sîru) ,  zum  Sonnengott  vielleicht  in  Heliopolis- 
Baalbek,  durch  das  Länder-  oder  vielleicht  besser  Berg(e)- 
tor  am  Himmelsberg  im  Libanon,  zur  S(S)iduri  an  der 
phönicischen  Küste,  vielleicht,  wenn  auch  nur  ursprüng¬ 
lich,  der  Astarte  in  Byblos,  oder  der  Venus  im  Westen 
schlechthin,  und  von  dort  über  das  Mittelländische  Meer 
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und  über  die  »Wasser  des  Todes«,  d.  h.  den  Okeanos,  zum 
Gestade  des  UT napistim  an  der  »Mündung  der  Ströme«  im 
äussersten  Westen,  vermutlich  dorthin,  wo  die  seligen 
Inseln  der  Alten  oder  ihr  Elysium  liegen. 

II.  Des  Odysseus  Fahrt,  mit  einer  »Mündung  der 
Ströme«  als  westlichstem  Ziel,  wie  die  Fahrt  des  Gilgamis, 
führt  ihn  in  dieselbe  Gegend. 

III.  Die  Fahrt  war  von  Anfang  an  keine  Irrfahrt,  son¬ 
dern  ging  ursprünglich  in  genau  ostwestlicher  Richtung, 
wohl  von  der  Heimat  des  Odysseus  aus,  direkt  nach  dem 
Westen,  wie  die  Fahrt  des  Gilgamis. 

IV.  Der  Zweck  dieser  Reise  ist  gewesen,  das  Schick¬ 
sal  zu  erkunden,  analog  dem  der  Gilgamis- Fahrt. 

V.  Die  Westfahrt  des  Odysseus  zerlegt  sich  in  zwei 
in  einander  gearbeitete  bezw.  an  einander  gefügte  Teile, 
in  »Odyssee  I«,  die  Fahrt  über  das  Fotophagenland  bis 
zur  Kirke,  mit  der  Hadesfahrt  und  der  Rückfahrt  zur 
Kirke,  und  »Odyssee  II«,  die  Fahrt  von  der  Kirke  über 
die  Sirenen  etc.  nach  Haus. 

VI.  Odyssee  II,  die  in  unsrer  Odyssee  fraglos  nur  in 
westöstlicher  Richtung  verläuft,  ging  ursprünglich  zunächst 
in  ostwestlicher  Richtung,  wohl  —  wie  Odyssee  I  und  die 
Fahrt  des  Gilgamis  —  von  der  Heimat  ihres  Helden  aus, 
bei  den  Sirenen,  vielleicht  an  der  ätolischen  Küste,  vor¬ 
bei,  durch  die  Strasse  von  Messina,  die  Skylla-  und  Cha- 
rybdis- Strasse  der  Odyssee,  zur  Kalypso  in  der  Mitte 
des  Meeres  und  von  da  zu  den  Phäaken  im  äussersten 
Westen. 

Es  verdient  hierzu  erwähnt  zu  werden,  dass  die  Ent¬ 
fernung  zwischen  der  Skylla-  und  Charybdis-Strasse  einer¬ 
und  dem  Phäakenlande  andrerseits,  falls  darin  mit  uns  die 
Strasse  von  Messina  bezw.  das  Elysium  am  Westrande 
der  Erde  zu  sehen  sind,  zu  der  Angabe  im  Gilgamis- Epos 
stimmt,  wonach  zwischen  der  phönicischen  Küste  und  dem 
Gestade  der  Seligen  ein  Weg  von  i1/^  Monaten  liegt. 
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VII.  Odyssee  I  und  II  sind  Parallelen:  Die  Stationen 
Lotophagenland,  Cyclopenland  mit  den  Cyclopen,  darunter 
Polyphem,  Sohn  des  Poseidon,  Lästrygonenstadt  mit  dem 
engen  Hafeneingang,  an  einem  hohen  Berge(!)  im  Westen, 
und  Kirke-Insel  entsprechen  der  Sireneninsel,  Thrinakia, 
vermutlich  einer  Insel  des  Poseidon,  der  Skylla-  und  Cha- 
rybdis-Strasse  an  dem  himmelhohen  Felsen  und  der  Ka¬ 
lypso-Insel,  mit  derselben  Reihenfolge;  die  Verlockung 
durch  die  Lotosspeise  der  durch  die  Sirenen;  die  Ver- 
speisung  der  6  Gefährten  des  Odysseus  durch  Polyphem 
in  seiner  Höhle  der  der  6  durch  die  Skylla  in  ihrer  Höhle; 
die  Blendung  des  Polyphem  der  Tötung  der  Rinder  des 
Helios;  die  Vernichtung  der  Schiffe  des  Odysseus  bis  auf 
eines,  das  seinige,  bei  den  Lästrygonen  der  seines  letzten 
Schiffes  und  seiner  Insassen  bis  auf  ihn  selbst  vor  der 
Skylla-  und  Charybdis-Strasse;  der  Aufenthalt  bei  Kirke 
dem  bei  Kalypso  und  dem  bei  den  Phäaken,  mit  gleicher 
Reihenfolge  der  parallelen  Lokalitäten  und  Ereignisse; 
der  Aufenthalt  bei  Aiolos  und  dieser  selbst  dem  bei  den 
Phäaken  und  dem  Alkinoos,  dem  Phäakenkönige  ;  die  Heim¬ 
kehr  von  Aiolos  der  von  den  Phäaken,  und  die  Tochter 
des  Lästrygonenkönigs  der  Nausikaa,  an  verschiedenen 
Stellen  der  beiden  Erzählungen.  Der  ersten  Durchfahrt 
durch  die  Skylla-  und  Charybdis-Strasse  in  Odyssee  II 
entspricht  aber  Nichts  in  Odyssee  I  und  der  Hadesfahrt 
in  Odyssee  I  Nichts  in  Odyssee  II.  Darüber  s.  u. 

VIII.  Beide  Odysseen  sind  wieder  Parallelen  zum 
2.  Teil  des  Gilgamis- Epos  und  entstammen  ihm,  ohne  di¬ 
rekt  auf  dessen  uns  bekannte  Gestalt  zurückzugehen.  So 
entsprechen  in  Odyssee  II  die  vergeblich  lockenden  Sirenen 
der  vergeblich  lockenden  Liebesgöttin  Istar;  die  Tötung 
der  Rinder  des  Helios  der  Tötung  des  Himmels-  und 
Sturmstiers,  des  Stiers  des  Himmelsgottes;  die  Vernichtung 
des  letzten  .Schiffs  und  der  letzten  Gefährten  des  Odysseus 
durch  Sturm  und  Blitz  dem  Tode  des  îabani(7),  des  Ge¬ 
fährten  Gilgatnis' s,  wohl  in  Folge  einer  Anhauchung  durch 
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den  Sturmstier;  das  einsame  gefährliche  Treiben  hin  zu  den 
und  durch  die  hohen  Felsen,  mit  der  grausigen  12-beini- 
gen  Skylla  und  der  Charybdis  daran,  der  einsamen  gefähr¬ 
lichen  Wanderung  hin  zu  dem  und  durch  das  Berg(e)tor 
am  Himmelsberge  mit  den  2  grausigen  Skorpionmenschen 
dabei;  die  Nymphe  Kalypso,  die  Tochter  des  Atlas,  in¬ 
mitten  des  Meeres,  dem  göttlichen  Mädchen  Siduri,  der 
vom  Himmelsberge  Säbn,  auf  dem  Tron  des  Meeres;  die 
Fahrt  auf  dem  Flosse  von  Kalypso  zu  den  Phäaken  der 
Fahrt  von  Siduri  zu  UT napistim',  der  König  des  Schiffer¬ 
volkes  der  Phäaken,  die  von  fernher,  wohl  von  einem 
Lande  des  Poseidon,  gekommen  sind,  sein  Weib  und  seine 
Tochter  Nausikaa  dem  UT napistim,  seiner  Gemahlin,  die 
nach  dem  Gilgamis- Epos  und  Berossus,  und  deren  Tochter, 
die  wenigstens  nach  Berossus  mit  jenem  auf  der  Insel 
oder  im  Gefilde  »der  Seligen«  wohnt  und,  wie  er,  aus 
dem  »Meerlande«,  dem  Lande  des  Meergottes  stammt; 
die  Fahrt  endlich  auf  dem  Phäakenschiffe  heimwärts  der 
Heimfahrt  des  Gilgamis  auf  dem  Schiffe  \JT  napistim' s. 

Hiernach  ist  die  Parallele  zwischen  Odyssee  I  und 
Gilgamis-^^os  zu  ziehen.  Es  wird  dabei  Niemandem  ent¬ 
gehen,  dass  die  Zauberin  Kirke  einerseits  der  Siduri  (und 
Kalypso),  andererseits  aber  auch  dem  zaubernden  Weibe 
des  UT  napistim  entspricht,  dass  das  Zauberkraut  bei  dessen 
Gestade  in  der  Odyssee  als  das  fiwlv  auf  der  Insel  der 
Kirke  wiederkehrt,  dass  der  dem  Odysseus  von  Aiolos 
mitgegebene  Schlauch  mit  den  Winden  und  was  mit  ihm 
passiert,  an  das  dem  Gilgamis  von  UT  napistim  mitgegebene 
Zauberkraut  zur  Bezwingung  des  Meeres  und  dessen  Schick¬ 
sale  erinnern,  u.  s.  w.  Dass  die  Hadesfahrt  des  Odysseus, 
unternommen,  um  Teiresias  zu  citieren,  der  Citierung  des 
labani(?)  im  Gilgamis-JL^os  und  der  darauf  folgenden  Hades¬ 
fahrt  des  Gilgamis  (?)  entspricht,  ist  selbstredend. 

Die  vollständige  Parallelität  zwischen  beiden  Odysseen 
einerseits  und  dem  Gilgamis-E^os  andererseits,  auch  in  der 
Reihenfolge  der  Ereignisse,  wird  lediglich  unterbrochen 
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durch  je  ein  Ereignis  in  beiden  Odysseen,  deren  jedes 
zugleich  den  Parallelismus  zwischen  diesen  für  sich 
stört,  nämlich  die  erste  Durchfahrt  durch  die  Skylla-  und 
Chary bdis-Strasse  in  Odyssee  II,  die  ohne  Pendant  in  Odys¬ 
see  I  und  im  Gilgamis- Epos  ist,  und  die  Aiolos- Episode 
in  Odyssee  I,  die  an  anderer  Stelle  steht,  als  die  ihr  ent¬ 
sprechende  Phaaken-Episode  in  Odyssee  II  und  UT napis- 
//w-Episode  im  Gilgamis- Epos;  und  durch  die  Anschlies¬ 
sung  der  Hadesfahrt  in  Odyssee  I  an  den  Aufenthalt  bei 
Kirke,  während  die  ihr  entsprechende  Citierung  Iabani (?)’s 
mit  nachfolgender  Hadesfahrt  des  Gilgamis j(?)  nach  dessen 
Rückkehr  von  der  »Insel  der  Seligen«  statthat.  Gegen 
die  Ursprünglichkeit  der  Begegnung  mit  Skylla  und  die 
des  Platzes  der  Aiolos-Episode  kann  man  aber  triftige  Ein- 
wande  erheben.  Beide  lassen  sich  —  was  übrigens  durch¬ 
aus  kein  Erfordernis  ist  —  sogar  motivieren  und  als  Neue¬ 
rungen  erklären,  und  zwar  unter  Zugrundelegung  der 
einen  naheliegenden  Annahme,  dass  sowohl  in  Odyssee  I 
wie  in  Odyssee  II  der  Held  ursprünglich  die  Strasse  von 
Messina,  und  zwar  von  Osten  kommend,  passierte.  Dass 
sich  des  Odysseus  Hadesfahrt  direkt  an  seinen  Aufenthalt 
im  W  esten  der  Erde  anschliesst,  so  gut  wie  die  des  Rha- 
damanthys  (s.  These  XI  f),  die  Citierung  Iabani®'*  aber 
erst  nach  Gilgamis' s  Rückkehr  von  seiner  Westfahrt  statt- 
ndet»  lst  natürlich  gänzlich  nebensächlich  und  belanglos, 
umsomehr,  als  sich  diese  Differenz  leicht  erklären  lässt 
und  die  Zeitfolge  für  Westfahrt  und  »Nekyia«  in  der  ba¬ 
bylonischen  und  der  griechischen  Sage  dieselbe  ist  Viel¬ 
leicht  schimmert  gar  in  der  Odyssee  eine  ältere  Eingliede¬ 
rung  der  Hadesfahrt  noch  durch,  die  sich  mit  der  d'er  ihr 
entsprechenden  Episode  im  Gilgamis- Epos  deckt.  Wenn 
nämlich  Odysseus  vom  Hades  zunächst  zur  Kirke,  ebenso 
wie  Rhadamanthys  zu  den  Phäaken  zurückkehrt,  statt 
ire  t  ohne  Aufenthalt  vom  Hades  heimwärts  zu  fahren, 
so  mag  sich  daraus  folgern  lassen,  dass  die  Kirke-Insel 
un  das  Phaakenland  ursprünglich  die  westlichste  Station 
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der  Fahrt  waren,  von  der  aus  die  Rückfahrt  ursprünglich 
angetreten  werden  musste,  und  dass  die  Hadesfahrt  erst 
secundär  an  den  Aufenthalt  bei  der  Kirke  bezw.  bei  den 
Phäaken  angeschlossen  worden  ist. 

Die  dem  Gilgamis  von  UT napistim  mitgeteilte  Ge¬ 
schichte  von  dem  Bau  der  Arche,  der  Sintflut,  seiner  Er¬ 
rettung  und  seiner  Entrückung  auf  die  »Insel  der  Seligen« 
scheint  noch  nachzuklingen  in  dem  Namen  Ogygia  für  die 
Insel  der  Kalypso  und  dem  Bau  des  Flosses  durch  Odys¬ 
seus  auf  dieser  Insel:  Odysseus  -Gilgamis,  der  sich  auf 
der  Insel  Ogygia  sein  Floss  baut,  worauf  er  zu  den  Phä¬ 
aken  fährt,  ist  vielleicht  zugleich  UT  napistim,  der  auf  selbst¬ 
gebautem  Kastenschiff  die  Sintflut  bestand  und  dann  zum 
»Phäakenlande«  entrückt  ward. 

IX.  Die  Annahme  einer  Parallelität  zwischen  Gilgamis- 
Epos  und  Odyssee  bedingt  durchaus  nicht  eine  weitere, 
dass  die  Gestalten  der  Odyssee  fremden,  babylonischen 
Ursprungs  sind.  Vielmehr  schliesst  sie  deren  griechischen 
Ursprung  in  keiner  Weise  aus.  Ich  sage  darum  z.  B.  nur: 
die  Kalypso  entspricht  der  Siduri ,  sage  aber  nicht:  die 
Kalypso  ist  aus  der  Siduri  geworden,  wenn  dies  auch 
recht  wohl  möglich  ist.  Wie  Babylonisches  durch  echt 
Griechisches  ersetzt  worden  ist,  zeigt  recht  deutlich  die 
Charybdis  der  Strasse  von  Messina,  die  einfach  an  die 
Stelle  des  einen  Skorpionmenschen  getreten  ist,  während 
in  dem  Phantasiegebilde  der  Skylla  der  zweite  fortlebt. 

X.  Der  Menelaos-Nostos  ist  eine  Variante  des  Odys- 
seus-Nostos,  also  ebenfalls  eine  Gilgamis- Fahrt,  und  be¬ 
rücksichtigt  nur  die  Meerfahrt  des  Gilgamis :  Eidothea  ent¬ 
spricht  —  falls  nicht  etwa  der  Siduri- Kirke  -Kalypso  — 
der  Nausikaa  und  der  Tochter  des  UT  napistim-,  der  Meer¬ 
gott  Proteus,  der  Diener  des  Poseidon,  auf  der  Insel  vor 
»der  Mündung  der  Ströme«  des  Nil,  dem  UT  napistim,  dem 
Diener  des  /ö (P)-Poseidon,  an  der  »Mündung  der  Ströme«, 
und  dem  Schifferkönige  Alkinoos;  die  Aufschüttung  des 
Grabhügels  für  Agamemnon  durch  seinen  Bruder  Mene- 
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laos  der  Citierung  des  labani(7)  durch  seinen  Freund  und 
Bruder  Gilgamis  und  der  Hadesfahrt  des  Odysseus  u.  s.  w. 

XI.  Die  von  Alkinoos  dem  Odysseus  erzählte,  selt¬ 
same  und  bisher  unverständliche,  eintägige  Fahrt  des 
Totenrichters  Rhadamanthys  nach  Euböa  zu  Tityos,  dem 
Sohn  der  Erde,  einem  der  Büsser  der  Unterwelt,  der  die 
Göttin  Leto  misshandelt  hat,  auf  einem  Schiffe  der  Phäaken, 
ist  ursprünglich  nichts  Anderes  als  eine  Fahrt  des  spä¬ 
teren  Totenrichters  Gilgamis  zu  seinem  Freunde  labani (?), 
dem  erdentsprossenen  chthonischen  Gotte,  in  der  Unter¬ 
welt,  zu  labani (?),  der  die  Göttin  Istar  beleidigt  hat  und  in 
Folge  hiervon  zur  Unterwelt  hinab  musste,  also  eine  Par¬ 
allele  zu  Odysseus’  eintägiger  Hadesfahrt  in  Odyssee  I 
und  zur  Citierung  des  Iabani(l)  im  Gilgamis-JLip05- 

XII.  Da  Odyssee  II  ihren  Ausgangspunkt  vielleicht 
im  korinthischen  Meerbusen  hatte,  Rhadamanthys  aber 
wenigstens  später  in  Böotien  lokalisiert  war,  so  gehörte  die 
Rhadamanthys-Episode,  als  eine  der  Odyssee  II  in  ihrer 
jetzigen  Gestalt  fehlende  Parallele  zur  Hadesfahrt  in  Odys¬ 
see  I,  vielleicht  ursprünglich  als  ein  integrierender  Bestand¬ 
teil  zu  Odyssee  II,  d.  h.  Odyssee  I  wäre  =  Odyssee  II  -f- 
Rhadamanthys-Episode,  und  der  Held  von  Odyssee  II 
wäre  ursprünglich  —  Rhadamanthys.  Wenn  dieser  somit 
im  Gegensatz  zu  Odysseus  in  Odyssee  I  die  Hadesfahrt 
nicht  auf  eigenem  Schiffe  gemacht  hätte,  so  wäre  der 
Grund  davon  der,  dass  Odysseus  bei  der  Landung  auf 
Scheria  sein  Schiff  verloren  hatte. 

XIII.  Dass  in  Odyssee  ô  563  ff.  neben  Menelaos  ge¬ 
rade  und  nur  Rhadamanthys  als  Bewohner  des  westlichen 
Elysiums  mit  Namen  genannt  wird,  hängt  wohl  mit  deren 
oben  erörterten  parallelen  Schicksalen  zusammen. 

XIV.  Gilgamis' s  und  labani(V)'s  gemeinsamer  Zug  nach 
dem  Osten,  das  Pendant  zu  des  Ersteren  Wanderung  und 
Fahrt  nach  dem  Westen,  der  Zug  zum  Götterberge,  der 
vermutlich  mit  der  Heimholung  ihrer  geraubten  Stadt¬ 
göttin,  der  Liebesgöttin  Innina  ( Ennina )  endete,  entspricht 
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dem  Zuge  der  Griechen  nach  Troja  nahe  beim  Götterberge 
Ida,  dem  Zuge  nach  dem  Osten,  dessen  Zweck  die  Be¬ 
freiung  der  Helena  ist.  Es  schliessen  sich  somit  die  »Irr¬ 
fahrt«  des  Odysseus  und  der  trojanische  Krieg  ebenso  un¬ 
mittelbar  an  einander  an  wie  die  ihnen  entsprechenden 
Hauptpartieen  des  Gilgamis- Epos. 

XV.  Menelaos  und  Agamemnon  entsprechen,  auch 
nach  ihren  nachtrojanischen  Schicksalen,  dem  Freundes¬ 
und  Brüderpaare  Gilgamis  und  labani(J),  ebenso  aber  Odys¬ 
seus  und  Diomedes,  die  durch  den  Raub  des  Palladions 
von  Troja  dessen  Eroberung  ermöglichen. 

XVI.  Dieser  Raub  des  Palladions  schliesst  sich  ebenso 
mit  der  Fahrt  des  Odysseus,  wie  die  ihm  parallele  Befrei¬ 
ung  der  Helena  mit  dem  Menelaos-Nostos  zusammen. 

XVII.  Weil  Troja  nahe  beim  Götterberge  Ida  liegt, 
darum  ist  es  und  gerade  es  der  Schauplatz  des  Kampfes, 
der  dem  Kampfe  beim  babylonischen  Götterberge  im  67/- 
gamis- Epos  entspricht. 

XVIII.  Unsre  Thesen  stehen  in  Uebereinstimmung  mit 
wesentlichen  und  nicht  im  Widerspruch  mit  irgendwelchen 
gesicherten  Resultaten  der  Homerkritik. 

XIX.  Sagenstoffe  des  Gilga E p o s  kehren  in  einer 
ganzen  Reihe  anderer  griechischer  Sagen  wieder,  z.  B.  in 
der  Argonautensage,  der  Minossage  und  der  Dioskuren- 
sage:  Jason  entspricht  dem  Gilgamis ,  das  goldene  Vliess 
im  Haine  wohl  ursprünglich  einem  goldenen  Bilde  der  ïn- 
nina-Istar  im  Cedernwalde  auf  dem  Götterberge,  die  Zau¬ 
berin  Medeia  dieser  selbst  und  dem  zaubernden  Weibe 
des  UT napistim  =  Kirke;  und  wie  in  der  Odysseus-Fahrt 
scheinen  in  der  Argonautensage  noch  Spuren  der  baby¬ 
lonischen  Sintflutsage  erkennbar  zu  sein.  Minos  ist  der 
Bruder  des  Rhadamanthys  =  Gilgamis  (s.  These  XI  f.), 
dessen  Bruder  und  Freund  îabaniÇ?)  ist;  auf  des  Minos 
Insel  erscheint  der  von  Poseidon  geschickte  Stier,  der  den 
Stiermenschen,  den  Minotauros,  erzeugt,  Parallelgestalten 
des  Sturm-  und  Himmelsstiers  im  Gilgamis  -  Epos ,  der 
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Poseidon’s  Sohne  Polyphem  und  den  Rindern  des  Helios  in 
der  Odyssee  entspricht;  Minos  stirbt  auf  ähnliche  Art,  wie 
Agamemnon  =  îabaniÇ?)  (s.  These  XV)  nach  einer  Tra¬ 
dition,  und  auf  Sicilien,  wie  bei  Thrinakia  -  Sicilien  die 
Gefährten  des  Odysseus,  die  Iabanilß),  dem  Freunde  Gil- 
gamis's,  entsprechen;  Ariadne’s  Schicksale  erinnern  an  die 
der  Innina-Istar  im  Gilgamis- Epos,  wie  an  die  der  Medeia, 
der  Innina-Istar  der  Argonautensage;  Theseus  entspricht 
als  Töter  des  Minotauros  und  Entführer  der  Ariadne  dem 
Gilgamis ,  zugleich  aber  als  Entführer  der  Helena  dem 
vorauszusetzenden,  vielleicht  mit  ihrem  Wächter  Humbaba- 
Kogßaßog  identischen,  Entführer  der  Innina-Istar ,  also  dem 
Paris  der  Trojasage.  Die  Geschwister  Kastor,  Polydeukes 
und  Helena  sind  weitere  Erscheinungsformen  des  îabani{ ?) 
und  Gilgamis  und  der  Innina-Istar.  U.  s.  w.  u.  s.  w.  Man 
wird  bemerken,  dass  der  von  Poseidon  geschickte  Stier, 
den  Minos  in  seine  Rinderherde  steckt,  und  der  menschen¬ 
fressende  Stiermensch,  der  Minotauros,  die  Parallele  zwi¬ 
schen  dem  babylonischen  Himmelsstier  einerseits  und  den 
Rindern  des  Helios,  sowie  dem  menschenfressenden  Un¬ 
geheuer  Polyphem,  Sohne  des  Poseidon,  andererseits  ver¬ 
ständlicher  machen. 

XX.  Ebenso  wie  das  Gilgamis-Y.^o's,  sind  auch  viele 
andere  babylonische  Sagenstoffe  auf  griechischen  Boden 
verpflanzt  worden. 

XXL  Es  ist  schwerlich  zufällig,  dass  Teiresias,  den 
Odysseus  beim  Hades  aufsucht,  Ogygos,  nach  dem  Ogy- 
gia,  die  Insel  der  Kalypso,  ihren  Namen  hat,  Ino  Leuko- 
thea,  mit  deren  Schleier  sich  Odysseus  zu  den  Phäaken 
rettet,  und  Rhadamanthys,  der  Doppelgänger  des  Odys¬ 
seus,  alle  in  Böotien  heimisch  sind,  und  dass  ferner  die 
Griechen  gerade  von  Aulis  in  Böotien  aus  nach  Troja 
fahren;  vielleicht  auch  nicht,  dass  Theben,  das  siebentorige, 
die  Stadt  des  Teiresias  ist,  die  Stadt  des  diesem  entspre¬ 
chenden  ßabanUß)  aber  das  siebenmauerige  Erech,  eine 
irdische  Manifestation  der  Unterwelt  mit  7  Mauern  und  7 
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bezw.  2  x  7  Toren.  Böotien  zeigt  sich  auch  sonst  als  ein 
besonders  empfänglicher  und  fruchtbarer  Boden  für  die 
Gilgamis- Sage,  wie  auch  für  andere  babylonische  Sagen¬ 
stoffe. 

XXII.  Das  griechische  Pantheon,  der  griechische  Cul- 
tus  und  damit  Zusammengehöriges  sind  in  erheblichem 
Maasse  von  den  Babyloniern  beeinflusst  worden. 

XXIII.  Die  Phönicier  sind  vermutlich  die  Vermittler 
aller  dieser  Entlehnungen  gewesen.  Doch  mag  deren  Weg 
auch  über  Kleinasien  gegangen  sein. 

XXIV.  Die  starke  Wucherung  und  Differenzierung 
der  Gilgamis- Sage  auf  griechischem  Boden  weist  auf  ein 
hohes  Alter  ihrer  Entlehnung  hin. 

XXV.  Im  Alten  Testament  enthalten  die  Moses-  und 
Josua-Geschichten  einen  deutlichen  Reflex  des  ganzen  Gil¬ 
gamis-  Epos  bis  zu  Gilgamis ’s  Ankunft  auf  der  »Insel  der 
Seligen«. 

XXVI.  Sollte  eine  dieser  Thesen  fallen,  so  wären 
damit  nicht  alle  übrigen  gerichtet. 

Wer,  nicht  im  Banne  liebgewonnener  Traditionen  und 
eigener  Ideen,  es  für  der  Mühe  wert  halten  sollte,  meine 
Thesen  auf  sich  wirken  zu  lassen  und  sich  vorurteilslos 
in  sie  hineinzudenken,  für  den  wird  es  kaum  nötig 
sein,  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  darüber  ein 
ernst  zu  nehmendes  Urteil  nicht  gefällt  werden  kann  ohne 
eine  genaue  Kenntnis  und  ein  bestmögliches  Ver¬ 
ständnis  nicht  nur  Homer’s  und  der  griechischen  Mytho¬ 
logie,  sondern  auch  des  Gilgamis-Ji^>o?>  und  seines 
Milieu. 
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Abgeschlossen  am  17.  Februar  1902. 


Die  Labartu-Tex  te. 

Babylonische  Beschwörungsformeln  nebst  Zauber¬ 
verfahren  gegen  die  Dämonin  Labarlu. 

Von  David  II'.  Myhrmatt. 

Einleitung. 

Die  Originale  der  vorliegenden  Texte  gehören  der 
Kujundsehick  -  Sammlung  von  Keilschrifttafeln  an  uwd 
werden  im  British  Museum  aut  bewahrt.  Die  meisten 
dieser  Tafeln  sind  bereits  im  Londoner  Keilinschriften¬ 
werke  veröffentlicht.  Einige  weitere  zu  dieser  Textserie 
gehörige  Tafeln  oder  Bruchstücke,  die  noch  nicht  ver¬ 
öffentlicht  siad  habe  ich,  gestützt  auf  die  Angaben  in 
Bezolo's  Catalogue,  im  British  Museum  im  Sommer  1900 
abgeschrieben  und  am  Schlüsse  dieser  Abhandlung  bei¬ 
gefügt.  Die  trüber  herausgegebenen  Texte  habe  ich,  so¬ 
weit  es  mir  möglich  war,  nach  den  Originalen  kollationirt 
und  nach  den,  teils  von  mir  abgeschriebenen,  teils  in  den 
Additions  zu  IV  R'  veröffentlichten  Bruchstücken  ergänzt 
und  verbessert.  Auf  K  3432  und  K  4949,  die  in  Bkzoi.d’s 
Catalogue  nicht  unter  die  Labarlu- Serie  aufgenommen  sind, 
wurde  ich  von  Herrn  Dr.  Weisshach  freundlichst  hinge¬ 
wiesen.  Spät  r  hat  tlerr  Prof.  Zimmern  meine  Aufmerk¬ 
samkeit  auch  auf  Sm  1301  gelenkt,  welche  Tafel  gerade 
dieselbe  geheimnisvolle  Beschwörung  wie  IV  IO  55,  26. 
27  a  enthalt.  Leider  bin  ich  nicht  im  Stande,  das  Ori- 
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ginal  einzusehen,  von  dem  acht  Zeilen  in  Btzold's  Cata¬ 
logue  mitgeteilt  sind.  Es  ist  wohl  möglich,  dass  hier  ein 
Duplikat  zu  diesen  Texten  vorliegt. 

Die  schon  in  der  ersten  Ausgabe  des  Londoner  In¬ 
schriftenwerkes  veröffentlichten  Labartu-Texte  —  IV  R' 
f>2,  63  und  65  —  hat  IIalêvy  in  seinen  Documents  religieux 
de  r  Assyrie  et  de  la  Baby  Ionic,  Paris  1882,  mit  hebräischen 
Buchstaben  wiedergegeben,  freilich  in  einer  sehr  unzuläng¬ 
lichen  Umschriftart  mit  vielfach  geradezu  fehlerhaften 
Lesungen.  Die  in  Aussicht  gestellte  Uebersetzung  und 
Krklärung  dieser  Texte  ist  bisher  nicht  erschienen. 

Die  vorliegenden  Texte  sind  fast  durchgehends  semi¬ 
tisch-assyrisch,  aber  vielfach  in  ideographischer  Weise 
geschrieben.  Es  kommen  jedoch  auch  ganze  Zeilen  und 
Abschnitte  vor,  die  sumerisch  geschrieben  sind.  Diese 
habe  ich  auch  in  sumerischer  Umschrift  wiedergegeben 
und  eine  assyrische  Uebersetzung  in  den  Anmerkungen 
hinzugefügt.  Infolge  der  Schwierigkeit  der  Texte  an  und 
für  sich,  in  Verbindung  mit  dem  fragmentarischen  Zustand 
derselben,  musste  ich  leider  stellenweise  auf  eine  befriedi¬ 
gende  Lesung  und  Erklärung  verzichten. 

Man  beachte,  dass  ich  IV  R*  56  als  ersten,  IV  R*  58 
als  zweiten  und  IV  R}  55  Nr.  1  als  dritten  Teil  der 
Labartu  -  Texte  aufgefasst  habe,  auch  dass  ich  mich  in 
meinen  Citaten  durchweg  dieser  Anordnung  und  Benen¬ 
nung  der  Texte  bedient  habe.  Die  Gründe  dafür  sind 
folgende: 

Die  Reihenfolge  von  IV  RJ  58  ist  durch  die  Unter¬ 
schrift  festgesetzt  —  Sanü(-u)  pir-su  dingir  Rab-kan-mc-[kid] 
—  Zweiter  Teil  (oder  Abschnitt)  der  Labartu,  Teil  II,  30 d 
(IV  RJ  58,  30  c).  Dass  es  auch  einen  dritten  Teil  giebt, 
geht  aus  der  Stichzeile  derselben  Tafel  hervor  —  e-nu-ma 
ni-pi-iü  Sa  <t>»sirRab-kan~me  —  Wann  die  Behandlung  der 
Labartu,  II  2g  c  —  die  den  Anfang  des  dritten  Teils  an- 
giebt.  Nun  enthält  das  in  den  Additions  zu  IV  R1,  auf 
p.  it  hinten,  teilweise  veröffentlichte  Duplikat  79 — 7 — 8, 
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8 1  +  1 II. III. IV. V. 4 3  au!  Rev.  rechts  Z.  6  jene  Unterschrift  gerade  als 
Anfangszeile  îles  loigenden,  somit  dritten  Teils.  Leider 
sind  nur  die  ersten  Zeichen  der  Zeilen  erhalten,  man  kann 
jedoch  aus  »  inzelnen  Wörtern  —  tpir  bäbi  u.  s.  w.  — 
schliessen,  u.,v  es  sich  hier  um  den  Anfang  von  IV  RJ  55 
Nr.  1  handelt,  und  dass  diese  letztere  Tafel,  deren  Anfang 
und  Schluss  abgebrochen  sind,  also  der  dritte  feil  der 

I.abartu- Texte  ist. 

Die  Aniangszeile  der  Unterschrift  von  IV  R-  56  ist 
abgebrochen,  aber  dass  diese  Tafel  der  erste  Teil  ist,  geht 
aus  dem  Umstande  hervor,  dass  die  Anfangszeilen  der  Be¬ 
schwörungen,  die  in  IV  Ra  5b  und  58  in  extenso  Vorkom¬ 
men,  in  IV  R!  ,55  in  einer  bestimmten  Reihenfolge  wieder¬ 
gegeben  werden  und  zwar  so,  dass  die  Beschwörungen 
von  IV  Ra  50  zuerst  in  der  Reihe  zu  stehen  kommen. 
Man  vergleiche  hierzu  die  Mäkln- Serie,  deren  achte  und 
letzte  ialel  ebenfalls  ein  Verzeichnis  der  sämtlichen  auf 
den  vorhergehenden  lateln  sich  findenden  Beschwörungen 
in  der  gleichen  bestimmten  Reihenfolge  enthält. 

Zur  Bestätigung  der  Reihenfolge  und  meiner  Ergän¬ 
zungen  gebe  ich  hier  das  erwähnte  Verzeichnis  von  IV  R- 
55  oder  îles  dritten  leils  mit  Hinweis  auf  die  vorher¬ 
gehenden  Teile.  Dabei  können  wir  dreizehn  Beschwörungs¬ 
formeln  unterscheiden: 

I.  Siptu.  Rab- kan-  me  dhviu  an-tia  niSu-ia  iSiïnf-en), 

111  50  a  —I  1-8  a  (IV  Ra  55,  38  a — IV  Ra  5b,  i-8a). 

II.  Siptu.  d:,t g** Rab- kan- me  dumu  an-na  mu  pad-da  dm- 
gtr- ri-e-ne-kid  ü-Sa-fai-iz-ki  kalbu  falmu ,  III  59,  60  a 
— 1  1  1-20  a. 

III.  Siptu.  ez-zi-it  ul  i-mat  na-mur-rat ,  III  1  b  —  I  3oa-2ib. 

IV.  Siptu.  dan-nat  iSiitu  karäril  ummu  ku$su  [jal-pa-a  Su- 
11-bu,  111  2  b— II  i  -28  a. 

V.  Siptu.  ämgtr Rab-kan-me  dumu  an-na  mu  pad-da  dittgtr- 
n-e-nt  kid  e-la- ma-a-ti,  111  3  b — 1  28-350. 
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VI.  Sip  tu.  ez-zi-it  märat  ilA-nim,  III  4  b — II  34-60 a  (IV 

R’  34-6°  a)- 

VII.  Sip  tu.  a-nam-di  Sipta  a- tin  la-az-zu  me-Hk-ki,  III  4  b. 

VIII.  S/p/u.  cz-zi-it  Sum-rat  i-mat  ua-mur-rat  is-tu  a-pi 
e-tavi-ma,  III  6b — II  25-52  b. 

IX.  Siptu.  ez-zi-it  Sam-rat  i-mat  ua-mur-rat  ez-zi-it  bar- 
ba-rat,  III  7  b — II  59-63  b. 

X.  Siptu.  Rab-kan-mc  dumu  an-na  mu  pad-da  dingir- 
n-c-nc-kid  In- nin  ncr-gal  nin-e-ne-kid,  III  8  b  — 

II  6- 1 1  c. 

XI.  Siptu.  mârat  HA-nim  Sa  Sami(-e)  aua-ku,  III  9  b — 

II  13-27  c. 

XII.  Siptu.  Sur-bat  märat  ilA-nim  mu-am-me-lat  la--u-ti, 

III  10  b — II  29  c-8  d. 

XIII.  Siptu.  <tingir Rab-kan-mc  dumu  an-na  mu  pad-da  din- 
gir-ri-c-ne-kid  du  mu- sal  dingir-ri-e-ne-kid ,  III  ii,  12b 
—II  9-23  d. 

Freilich  lässt  sich  die  Reihenfolge  der  Beschwörungen 
III  und  IV  im  ersten  und  zweiten  Teil  wegen  des  frag¬ 
mentarischen  Zustands  der  Texte  nicht  mit  Gèwissheit  fest¬ 
stellen.  Wahrscheinlich  finden  wir  jedoch  die  Beschwö¬ 
rung  III  in  dem  teilweise  abgebrochenen  Beschwörungs¬ 
abschnitte  am  Ende  der  ersten  Kolumne  des  ersten  Teils 
(IV  R2  56)  wieder,  was  wir  auch  der  Reihenfolge  nach 
erwarten  dürfen.  Demgemäss  habe  ich  auch  die  erste 
Zeile  dieses  Abschnittes  ergänzt. 

Die  Beschwörung  IV  scheint  dagegen  erst  nach  der  Be¬ 
schwörung  V  und  zwar  in  dem  am  Anfang  abgebrochenen 
Beschwörungsabschnitte  der  ersten  Kolumne  des  zweiten 
Teils  (IV  R’  58)  vorzukommen.  Diese  Beschwörung  enthält 
gerade  dieselben  Worte  —  umrnu  kusfu  b'itprt  Suribu  — , 
die  den  Anfang  der  Beschwörung  IV,  dem  Verzeichnis 
nach,  bilden.  Demnach  würde  in  IV  R1  56  und  58  gegen¬ 
über  IV  R2  55  eine  Umstellung  von  Beschwörung  IV  und  V 
vorliegen. 
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Die  Beschwörung  VII,  die  dreimal  im  dritten  Teile 
vorkommt,  Z  >4  a,  4,  J  4  b,  ist  unter  den  Texten  des  ersten 
und  zweiten  Teils  nicht  wiederzuhnden.  Der  Reihenfolge 
nach  sollte  man  sie  am  Anfang  der  zweiten  Kolumne  des 
zweiten  Teils  suchen;  das  Duplikat  km  2,  212  zeigt  aber, 
dass  es  sich  hier  nicht  um  eine  Beschwörung,  sondern  um 
eine  Ritualanweisung  —  kikittü  —  handelt.  Hs  ist  jedoch 
möglich,  dass  diese  Beschwörung  eine  kurze  Formel  ist, 
die  schon  unter  den  Anweisungen  vollständig  gegeben  und 
deshalb  nicht  unter  den  längeren  Formeln  kodifieiert  wird. 

Dem  Inhalt  nach  sind  diese  Texte,  wie  schon  der 
Titel  dieser  Abhandlung  angiebt,  eine  Reihe  von  Be¬ 
schwörungsformeln,  die  der  Beschwörungspriester  in  Ver¬ 
bindung  mit  gewissen  angewiesenen  ritualistischen  Hand¬ 
lungen  an  wenden  sollte,  um  die  Krankheitsdämonin  La- 
bartu  auszutreiben,  nebst  Anweisungen  für  Schutzmittel, 
die  Schutz  gegen  ihr  böses  Treiben  gewähren  sollten.  Aus 
diesen  Formeln  können  wir  auch  auf  das  Wesen  und  die 
Wirkungen  dieser  Dämonin  schliessen. 

Dass  dieser  Dämon  als  ein  weibliches  Wesen  gedacht 
war,  zeigen  die  auf  ihn  sich  beziehenden  femininen  Verbal¬ 
formen  und  Suffixe,  wie  auch  die  feminine  Form  des 
Wortes  f  abartu.  Ihr  Name  wird  sumerisch  Rab- 

kan-nce  geschrieben  und  in  den  zweisprachigen  Texten 
mit  dem  assyrischen  la-bar-tu(tu,  tum)  wiedergegeben.  1*  ür 
Belegstellen  s.  Delitzsch,  HW  37 1  b,*  Maki  il  I  137,  II  53, 
IV  45.  V  50.  Ob  das  mittlere  Zeichen  bar  oder  tu  ai  zu 
lesen  ist,  kann  noch  nicht  festgestellt  werden.  Ich  schliesse 
mich  der  konventionellen  Lesung  la-bar-tu  an.  Die  litymo- 
logie  dieses  Namens  ist  nicht  klar.  Das  Zeichen  RAH 
wird  334  durch  rab-bu  erklärt,  welches  Wort  unter 
neun  Aequivalenten  des  Ideogramms  TUR. TUR  V  R  23, 
21 — 28  a  vorkommt,  nämlich  dakkakiltu ,  dukkukütu,  dallu, 
paku,  si/i'jit atu,  unnutiu ,  unnuiiUu ,  zukkukiltu ,  die  Schwach¬ 
heit,  Kleinheit,  Niedrigkeit  bezw.  schwach,  klein  etc.  be¬ 
deuten.  dakkn  kommtauch  als  Synonym  von  icrru,  Kind, 
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vor,  II  R  36,  56a.  Es  ist  wohl  möglich,  dass  RAB  die 
Labartu  als  Kinderkrankheitsdämon  bezeichnet.  Man  be¬ 
achte  auch,  dass  der  sumerische  Name  der  Labartu  die¬ 
selben  Ideogramme  wie  die  sumerischen  Namen  der  mit 
ihr  in  enger  Verbindung  stehenden  Dämonen  labasu  und 
altl/azu  enthält.  Es  werden  nur  für  den  Namen  des  la¬ 
basu  A  und  für  den  des  afrfrazu  KJL  hinzugefügt,  III  R  69 
Nr.  2,  47—51;  IV  R2  2g,  23,  24b.  An  der  ersteren  Stelle 
wird  auch  li-H-tu  sumerisch  i1<nfnr RAB.KAN .M E.M I .Sli  ge¬ 
schrieben  (s.  Stkassm.  4812). 

Ausserhalb  der  vorliegenden  Texte  kommt  die  La¬ 
bartu  nur  in  Verbindung  mit  anderen  Dämonen  vor.  Eine 
Ausnahme  bildet  Mäkln  IV  45,  wo  sie  allein  nur  mit  dem 
in  den  Labartu  -  Texten  gewöhnlichen  Zunamen  miirat 
'lA- tttm  erwähnt  wird.  So  wird  sie  zusammen  mit  utukku, 
ahl,  ckimmu,  gnllfi ,  ilu  livt nu,  rabisu ,  labasu ,  aljljazu,  hin, 
lihtu,  ardat  Ith,  namtdru ,  asakku  mar $11  genannt,  IV  R2 
16,  15  —  22.  Nach  IV  R2  2 g  Nr.  2  sollte  der  asakku  dem 
Kopfe,  namtäru  der  Kehle,  utukku  dem  Halse,  aln  der 
Brust,  ckimmu  den  Hüften,  ga/ln  den  Händen  Unheil 
bringen.  Nach  IV  R2  29,  21 — 35  sollte  auch  labartu  und 
labasu  folgen;  diese  Zeilen  aber  sind  abgebrochen.  Wir 
können  daher  nichts  von  den  ihnen  zugeschriebenen  Eunk- 
tionen  erkennen. 

Meistens  wird  die  labartu  mit  dem  labasu  und  affhazu 
zusammengestellt.  Diese  drei  bilden  wie  Hin,  Itlltu  und 
ardat  li/J  eine  enge  Gruppe,  Mäkln  V  70,  71.  Ihre  sume¬ 
rischen  Namen  weisen  auch  auf  eine  nahe  Verwandtschaft 
hin.  Auch  wird  die  labartu  mit  h'bu  in  enge  Verbindung 
gebracht,  und  dasselbe  Verbum,  ili'bu,  das  speciell  die 
Wirkung  des  h'bu  bezeichnet,  bezieht  sich  auch  auf  die 
labartu.  III  R  60,  39. 

Von  der  Verbindung  mit  den  genannten  Dämonen 
kann  man  auch  auf  die  Natur  der  labartu  schliessen.  Der 
labasu  ist,  wie  labartu  und  h'bu,  mit  ummu,  Hitze,  zusam¬ 
mengestellt,  IV  R  8,  2  c  und  Additions  =  Sur  pu  V/VI  124- 
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Das  Ideogramm  für  Wasser,  A ,  in  dem  Namen  könnte, 
wie  Jen^en,  lluol.  Litztg.  1895,  S.  331  bemerkt,  auch  kaltes 
Fieber,  Schüttelfrost  bezeichnen,  vgl  vielleicht  IV  R-  26, 
31 — 32b;  I\’  R*  1,  2b.  li'bu  als  Synonym  von  ummu  kann 
man  nicht  mit  Dkutzsch,  HW  304  b  bloss  eine  allgemeine 
Bedeutung  wie  Di  angsal,  Plage  geben.  Das  Ideogramm 
für  balpü,  ku*iu,  iuribu,  d.  h.  Frost,  Kälte,  Schauer,  ent¬ 
spricht  auch  li'bu,  IV  R-1  1*,  23,  24,  und  zeigt,  dass  man 
mit  Jensen,  a.  a.  O.;  KB  VI  1,  391  und  Zimmern,  Surpu 
VjVl  124  li'bu  als  Fieber  und  zwar  auch  als  einen  Fieber¬ 
dämon  aufzufassen  und  von  dem  geineinsemitischen  Stamm 
3iT?,  flammen,  abzuleiten  hat.  Dem  Verbum  la äbu  dürfte 
dann  als  Denominativ  die  specielle  Bedeutung  »mit  Fieber 
bedrängen*  oder  »tieberisch  machen«  zukommen,  lazzu 
kommt  als  Adjektiv  zu  NE,  Ideogr.  für  Feuer,  IV  RJ  36, 
21a,  vor  Ras  gewöhnliche  Wort  für  Feuer,  iiätu,  ist  je¬ 
doch  hier  der  maseulinen  Form  des  Adjektivs  wegen  aus¬ 
geschlossen.  Das  Ideogr.  muss  wohl  hier  ebenso  wie 
IV  RJ  55,  2  b  nach  IV  RJ  .58,  11a  als  ummu  gelesen  wer¬ 
den.  la  zu  könnte  auch  als  ein  voranstehendes  Adjektiv 
zu  melit k  IV  R1  55,  34  a,  4,  14  b  betrachtet  werden,  lazzu 
scheint  jedenfalls  etwas  wie  wütend  zu  bedeuten,  da  es 
von  Krankheit  und  Feu^r,  auch  von  Regen  gebraucht 
wird.  ' Dass  die  Labartu  immer  in  dieser  Verbindung  stellt, 
weist  aut  ie  als  einen  Fieberdämon  hin. 

Nach  der  Beschreibung  der  vorliegenden  Texte  ist 
die  Labartu  trotz  ihres  schrecklichen  Wesens  und  ihrer 
unheilvollen  Wirkungen,  wie  auch  die  übrigen  Dämonen, 
von  göttlicher  Herkunft.  Sie  wird  immer  als  »Tochter 
Anu’s«  bezeichnet.  Sie  ist  die  Anvertraute,  die  Ange¬ 
nommene  »1er  Jrnina,  einer  Parallelgestalt  der  Istar,  loa, 
Götter  sind  ihre  Eltern  und  Brüder,  I  2 5,  26  b,  II  37  c,  als 
Göttin  a  i r d  sie  benannt  I  3  a,  und  unter  göttlichen  Namen 
und  Titeln  und  zwar  unter  denen  der  Istar  angerufen, 
I  J2a,  29b,  11  49,  50b,  7  c.  Sie  wird  aber  wie  andere  Dä¬ 
monen  als  Ausländerin,  Elamiterin,  Sutäerin  betrachtet, 
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III  3  b,  II  14  c;  vgl.  Maklil  III  78,  IV  99  ff.  Ihre  Wohnung 
ist  auf  den  Bergen  oder  im  Schilfdickicht,  II  41a,  40c, 
26  b,  61b.  Schrecklich  ist  ihr  Aussehen,  I  5  a.  Ihr  Haupt 
und  ihr  Gesicht  ist  das  eines  furchtbaren  Löwen,  blass 
wie  Thon  ist  ihr  Aussehen,  eine  Eselsgestalt  hat  sie,  ihre 
Lippen  giessen  Speichel  aus,  sie  brüllt  wie  ein  Löwe,  sie 
heult  wie  ein  Schakal,  II  36a,  38 — 42  c.  Eine  Hure  ist 
sie,  II  37  c.  Furchtbar,  wild  ist  ihr  Gemüt.  Zürnend,  er¬ 
grimmt,  furchtbar,  schrecklich,  wütend,  räuberisch,  tobend, 
böse,  arg,  niederwerfend,  zerstörend  rückt  sie  heran,  II  34, 
35  a.  25  b,  59,  60  b.  Grausam  sind  ihre  Wirkungen.  Wo¬ 
hin  sie  kommt,  wo  sie  erscheint,  bringt  sie  Uebel  und  Zer¬ 
störung.  Menschen,  Tieren,  Bäumen,  Flüssen,  Wegen, 
Gebäuden  verursacht  sie  Böses,  I  32—383,  8  — 18  c,  II  62, 
63  b.  Ein  fleisch-  und  blutfressendes  Ungeheuer  ist  sie, 
I  18  c,  II  35,  36  b. 

Bei  ihrem  bösen  Treiben  hat  es  die  Labartu  besonders 
auf  das  Kind  abgesehen,  wie  auch  auf  dessen  Mutter  und 
Amme.  Dem  Kinde  —  Serru,  lau  — -  bringt  sie 

Krankheit  und  Leid.  Schon  bei  der  Geburt  ist  sie  da. 
Sie  reisst  das  Kind  aus  den  Schwangeren  gewaltsam 
heraus,  als  eine  böse  Amme  und  Pflegerin  nimmt  sie  es 
an,  um  es  zu  plagen,  II  33 — 36c,  46— 48b.  Wann  sie 
herankommt,  fasst  sie  die  Gestalt  seines  Gesichts,  das  An- 
litz  macht  sie  blass,  die  Körperkräfte  fasst  sie,  die  Glieder 
ergreift  sie,  die  Sehnen  zerschneidet  sie,  die  tttanätii  bindet 
sie,  das  Aussehen  macht  sie  blass,  die  Leibesgestalt  ver¬ 
ändert  sie,  wie  Feuer  brennt  sie  den  Leib,  mit  Hitze, 
Kälte,  Frieren  und  Schauer  quält  sie  es,  I  1— 4  b,  II  1 1  a. 

Diese  grausame  Dämonin  und  die  von  ihr  verursachte 
Krankheit  aus  dem  Leibe  des  Kindes  zu  entfernen  ist  die 
Aufgabe  der  vorliegenden  Beschwörungen.  Die  gegebenen 
Formeln  sollten  in  einer  bestimmten  Ordnung  und  Anzahl 
über  die  verschiedenen  Körperteile  des  Kranken  und  zwar 
über  den  Kopf,  den  Hals,  die  Hände,  das  Herz,  die  Brust, 
die  Hüften(?)  und  die  Füsse  durch  den  Beschwörer  aus- 
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gesprochen  werden,  wie  auch  über  Gegenstände,  die  als 
Schutzmittel  dienen  sollten,  111  58  a—  14  b. 

Die  Labartu  wird  in  diesen  Beschwörungen  beschrieben, 
angesprochen,  bedroht,  verwünscht  und  bei  den  Göttern 
beschworen  .-ach  zu  entfernen.  Es  wird  direkt  ausgespro¬ 
chen,  was  man  ihr  anwünscht,  und  zwar  im  guten  Glauben, 
dass  alles  vermöge  des  Zaubers  der  hergesagten  Formeln 
auch  wirklich  eintreffen  werde.  Wie  ein  Vogel  des  Him¬ 
mels  solle  sie  wegfliegen,  wie  ein  Wildesel  die  Berge  be¬ 
steigen,  zu  dem  Getier  der  Wüste  ziehen,  Hirsche,  Stein¬ 
böcke  und  ihre  Jungen  solle  sie  fangen,  statt  die  Menschen¬ 
kinder  zu  quälen,  I  8  a,  28  c,  II  41 — 43  b.  Weit  in  die  Ferne 
solle  sie  gebracht  werden.  Sandalen  für  die  Dauer  der 
Ewigkeit  sollen  ihr  angelegt  werden,  über  den  Fluss,  das 
Meer  solle  sie  gebracht  und  drüben  gebunden  werden. 
Die  Götter,  ihre  Väter,  sollen  ihr  zu  essen  geben  und  sie 
sättigen,  damit  sie  nicht  des  Menschen  Fleisch  und  Blut 
zu  verlangen  brauche,  ein  Trog(?)  zum  Essen(?),  ein  Schlauch 
für  ihren  Durst  solle  ifir  gegeben  werden,  I  1 — 43  c.  Auf 
dass  sie  nicht  wiederkomme,  wird  sie  bei  allen  Göttern 
und  bei  allen  Wegen,  auf  denen  sie  zurückkehren  könnte, 
dem  Meere,  dem  Fluss,  den  Uebergängen ,  den  Kanälen, 
den  Strassen,  den  offenen  Plätzen,  den  Thoren  und  Thüren 
beschwören,  II  49  a,  56,  57  a,  43  b. 

Unter  den  Göttern  spielt  Marduk,  wie  gewöhnlich  in 
den  Beschwörungstexten,  die  Rolle  des  Beschwörers,  und 
er  wird  besonders  als  Austreiber  der  Labartu  erwähnt, 
II  8  —  1 1  a,  39,  40a.  Das  bekannte  Zwiegespräch  zwischen 
Ea  und  Marduk  findet  auch  hier  statt,  II  44 — 51c.  Die 
Geburtsgöttin  und  Schutzgöttin  der  Kinder,  Aruru,  klaget 
auch  vor  Anu  über  die  Labartu,  der  befiehlt,  dass  sie  nach 
dem  Meere  gebracht  und  gebunden  werde,  II  18 — 23  c. 

Neben  den  eigentlichen  Beschwörungen  enthalten  diese 
Texte  Anweisungen  für  rituelle  Handlungen,  die  im  Verein 
mit  den  Formeln  und  zu  demselben  Zweck  vorgenommen 
werden  sollten  Zaubermittel  und  besonders  Bilder  der 
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Labartu  spielen  hier  wie  in  anderen  gleichartigen  Texten 
eine  wichtige  Rolle.  Eine  Labartu  sollte  aus  Thon  ge¬ 
macht  werden,  wie  ein  Gefangener  behandelt  werden. 
Diesem  Bilde  sollte  eine  Opferzurüstung  hingestellt,  zwölf 
Brote  mit  anderen  Speisen  vorgelegt,  Quell wasser  aus¬ 
gegossen  und  ein  Bild  von  einem  schwarzen  Hund  über¬ 
geben  werden.  Drei  Tage  sollte  man  das  Bild  zu 
Häupten  des  Kranken  stehen  lassen.  Am  Abend  des 
dritten  Tages  sollte  das  Bild  hinausgebracht,  mit  einem 
Schwert  zerschlagen,  im  Winkel  der  Mauer  begraben  und 
mit  Mehlwasser  umgeben  werden,  I  21 — 27  a,  III  20 — 25  b, 
III  34 — 38  b.  Nach  anderen  Vorschriften  sollte  das  La- 
bartubild  jeden  Tag  mit  einem  Kleid  bekleidet  werden, 
III  27  b.  Ein  junges  Schwein  sollte  geschlachtet  und  das 
Herz  desselben  der  Labartu  in  den  Mund  gelegt  werden, 
I  7  d,  vgl.  26a,  III  22b.  Gewisse  Beschwörungen  sollten 
dreimal  jeden  Tag  über  sie  ausgesprochen  werden,  I  çd. 

Auch  wird  das  Bild  in  ein  von  dem  Beschwörer  an¬ 
gefertigtes  Schiff  zusammen  mit  Bildern  von  Hunden  ge¬ 
bracht  und  weggeschickt,  II  44 — 48  a.  Diese  Handlungen, 
denen  das  Labartubild  unterzogen  wurde,  und  die  Ge¬ 
fangennahme,  Sättigung,  Tod,  Begräbnis  oder  Wegsenden 
bedeuten,  sollten  wohl  dieselben  Wirkungen  auf  die  Dä¬ 
monin  selbst  ausüben  und  sie  unschädlich  machen. 

Das  kranke  Kind  sollte  mit  einer  Salbe  von  Pferde¬ 
haut,  Fischfett,  Schweinefett,  Pech,  Asche (?),  Butter,  Erde 
aus  Tempelthoren  nebst  verschiedenen  Pflanzen  und  Kräu¬ 
tern  eingerieben  werden,  II  30,  31a,  III  49 — 51,  58  a.  Aus 
den  genaueren  Beschreibungen  und  Bestimmungen  dieser 
Bestandteile  geht  hervor,  dass  die  Salbe  mehr  wie  ein 
Zauberverfahren,  als  wie  ein  Heilmittel  zu  betrachten  ist. 
Rituelle  Handlungen  sollten  auch  mit  der  Wohnung  des 
Kranken  vorgenommen  werden.  Mit  Fenstern  und  Thüren 
sollte  etwas  gemacht  oder  etwas  in  dieselben  hineingestellt 
werden,  II  1— 20b.  Das  Bett  des  Kranken  sollte  man 
mit  Mehlwasser  umgeben,  III  18  b. 
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Ausser  Beschwörungsformeln  und  Zauberverfahren, 
die  man  wohl  als  einmalige  oder  vorübergehende  Maass¬ 
nahmen  ansehen  darf,  werden  auch  zum  beständigen  Schutz 
gegen  die  l.abartu  Amulette  anbefohlen.  Die  ganze  Stelle 
III  i — 22  a  ist  noch  nicht  ganz  klar,  weil  so  viele  von  den 
erwähnten  Gegenständen  noch  unbekannt  sind.  Hs  handelt 
sich  jedoch  sicher  um  die  Anfertigung-  —  ta-kan-na-an, 
tal-pap  —  v  n  etwas  wie  Schnüren,  Binden.  Fäden  — 
lap- pu  y  kan-ua-a- ti,  Èipàti  —  von  gefärbten  Stoffen  —  fir- 
pa-a-m  — ,  die  Entwicklung  von  gewissen  Edelsteinen  — 
abnuitiätf.  pu-/l-e,  K  A  sallHli ,  K  A  pa-fli,  a  p-p  a  (?) 

—  in  Umhüllungen  —  tna  riksi  —  von  weissen,  schwar¬ 
zen,  roten  und  blauen  Garnen  oder  Wollstoffen  —  iipäti 
pisäti,  Mil  ui  ä/i,  samä/i,  uknäti — ,  die  Aufreihung  —  tal-pap 

—  von  diesen  eingewickelten  Steinen  und  anderen  Gegen¬ 
ständen  auf  weisse,  schwarze,  rote  und  blaue  Schnüre  — 
iipäti  pisäti ,  etc.  —  und  schliesslich  um  das  Anbinden 
dieser  auf  solche  Weise  angefertigten  Amulette  an  liais, 
Hände  und  Eüsse  des  Kindes.  *Uas  sap-pu  der  rechten 
Seite  eines  Esels,  der  linken  einer  Eselin,  das  $ap-pi  von 
jungen  Eseln  und  einem  weissen  Schwein  spielt  mit  dem 
fu-luni  pap-bul  li  (—  bmldit)  der  rechten  Seite  eines  Essels 
und  mit  dem  /jal/ulaja  -  Insekt  eine  wichtige  Rolle  unter 
den  Amuletten.  W  as  diese  Gegenstände  sind,  kann  man 
nicht  sagen.  Möglicherweise  sind  es  Knochen  oder  Zähne 
dieser  l  iere.  K  nochen  und  verschiedene  Gegenstände  von 
Eseln  kommen  un  Altertum  häufig  als  Amulette,  auch  be¬ 
sonders  iur  Kinder  und  gegen  Krankheiten  vor.  Zu  diesen 
Hals-  und  Armbändern  von  Amuletten  vergleiche  man 
die  in  der  Krim  ausgegrabenen  Gehänge  aus  zauberab¬ 
wehrenden  Gegenständen;  s.  Pauly- Wissowa,  Reallexicon, 
s.  v.  Amulett. 

Die  Labartu  erinnert  an  einige  Gestalten  der  griechi¬ 
schen  Mythologie.  Sogar  mit  Hekate  hat  sie  etwas  ge¬ 
mein.  Es  ist  zwar  wahr,  dass  Hekate  als  Schutzgöttin 
der  Edn-  betrachtet  wurde  und  böse  Geister  abwehrte. 
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Aber  sie  wird  auch  selbst  als  ein  Schreckbild  dargestellt, 
und  schickt  Dämonen  und  Schreckgestalten,  um  die  Men¬ 
schen  zu  belästigen.  Sie  ist  auch  die  Stammmutter  aller 
Zaubereien.  Sie  erscheint  unter  Donner  und  Hundegebell 
und  wird  als  mit  Rinds-,  Löwin-  und  Hunde-Köpfen  ver¬ 
sehen  geflacht.  Unter  den  Namen  dieser  Tiere  wird  sie 
auch  angerufen.  Mit  zwei  Hunden  zur  Seite  wird  sie  ab¬ 
gebildet,  und  Hunde  werden  ihr  als  Opfer  dargebracht. 
Die  Labartu  ist  auch  mit  Löwenkopf  versehen,  bellende 
Hunde  und  schreiende  Tierjungen  gehören  ihrem  Gefolge 
an,  und  Hunde  werden  immer  in  dem  Zauberverfahren 
gegen  sie  gebraucht.  Hekate  ist  eine  alte  Gottheit.  Die 
meisten  von  ihren  Kultusstätten  befinden  sich  in  Klein¬ 
asien  und  im  eigentlichen  Griechenland  nur  auf  der  Ost¬ 
küste,  eine  Thatsache,  die  auf  eine  Einführung  von  Osten 
hinweist.  Könnte  vielleicht  eine  Verbindung  zwischen 
dieser  griechischen  und  jener  babylonischen  Göttergestalt 
möglich  sein? 

Die  Labartu  kann  auch  mit  dem  weiblichen  Unge¬ 
heuer  Lamia  verglichen  werden,  die  mit  Empusa,  Gello, 
Alphito,  Gorgo  und  Mormolyke  ein  Schreckgespenst  der 
Kinder  war.  Aus  ihrer  Wohnung  unter  düsteren  Felsen 
kam  sie  hervor,  um  den  glücklichen  Müttern  ihre  Kinder 
zu  rauben  und  zu  töten.  Später  verstand  man  auch  unter 
Lamien  schöne  gespenstige  Frauen,  die  Jünglinge  an  sich 
lockten,  um  ihr  jugendliches  Fleisch  und  Blut  zu  geniessen. 
Man  vergleiche  dazu ,  was  von  der  Labartu  als  einem 
fleisch-  und  blutfressenden  Ungeheuer  gesagt  wird,  I  18  c, 
II  35,  36  b.  Als  ein  Bild  der  Lamia  erklärt  M.  Mayer, 
Art.  Lamia  in  Roscher’s  Lexikon,  ein  hässliches  nacktes, 
an  einen  Palmbaum  gebundenes  und  von  Satyrn  geplagtes 
Weib,  das  sich  auf  einer  schwarzfigurigen  Lekythos  aus 
Eretia  befindet.  Man  denkt  hierbei  unwillkürlich  an  die 
zur  Seite  einer  Tamariske  angebundene  Labartu,  II  23d. 
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Correctur-Nachtrag.  Mittlerweile  ist  bei  den  Aus- 
grabungt'n  der  Deutschen  Orient-Gesellschaft  in  Babylon 
ein  offenbar  als  Amulett  gebrauchtes  Steintäfelchen  ge¬ 
funden  worden,  das  auf  der  einen  Seite  eine  den  sogen. 
»Hades-Reliefs«  entsprechende  bildliche  Darstellung  trägt, 
auf  der  anderen  dagegen  eine  Inschrift,  die  mit  den  acht 
Anfangszeilen  der  Labartu- Serie  identisch  ist.  S.  das  Nähere 
in  den  Mittheilungen  der  De  utschen  Orient  -  Gesellschaft 
No.  q,  Aug. — Okt.  1901,  woselbst  die  Inschrift  in  Trans¬ 
scription  und  Uebersetzung  von  YVeisshach  mitgeteilt  ist. 
Wie  bereits  Weissbach  daselbst  ausführt,  vervollständigt 
diese  Amulettinschrift  in  erwünschter  Weise  die  Eingangs¬ 
zeilen  unseres  Textes,  weist  aber  auch  allerlei  kleine  Ab¬ 
weichungen  im  Einzelnen  auf,  die  im  Folgenden  bei  der 
Correctur  nur  zum  Teil  noch  Erwähnung'  finden  konnten. 
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Umsch  rift. 

Koi.  r. 

i  Siptu.  *>»nKir Rab-kan-me  [dumu  an]-na')  niSu3)-sa  iStên(-en) 
sa  -  nu  -  ü  a  -  ha|  t  ilâ  |ni  Sa  su  -  ka  -  a  -  ti 
sal  -  Sü  pat  -  ru  |  sa  kakjkadu  i  -  nat-1)  -  tu  -  u 
re  -  bu  -  ù  [sa  i$ )u  i  -  nap  -  pa  -  bu 

5  ba  -  an  -  Su  il-tum . <)  Sa  pa  -  nu  -  Sa  Sak  -  su 

seS  -  Su  pa  -  kid  ka  -  ti  ^  le  -  kat  'Ur  -  ni  -  na 
si  -  bu  -  u  niS  ilâni  rabüti  lu  -  u  ta  -  ma  -  ti 
it  -  ti  issuri  Samê(-e)  lu  tap  -  par  -  ra  -  aSf)  TU  Siptu7) 

inim-inim-ma  dm^ir  Rab-kan-me- kid H) 


io  kikittu-Su °)  ina  eli  al>'nkunukkim(-im)  taSattar(-âr)  amdçibru 

ina  kiSâdi-Su  taSakkan(-an) 


•5 


Siptu.  dingir Rab-kan-me  dumu  an-na  mu  pad-da  dingir-ri- 

e-ne-kid ,0) 


dinpirln-nin  ner-gal 
zi  an-na  be-pad 

ü-Sa-bi-iz-ki  kalba 
ak-ki-ki  mô  bîiri 


nin  sag  gig-ga'0) 
zi  ki-a  be-pad'°) 
çalma  kal-la-ki 

pu-ut-ri")  at-la-ki”) 


l)  Assyr.  Inbartu  tnärat  '^Arrim.  —  2)  Da*  Ideogr.  JfU  könnte  man 
auch  mit  lumu  umschreiben,  alter  hier  ist,  wie  die  siebente  Anredungsform 
zeigt,  mehr  von  Beschwörungsformeln  als  von  einfachen  Namen  der  La- 
bartu  die  Rede.  Vgl.  Surpu  III  14,  17,  41,  44;  IV  50;  VÎII  43;  Mäkln 
Vil  130.  —  3)  Amulettinschr.  i-hat-tn-u.  —  4)  Fehlt  wol  nichts.  —  3)  pa- 
kid  käti  —  »in  die  Hand  übergeben«.  —  6)  So  sicher  zu  lesen  statt  ma , 
IV  RJ.  —  7)  Wie  diese  Zeichen,  die  beide  gewöhnlich  Siptu  bedeuten,  zu 
lesen  sind,  ist  noch  nicht  klar.  Vgl.  Tallqvist's  Erklärung,  Mak/ii  I  36 
und  Anm.  —  8)  Assyr.  Sipat  labarti  oder  tip  tu  Sa  labartu.  —  9)  Sumer. 
KAK.KAK-bi,  Syn.  von  AG.AG-bi.  Für  die  Lesung  kikiffü-Su,  gegen  King's 
rput  annan/,  s.  besonders  IV  ft o*  R,  Obv.  9  und  die  Erklärung  dieser 


Die  Labartu-Tcxle. 


»55 


Erster  Teil  der  Labartu-Texto. 


Uebersetzung. 

Beschwörung:  Labartu,  [Tochter  Ajnu’s,  ist  ihre  erste  Beschwörung, 

die  zweite:  Schwester  der  Gott]er  der  Strapsen, 

die  dritte:  Schwert,  [das  den  Ko]pf  zerschmettert, 

die  vierte:  [Die  das  Hotjz  anzündet, 

die  fünfte:  Göttin,  deren  Gesicht  schrecklich  ist, 

die  sechste:  Anvertraute,  Angenommene  der  Göttin  Irnina, 

die  siebente:  Bei  den  grossen  Göttern  sei  beschworen, 

mit  dein  Vogel  des  Himmels  mögest  du  entlliegen! 


Kol  J. 

i 


5 


Beschwöiung  der  L-abartu. 


Ritual  datüi  :  Auf  einen  Siegelstein  sollst  du  (sie)  schreiben,  an  io 

den  Hals  des  Kindes  (ihn)  legen. 

Beschwörung:  Labartu,  Tochter  Aim’s,  beim  Namen  der  Götter 

genannt, 

/»«/«-Göttin,  Herrscherin,  Herrin  der  Schwarzköpfigen, 
beim  Himmel  sei  beschworen,  bei  der  Erde  sei  beschworen! 

Ich  habe  dir  einen  schwarzen  Hund  als  deinen  Diener  gegeben, 
ich  habe  dir  Quellwasser  ausgegossen,  mach  dich  davon,  gehe  weg,  15 


Stelle  V  K  47,  38  a;  vgl.  Delitzsch,  HW  327  a.  —  10)  Assyr.  labartu  märat 
*1 Anim  s-  kt  ai  iumi  Ja  il uni  ‘I Ja  mil  ctcllit  ht  ht  sa  I  mot  kakkadi  ut!  la  mi  tu 
tamàti  nil  trfiUm  lu  tarnati.  Vgl  K  24(1,  XXII  (HauiT,  ASK.T  S.  ‘>4, 
95).  Diese  J  1  Lei  werden  gewöhnlich  der  Göttin  Iitar  gegeben.  Die  Labartu 
wird  hierdurch  in  enge  Veibindung  mit  der  Istar  gebracht,  wie  auch  die 
Benennungen  pakul  kalt  Itkat  ‘Ijrnina,  I  6a,  zeigen.  Vgl.  Kino,  Habyl. 
Magic  I,  31,  wo  1  tar  ‘ IJn-nin-na  (var.  nt)  genannt  wird.  Vgl.  aucli  1  29b, 
II  49,  50  b.  —  ii  )  Intransitive  Bedeutung  w  ie  in  den  Teil- Ainarna-  und 
Hammurabi  Briefen.  Vgl.  hebr.  IDE-  —  12)  Sicher  eine  Verbalform, 

I  2,  Impt  sing,  fern.,  gegen  Delitzsch,  HW  158  a  s.  v.  atlu. 
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i-si-i  ù  [Si-tap-ri]  ' )  -  si  (ina?)  zumur  nmêl  mAr  ili-Au 

an-ni-i 

u-t[am-me-ki  'lA-nim  u]  Ana-turn’)  ditto  >lBêl  u  «•  Bêlit 
[ditto  i'Is-tar]  ’)  ù  A-nu-ni-tum 

[ditto  ilâni]  rabùti  Sa  Samc(-e)  u  ir$itim(-tim) 

20  [Sum-ma  anaj  bit  an-ni-i  ta-tur-rim-ma  TU  Siptu 

inim-inim-ma  umma')  la-az-za  ù  dingirRab-kan-me  na- 

sâhi(-bi) 

kikittfi-Su  la-bar-tü  ki-ma  Sa  bit  91-bit- ti  teppuS(-uS) 


ter-$a  ta-tar-ra-as  XII  akàlé  kêmu  NU.NAM^)  ana  päni- 

Sa  taSakkan(-an) 

më  bûri  tanakki(-ki)-Si  kalba  $alma  tu-sab-baz-si 
35  III  ft-me  ina  rcS  amêli  mar$i  tu-Se-Sib-Si 

libbi  sabc  çihri  ana  pf-[Sa]  taSakkan(-an)  ba-ab-ru  ta-tab- 

bak-Si 

. Samnu  tanaddin[-Si  $u-di-e]  tu-$a-ad-di-Si6) 

. DAN 


(Abgebrochen) 


30  [Siptu  ez-zi-it  ul  i -mat7)  na-mur-rat]s) 


35 


-  bir 

-  mid 
z-ziz 
z-ziz 


nâra  di  -  il  -  ba 
ig-ara  lu  -  bum10)  -  ma  -  a 
Si-i-ba  pa-su-sa-tum  ") 

edla  an-kul-lum ’l) 2 * 4 5) 


iS  -  kun°) 
ip  -  ta  -  Sa  -  aS 
i-kab-bu-Si 
i-kab-bu-Si 


l)  Möglicherweise  so  nach  Z.  8  zu  ergänzen.  Jedenfalls  eine  Impe¬ 

rativform  für  »Weggehen«.  Vielleicht  ist  statt  u  auch  geradezu 

zu  lesen.  —  2)  Vgl.  1  25,  26c.  —  3)  Vgl.  z.  B.  Surpu  II  167,  169.  — 

4)  Ideogr.  für  Feuer;  aber  wegen  des  masc  latta  kann  nicht  ihltu  gelesen 
werden.  Zu  utnmu  vgl.  II  na,  III  2b,  auch  IV  RJ  26,  31.  32b.  — 

5)  Wohl  eine  besondere  Mehlart.  —  6)  Ergänzt  nach  K.  49*9.  I  4  d,  vgl. 
auch  III  30b.  Das  Verbum  ist  my  II  1  »zu  essen  geben«,  vgl.  I  21c  und 
Anm.  —  7)  Vielleicht  von  einem  Stamme  P*N  Vgl.  hebr. 

T  T  •• 

»schrecklich,  furchtbar«.  Wie  ul  zu  fassen  ist,  ist  unklar;  Affect-Frage? 
Vgl.  dieselbe  Zeile  ohne  ul  II  35  a,  auch  II  59»  60b,  III  l  b,  7  b.  —  8)  Die 
Anfangszeile  dieser  Beschwörung  habe  ich  nach  der  Reihenfolge  des  dritten 
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entferne  dich  und  [ fitege  tueg\  aus  dem  Leibe  dieses  Kindes,  des 

Sohnes  seines  Gottes! 

Ich  beschwere  di<  h  bei  Anu  und]  Anatu,  desgl.  bei  Bel  und  Belit, 
[desgl.  bei  IStarj  und  Anunitu, 

[desgl.  bei]  den  grossen  [Göttern]  des  Himmels  und  der  Erde, 

[dass  du  nicht  nach]  diesem  Hause  zurückkehrst!  30 

Beschwörung,  um  wüthenJetf)  Fieberhitze  und  die  Labartu  aus¬ 
zutreiben. 

Ritual  dafür:  Eine  Labartu  gleich  einem  Gefangenen  sollst  du 


machen, 

eine  Zurüstung  zurüsten,  zwölf  Brote  von . Mehl  ihr  vor¬ 

legen, 

Quellwasser  ihr  ausgiessen,  einen  schwarzen  Hund  ihr  geben, 

drei  Tage  zu  Häupten  des  Kranken  sie  setzen,  25 


das  Herz  eines  jungen  Schweines  ihrem  Munde  vorlegen,  bufyru- 

früchte  ihr  ausschütten, 

. Oel  [ihr]  geben,  [Speisen]  ihr  zu  essen  geben. 


. .  (Abgebrochen) . 

[Beschwörung:  Ergrimmt,  ist  sie  nicht1)  furchtbar,  schrecklich,]8)  30 

Ueberschreitet  sie  einen  Fluss,  Trübung  (des  Wassers)  verursacht  sie, 

steht  sie  an  einer  Wand,  Schmutzig)  schmiert  sie  an; 

tritt  sie  zum  Gleise  heran,  Auflösung (?)  nennt  man  sie, 

tritt  sie  zum  Manne  heran,  Umnachtung  (?)  nennt  man  sie,  35 

Teils  ergänzt,  s.  Einleitung.  —  9)  K  3377  bat  Ju-ur-tja  il-ta-[kan],  I  13  c. 

■ — •  io)  Oder  tum.  Jedenfalls  etwas  zum  Anschmieren.  —  II)  Möglicher¬ 
weise  von  CD£  »austilgeu«.  —  12)  Von  »Morgenröte«,  Mkissner,  Suppt  II, 
kann  hier  kaum  die  Rede  sein.  IV  R'4  24  No.  2,  22,  23  wird  das  sumer. 
MJ-eJin-na  mit  dem  assyr.  an-kul-tum  wiedergegeben.  Weil  das  sumer.  MI 
fast  immer  »Nacht,  Dunkel,  Schatten«  und  das  assyr  an  »Zustanda  bedeutet, 
liegt  es  nicht  lern  anzunehmen,  dass  es  sich  hier  um  etwas  wie  »Umnach¬ 
tung,  Düsterheit«  Handelt  [Zur  Lesung  des  Wortes  mit  k  s.  die  Schreibung 
an-tfu-ul-lum  Sm  alby  Kev.  8  (Craig,  Astral.- Astron.  Texts  p.  55).  Mitteil. 

Prof.  ZlMMKRN’s], 
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ZeiUchr.  t.  Aseyriclogif,  XVI. 
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iz-ziz  ardata  la-bar-tum')  i-kab-bu-Si 

iz-ziz  amclsihra  dingirRab-kan-me')  i-kab-bu-Si 

Koi  ii  tal-li-kim-ma  tu-$ab-bi-ti  Si-kin  pa-ni-Su 

i  meS-re-ti  tu-$ab-bi-ti  tu-ab-bi-ti ’)  bi-na-a-ti 

tu-kas-sa-si  buânê  ma-na-a-ni3)  tu-kan-na-a-ni 4) 
zi-i-mi  tur-ra-ki  bu-un-na-an-ni-e  tu-uS-pi-el-li 
a-Sii-uS-tum  ta-nam-di-i  girrâniS(-niS)  tu-kab-ba-bi  zu-um-ri 
5  a-na  nasâbi(*bi)-ki  a-na  ta-ra-di-ki  a-na  la  tari-ki  a-na  la 

tebë-ki 

a-na  zumur  pulâni  mär  pulâni  a-na  la  sanäki-ki 


ü-tam-me-ki  i'A-nim  abi  iläni  raböti 

ditto  i'Bël  Sadâ(-a)  rabâ(-a) 

ditto  i'E-a  Sarri  ap-si-i  ba-an  kul-la-ti  bel  gim-ri 


io  ditto  ü  Be-lit  ilâni  sar-ra-tum  rabltu(-tii)  pa-ti-kat  nab-ni-te 


ditto  '1  Sin  bel  a-gi-e  pâris(-is)  purussê  mu-kal-lim  ittäti 


ditto  i'éamaS  nur  elâti  u  Saplâti  ba-nu-ü  kib-ra-a-ti 
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20 


ditto 

dingir^ilig-gal-Sar  bei  a-Si-pu-ti  ^ 

ditto  üNin-ib  aSarid 
ilâni  abë-Su 

ditto 

il  Nin-a-ba-kud-du 

be-lit 

Sipti 

ditto 

i'Nin-kar-ra-ag5) 

ab-rak-kat 

E-kur 

ditto 

il  iS-tar 

be-lit 

mätäti 

Ub-Sü-kin-naki  Sû-bat  Si-tul-ti  ilâni  rabûti 

Sa  ki-rib  E-kur  tum-ma-ti 

Sum-ma  a-na  pulâni  mâr  pulâni  ta-tur-riS-Su  ta-sa-ni-ki- 

Sum-ma 

Siptu  ul  ü-tur’)  niSu7)  Si-pat  ü  E-a  dingirèiIig-gàl-Sàr  Si-pat 

'1  Da- mu 


l)  Ak  Krankheitsdfimon  der  Weiher  und  Kinder.  —  al  Nach  JfnsRI», 
KH  VI  i,  17V  5 C»8  n io li t  in  der  Redeutung  von  »zerstören«,  sondern  von 
»fassen,  packen«,  Syn.  von  Wohl  bestimmte  Körperteile,  gegen 

Taiiqvist,  Mäkln  VII  68.  —  4)  Stamm  ’2T  »binden,  fesseln«,  vgl.  III  6  a 
und  11  58b,  ergänzt  nach  K  2543,  auch  Maki»  VII  68.  —  5)  Die  grosse 
Aerztin  genannt,  Surpu  IV  86.  —  6)  Derselbe  Ausdruck  kommt  IV  R*  2Q* 

y  I 
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tritt  sie  zum  Weibe  heran,  Labartu  nennt  man  sie, 
tritt  sie  zum  Kinde  heran,  Rab-kan-me  nennt  man  sie. 

Weil  du  gekommen  bist,  fasstest  die  Gestalt  seines  Gesichts, 

die  Körperkräfie  packtest,  ergritfst  die  Glieder,  i 

zerschneidest  die  Sehnen,  die . bindest, 

die  Gesichtsfarbe  blass  machst,  die  Leibesgestalt  veränderst, 

Leid  auflegsi,  wie  Feuer  brennst  den  Leib: 

Um  dich  zu  entfernen,  um  dich  zu  verjagen,  damit  du  nicht  5 

wiederkommst,  nicht  heranrückst, 

damit  du  dich  dem  Leibe  des  N.  N.,  Sohnes  des  N.  N.,  nicht 

nahst, 

beschwöre  ich  dich  bei  Anu,  dem  Vater  der  grossen  Götter, 
desgl.  bei  Bel,  dem  grossen  Berge, 

desgl.  bei  Ea,  dem  König  der  Wassertiefe,  dem  Schöpfer  des 
Weltalls,  dem  Herrn  der  Gesamtheit, 
desgl.  bei  der  Herrin  der  Götter,  der  grossen  Königin,  der  Bild-  10 

,  nerin  der  Schöpfung, 

desgl.  bei  Sin,  dem  Herrn  der  Königsmütze,  der  Entscheidungen 

entscheidet,  der  Zeichen  sehen  lässt, 
desgl.  bei  bamaS,  dem  Lichte  des  was  droben  und  drunten  ist, 

dem  Schöpfer  der  Welt, 

desgl.  bei  Marduk,  dem  Herrn  der  Beschwörungskunst,  desgl.  bei 
Ninib,  dem  ersten  unter  den  Göttern,  seinen  Brüdern, 
desgl.  bei  Nnuijukuddu,  der  Herrin  der  Beschwörung, 
desgl.  bei  Ninkarrag,  der  Machthaberin  von  Ekur,  15 

desgl.  bei  Iètar,  der  Herrin  der  Länder 

bei  UbSukinna,  dem  Wohnsitz  der  Entscheidung  der  grossen  Götter 
in  Ekur,  sei  beschworen, 

dass  du  nicht  zu  N.  N.,  Sohn  des  N.  N.,  zurückkehrst,  dich  ihm 

nicht  nahst, 

mit  der  Beschwörung:  Nicht  sucht  (his  I 'olk(?)  die  Beschwörung  20 
Ea's  (und;  Marduk’s,  die  Beschwörung  Damu’s 

No.  4,  C,  4  vor:  liptu  ul  /'afwohl  i-a)-at-tu  UX,  und  K  2573  -p  K  10321, 
Additions  p  8  nt  i- at- tu  UX;  vgl.  auch  King,  Magic  No.  61,  20.  Aus  der 
Schreibweise  iu  könnte  man  vielleicht  schliessen  ,  dass  UN  nicht,  wie  De¬ 
litzsch,  HW  130a  aonimiut,  dem  Verbum  angchött,  sondern  ideographisch 
und  zwar  *ls  nilu  oder  matu  zu  lesen  ist.  u-tn  könnte  möglicherweise 
von  nrus  »ersehen,  erwählen,  suchena  kommen  und  zwar  II  1  l'rat.  sing. 

II* 
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u  HNin-kar-ra-ag1)  Si-pat  üNin-a-ba-kud-du  be-lit  Sipti 

TU  §iptu 

inim-inim-ma  dingirRab-kan-me-kid 

kikittu  Su  Sikitta2)  tu-kad-daS  tltu  Sikitti  telekki(-ki)  çalam 

dingir  Rab-kan-iTie  teppuS(-uS) 

ina  rëS  amëlirnar$i  tuSëSab  -  Si  Glè.BAR.  di-ik-me-en-nu 
tumalli-ma  patru  ina  libbi  ta-Sa-an-niS 

i -  JR  ü-me  ina  rêS  amëlimarçi  taSakkan(-an)  ina  Sal-Si  ü-me 
3  ina  kiddat  ümi3) 

tuSêsi-Si-ma  ina  patri  tu-mab-has-si  ina  tubkat  düri  te-keb- 

bir-Si 

zi-Sur-ra-a5)  talammi-Si  a-na  arki-ka  la  tappalas 


dingirln-nin  ner-gal  nin 
30  zi  an-na  be-pad  z*  ki-a 


Kol.  III.”) 

1—9 


giptu  dingir  Rab-kan-me  dumu  an-na  mu  pad-da  dingir-ri- 
F  e-ne-kid 

sag  gig-ga 

be-pad 

[e-la-ma-a]-ti  ?)  ra-bu-ù  âr-ru-u-Sa 

[iS-tu  a-pi  e]8)-lam-ma  Sa-niS9)  u$-$a-am-ma 

. g]a(?)-âS-rat  kaç-sa-at10) . 

. bat . 

.  (Schluss  abgebrochen)  . 

.  (Anfang  abgebrochen) M) . 

(,)  kj. .  ( 2 )  ki-ma .  (3)  ki-ma . 

(4)  ki-ma  bu- .  (5)  i*na . ^  ‘‘na  §a  '  ’  ’  *  ' 

(7)  dan-na-a[t .  (8)  Sü-mur-.  .  .  ; -J9)  [mu-Sajdt- 


rat  ü-me 


masc.  sein,  das  gerade  gern  utu  geschrieben  wird,  und  i-at-t «  wäre  dann 
I  I.  —  7)  Oder  mätu. 

1)  IV  R J  29*  hat  <' Gu-la .  —  2)  Ideogramm  A 7. SA.  —  3>  Ideogramm 
UD.GAM.MA  =  »Tag-  +  Tip  oder  »senken,  sich  beugen«  Der 

Ausdruck  ist  wahrscheinlich  synonym  mit  rrTb  iamii  und  wäre  wörtlich 
der  Senkung  des  Tages«  au  übersetzen.  Jedenfalls  ist  hier  vom  Abend 
die  Rede  Vgl.  I  rod,  III  25.  36b.  -  4)  Nämlich  die  Labartu.  -  5)  S*eh 
Jensen,  7. A  XI.  303  RCR™  DEi.tT7.SCH,  HW  345b.  -  61  D'”e 
schrift  sollte  man  auch  bei  Darbringung  von  Opfergaben  an  Hekate  be 
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und  Niükarrag’s,  die  Beschwörung  Ninabakuddu’s,  der  Herrin 

der  Beschwörung. 

Beschwörung  der  i-aburtu. 

Ritual  dafür:  Den  Bau  sollst  du  reinigen,  Lehm  aus  dein  Bau 
nehmen,  ein  Bild  der  Labartu  machen, 
zu  Häupten  des  Kranken  sie  setzen.  Ein  Keuerbecken  sollst  du 
mit  Mammen  füllen,  ein  Schwert  hineinstecken, 
drei  Tage  zu  Häupten  des  Kranken  (es)  stellen.  Am  dritten  Tage,  25 

wann  der  Tag  sich  senkt, 

sollst  du  sie4)  hinausbringen,  mit  dem  Schwerte  sie  zerschlagen, 

im  Winkel  der  Mauer  sie  begraben. 

Mit  Mehl  wasser5)  sollst  du  sie  umgeben,  hinter  dich  sollst  du 

nicht  blicken.0) 

Beschwörung:  Labartu,  Tochter  Aim’s,  beim  Namen  der  Götter 

genannt, 

Göttin,  Herrscherin,  Herrin  der  Schwarzköpfigen, 

beim  Himmel  sei  beschworen,  bei  der  Erde  sei  beschworen!  30 

[Sie  ist  eine  Elnmitejrin, 7)  gross  ist  ihr . 

[Aus  dem  Schilldickicht  ist  sie  heraufjgestiegen,  desgl.  (?)9)  ist  sie 

herausgekommen  und 

. stark  (?),  zornig . 


(1)  Wie 
(4)  Wie 
(7)  stark 


(Schluss  abgebrochen) 
(Anfang  abgebrochen) 


Kol.  II 
1—9 


(2)  Wie . (3)  Wie . 

•  (5)  »n . (6)  in . 

.  (8) . (9)  die  den  Tag  ver¬ 


dunkelt^) 


achten.  Vgl.  oben  S.  151  f.  —  7)  Die  Dämonen  werden  als  Ausländer 
betrachtet.  Vgl  Afailii  IV  99  — 103.  —  8)  Nach  III  6  b.  —  9)  Nämlich 
aus  dem  Schdfdickicht.  —  10)  Vgl.  II  31c.  —  11)  Die  Reste  der  rechten 

Kolumne  von  K  4929  (s.  die  Texte  am  Schluss)  gehören  möglicherweise 
dem  Anfang  dieser  Kolumne  an  (vgl.  dazu  unten  S.  164  Amu.  4):  $<*/(?) 

. al  (?) . ul . ki-ma  Sa . US . UD  ÈU  kt- 

<j/«(?)  ....  Sum-tna  0-.  .  .  .  Si-fu(?)  fyu(?) . Si  a/(?) . Si-bir 

ameli  Sa . Si-bir  ha . Si-bir  la-a . la . —  12)  So 

nach  79 — 7  8,  81,  während  K  3377  etc.  statt  desseu  LUM-l/U  bietet. 
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10  im-hur  ne[Stu]‘)  me-lam-ma-Sa  ul-ta- . 

im-four  bar[baru]J)  la-ba-baJ)  i- . 

i-bir  näru  du-ur-ba-a4)  i$-ta-[kan] 

il-lik  bar-ra-nu  a-lak-ta-Sa  ip-ru-[us] 
i-mid  igara  lu-bum-ma-a  ip-ta-Sa-[a§] 
(35l5)'S  i-mid  'sbînu  it-ta-bak  ü-ri-[Su] 

i-mid  «sgiSimmaru  ul-tam-mi-it  ^mbi-ni-§a6) 
i-mid  'sal-la-nu  u  i?bu-ut-nu  Sa  Sadï(-i) 
ba-ma-di-ru-tu  ul-ta-1ik 

iS-ta-na-at-ti  da  mi  niS-bu-ti7)  Sâ  a-me-lu-ti 
(40)  20  Sir-.^a  la  a-ka-li  GIR.PAD.DU-Sa  la  ka-ra-a-$i 


tal-tam-di-iQ)  mSrat  'lA-nim  a-kal  dim-ma-te 
ù  bi  -  ki  -  ti 

tal-ta-na-at-ti-i  da-mi  niS-bu-ti  sâ  a-me-lu-ti 
Sir-Sa  la  a-ka-li  GIR.PAD.DU-sa  la  ka-ra-a-$i 


(45)  25  li-$ad-di-ki  'lA-nim  abi-ki 

li-sad-di-ki  >'Ana-tum  ummi-ki 

us-bi  sikkâte-ki  ku-ub-bi-ri IO)  ki-e-ki 

ki-ma  pu-rim  $eri  5a-da-ki  ru-uk-bi 
lid-din-ki  maSmasu  a-Si-pu  Silig-gàl-î^àr 

(501  30  i9ga-$u")  «s du-di-it-tû  pilakku”)  Sid-du  u  ki-ri-is-su 
a-na  pa-an  nam-maS-Se-e  Sa  $ëri  pa-ni-ki  Suk-ni 
lu-u  pa-a5-Sa-a-ti  Saman  mi-ib-ri 

lu-u  Sak-na-a-ti  Se-e-ni  Sâ  du-ur  da-a-ri 

lu-u  na-Sa-a-ti  na-a-du  Sâ  $u-um-me-e-ki 
(55)  35  lid-din-ki  ilSlM-j-A”)  §AHAR.RAM)  *ppuklu,t;)  SlM  -f- 

5Ai6)  pa-ti-ba-tu’7)  limalli-ki 


1)  Vgl.  II  41c.  —  2)  Vgl.  II  42  c.  -  3)  S.  Jrnsrn,  KB  VI  i,  433 
gegen  Dri.iT7.sch,  IIW  182  a.  —  4)  Dafür  di-U-^n ,  I  32  a;  vielleicht  ist 
statt  du-ur-ffa-a  vielmehr  du-ur-ffa  rnf  zu  lesen.  —  5)  Die  Ziffern  in  Klam¬ 
mern  sind  die  in  IV  R3  gegebenen  Zcilenmimmern.  —  6)  Wohl  so  statt 
des  ui  von  IV  R3  zu  lesen.  —  7)  Kaum  mit  Dri.IT7.SCH,  HW  637  a  zu 
Srbü  »sich  sättigen«,  vgl.  vielmehr  eher  das  J a-bu-ti  von  Speisen  und  Ge¬ 
tränken,  Maklü  I  103  f.  —  8)  Nämlich  der  Menschen.  —  0)  taltamdi  für 
taftamdi ,  faftaddi,  Stamm  l  2  von  my  »essen«.  Vgl.  I  27  a  4  d,  III  30b; 
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Trifft  sie  eine  Löfwin],  ihr  Gleissen . sie,  10 

trifft  sie  einen  Leoiparden]^)-5),  Brüllen  (?) . sie, 


überschreitet  sie  einen  Fluss,  Trübung  (des  Wassers)  verursacht  sie, 
geht  sie  einen  Weg,  den  Verkehr  hemmt  sie, 
steht  sie  an  einer  Wand,  Schmutz  schmiert  sie  an, 
steht  sie  an  einer  Tamariske,  schüttet  sie  [ihre]  Blüthe  aus,  15 

steht  sie  an  einer  Dattelpalme,  schlagt  sie  ihre  Früchte  ab, 
steht  sie  an  einem  allanu- Baum  und  einer  Pistazie  des  Berges, 
Verdorr ung (?)  bringt  sie. 

Sie  trinkt  Blut . der  Menschen 

Ihr8)  Fleisch,  das  nicht  zum  Essen,  ihr  Gebein,  das  nicht  zum  20 

Nagen  ist, 

issest  du,  o  Tochter  Aim’s,  Speise  der  Tränen 
und  de»  Weinens. 

Du  trinkst  Blut . der  Menschen, 

ihr  Fleisch,  das  nicht  zum  Essen,  ihr  Gebein,  das  nicht  zum 

Nagen  ist. 

Es  gebe  dir  Anu,  dein  Vater,  zu  essen,  25 

es  gebe  dir  Anatu,  deine  Mutter,  zu  essen! 

Reiss  aus  deine  Pflöcke,  schneid  ab  deine  Stricke, 
wie  ein  Wildesel  der  Steppe  besteige  deinen  Berg! 

Es  gebe  dir  der  Suhnepriester,  der  Beschwörer  Marduk 

. Brustschmuck,  Spindel Q)1*) . !  30 

Nach  dem  Getiere  der  Steppe  richte  dein  Antlitz! 

Mögest  du  mit  vorzüglichem  (?)  Oel  gesalbt  werden, 

mögen  dir  Sandalen  für  die  Dauer  der  Ewigkeit  angelegt  werden, 

möge  dir  ein  Schlauch  für  deinen  Durst  gebracht  werden! 

Es  gebe  dir  der  Gott . ,8)  mit  Fett  fülle  35 

er  dich, 

s.  Zimmern,  GGA  1898,  S.  824  gegen  Dei.it/sch,  HW  6431).  —  10)  Das 
Bild  ist  vom  Abbrechen  eines  Zeltes  beiin  Wegziehen  hergenommen.  Die 
Pflöcke  werden  abgerissen,  die  Zellstricke  zusammengelegt.  "12p  muss  hier 
etwas  anderes  als  »begraben«  bedeuten.  Möglicherweise  »Zusammenlegen* 
oder  »abschneidcii,  abreissen«.  S.  dazu  jetzt  auch  Jknskn,  Kli  VI  I,  384. 

—  1 1  )  Vgl.  11  40b,  111  28  b.  —  12)  Uder  pilakku  »Beil«?  —  13)  Vgl. 
amilsiM  -\-  A,  Assurb.  Annal.  IX  50,  KB  11  224  f.,  von  Jknsen  mit 
»  Wasserschoplti  «  übersetzt.  ,i  SJ  AI  T  A  ist  wahrscheinlich  ein  göttlicher 
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nar-ta-bu  a-na  la-ba-mi  lid-din-ki 

û-tam-me-ki  ‘lA-nim  abi-ki  ^Ana-turn  ummi-ki 

[ditto]  Bel  >1  Belit  ■!  E-a  [H  Dam-ki-na(?)] 

ditto  ilMarduk')  abkallu . 

(60)  40  ditto  ilEa3) . 

ditto  i'èâ  >iy[  a-si-su3) . 

ditto  >1  IS-tar . 

ditto  il . 

ditto  .  (Schluss  abgebrochen) . 

1 . . .  (Anfang  abgebrochen) . *) 

[inim-in]im-ma  dingirRab-kan-me-kid 

kikittü-5u  $alam  märat  üA-nim  §a  tltu  PAP.E5)  teppu§(-u§) 

imëru  §a  tltu  PAP.E  teppuS(-uS)  $u-di-e  tu-$a-ad-di-Su6) 

5  KI£A7)  KU8)  Sa^§ugu(?)'’)  çibrüti10)  ina  pitilti11) 

ta£akkak  ”) 

i-na  ki§adi-§a  taSakkan(-an)  ba-ab-ra  tatabbak-Si Xi) 
akâlêM)  ù  Sikarc  tanakki(-ki)-Si  Sabü  $ibru  tanakkis-ma  *5) 

libba(-ba)  i-na  pi-i  märat  üA-nim  taSakkan(-an) 

III  ü-me  III-Su  Sipta  kal  ö-me  a-na  pa-ni-Sa  tamannu(-nu) 

Mundschenk.  —  14)  Vielleicht  rtpsu  zu  lesen,  s.  Zimmern,  Beiträgt  149, 
Anm.  v.  —  1 5 )  S.  zu  dieser  wahrscheinlichen  Lesung  Delitzsch,  HW  536 b 
und  vgl.  noch  King,  .1  logic  No.  53,  18.  —  16)  ÈIAf  -f-  S  A  könnte  wohl  ein 
Ilerufsname,  »Schaffner«  oder  ähnliches  sein,  ist  hier  jedoch  wohl  besser 
als  eine  Getreide-  oder  Brotart  zu  betrachten,  vgl.  III  29  b.  —  17)  S.  hierzu 
Zimmern,  GGA  1898,  S.  818  oben.  —  18)  Ausdrücke  für  specielle  Getreide¬ 
arten. 

1)  Geschr.  ,lSä-uu.  —  2)  Geschr.  il Lugal-t[v-ab.  —  3)  Vgl.  §urpu 
VIII  21.  —  4)  Den  Schluss  dieser  Kolumne  habe  ich  nach  dem  von  mir 
abgeschriebenen  Texte  K  4929  ergänzt.  Die  Doppellinie  auf  der  Tafel,  die 
nur  am  Schlüsse  einer  Tafel  zu  finden  ist,  zeigt,  dass  dieses  Fragment  vor 
einer  Unterschrift  einzureihen  ist.  Dass  es  hier  vor  die  teilweise  abge¬ 
brochene  Unterschrift  von  K  2971  gehört,  ist  auch  dem  Inhalt  nach  nicht 
unwahrscheinlich.  Allerdings  liegt  es  nahe,  das  -rja-a  in  Z.  II  nach  I  27b 
zu  ina  fatri  fu-map-f/at-si  ina  tnbkat  äüri  te-keb-bir-ii  t't-iur-r]  a-a  zu  er¬ 
gänzen  und  dann  in  einer  folgenden  Zeile  ta/ammi-Si  a-na  arki-ka  la 
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einen  Trog  (l)  zum  essen  (?)  gebe  er  dir! 

Ich  beschwöre  dich  bei  Anu,  deinem  Vater,  bei  Anatu,  deiner 

Matter, 

desgl.  bei  Bel,  Belit,  Ka,  [Damkina(?)j, 

desgl.  bei  Mutuuk,  dem  Weisen . 

desgl.  bei  Ka .  40 

desgl.  bei  ha,  IJasisu, . 

desgl.  bei  lstar . 

desgl.  bei . 

desgl.  bei .  (Schluss  abgebrochen)  . 

Kol 

.  (Anfang  abgebrochen)  . 4)  I 

[Beschwörjang  der  Labartu. 

Ritual  dafür.  Km  Bild  der  Tochter  Anu’s  aus  Kanal-Thon  sollst 

du  machen.  x 

Einen  Esel  aus  Kanal-Thon  sollst  du  machen,  Speise  ihm  geben,0) 

. 7) . 8)  kl <7«r‘(?)  Bitterkörner  sollst  du  in  eine  Um-  5 

hüllung")  einwickeln, !*) 

an  ihren  Hals  legen,  I/o  firu  fruchte  ihr  ausschütten, ,J) 

Speisen  (l)'*)  und  Getränke  ihr  ausgiessen,  ein  kleines  Schwein  sollst 

du  schlachten, 

Idas  Herz  (desselben)  in  den  Mund  der  Tochter  Anu’s  legen, 
drei  Tage,  dreimal  jeden  Tag,  die  Beschwörung  vor  ihr  hersagen, 

I, tappalas  au  erwarten.  I11  diesem  Falle  müssten  freilich  die  Spuren  einer 
Doppellinie  in  meiner  Abschrift  auf  einem  Versehen  beiuhen,  oder  aber 
das  Original  böte  zwischen  Z.  1 1  und  der  Doppellinie  noch  eine  von  mir 
übersehene  weitere  Zeile.  —  5)  Das  ganze  IM  PAP. E  (wohl  einfach  (i(u 
palgi  zu  lesen;,  Synon.  von  IM. KAK. E  —  kullatu,  V  K  23abc;  s.  dazu 
Delitzsch,  HW  332  a.  Beachte  ferner  Maklü  III  17  und  dazu  ZlMMKKN  in 
GGA  189S,  S.  biö  s.  v.  kullatu.  —  6)  Vgl.  I  27  a,  III  30b.  —  7)  Das  erste 
Zeichen  ist  auf  dem  Original  nicht  deutlich.  Möglicherweise  likittu  zu  lesen. 

Vgl.  I  23b.  —  8)  aSäbu  oder  kirnul  9)  Geschr.  AE.SeS.  —  10)  Die 
Lesung  der  Zeichen  ist  nicht  ganz  klar.  Statt  PUR. TUE  könnte  auch 
KAN. KAN  oder  //zu  lesen  sein.  —  11)  Vgl.  àmpu  V/VI  37  und  Zimmkkn’s 
Bemerkung  dazu  S  58,  der  auf  Mäkln  II  153.  164  hinweist.  Hier  wohl  in 
!  einer  allgemeinen  Bedeutung  von  »Schlinge,  Band,  Umhüllung««.  Vgl .  rtksi 
Upäti,  III  25a  f.  —  12)  S.  III  21  a  u.  Anm.  —  13)  Vgl.  1  26a.  —  14)  Das 
Zeichen  ist  etwas  verstümmelt;  vielleicht  mi  »Wasser«.  15)  Oder  -is? 
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io  ina  Sal-Si  ü-me  ina  [kiddat]  Orné1)  ana  çêri  tuSë$i-Si-ma 
. -r]a-a*) 

(Stichzeile  zum  zweiten  Teil) . ’) 

[iStën(-en)  pir-su  dingirRab-kan-me-kid] 

15  [ckallu  ™ASSur-bâni-apal  Sàr  kiSSati  Sàr  mätASSurk*] 

[Sä  a-na  't  ASSur  ù  »'Bêlit  tak-lum] 

[Sä  <>  Nabû  ù  >1  TaS-me-tum  uznu  rapaS-tum  iS-ru-ku-uS] 
[i-bu-uz-zu  ênu  na-mir-tum  ni-sik  tup-sar-ru-ti] 

Sà  ina  Sarräni(-ni)  a-lik  mafo-ri-ia 

20  mimma  Sip-ru  Sû-a-tu  la  i-bu-uz-zu 

ni-me-ik  Nabü  ti-kip  sa-an-tak-ki4)  ma-la  ba-aS-mu 

ina  tuppäni(-ni)  aS-tur  as-nik  ab-ri-e-ma 
a-na  ta-mar-ti  Si-ta-as-si-ia 


ki-rib 

ëkalli-ia 

ü-kin 

etillu 

müdö  nu- 

ur 5) 

Sàr  iläni 

>■  ASSur 

man-nu 

SA  itabbalu 

ù 

lu-u  Sumi-Su 

it-ti  Sumi-ia 
i-Sat-ta-ru 

•1  ASSur 

ù  >' 

1  Bölit 

ag-giS 

ez-zi-iS 

lis-ki 

-pu-Sü-u-ma 

sumi-Su 

zëri-su  ina 

mâti 

li-bal-li-ku 

l)  Vgl.  I  25  h  und  Anm.  —  2l  S.  oben  S.  164,  Aura.  4  am  Schluss. 
--  3)  Wahrscheinlich:  liptu  don-nat  iiätu  karärü  ummu  kussu  îû- 

ri-bu,  III  2b,  II  ta  und  oben  S.  143.  —  4)  Vgl.  Delitzsch,  AL«  Glossar 
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am  dritteu  Tage,  wann  der  Tag  sich  senkt,1)  sollst  du  sie  nach  10 

dem  Felde  lunausbringen  und 


J) 


(Stichzeile  zum  zweiten  Teil) . ') 

[Erster  Teil  der  Labartu] 

[Palast  Assuibanipal’s,  Königs  der  Welt,  Königs  von  Assyrien,)  15 
[der  auf  ASSur  und  Belit  vertraut,) 

[dem  Nebo  und  Taèmetu  ein  weites  Ohr  schenkten,) 

[der  ein  helles  Auge  zu  eigen  erhielt,  das  Erlesenste  von  Tafel¬ 
schreibung,) 

wie  unter  den  Königen,  meinen  Vorgängern, 

kein  einziger  solche  Kunst  erlernt  hatte.  20 

Die  Weisheit  Nebo’s,  die . der  Schriftzeichen ,  so  viele  sie 

sind, 

schrieb  ich  auf  Tafeln,  vereinigte  ich,  sichtete  ich. 

Auf  da.o  ich  sie  besichtigen  und  lesen  könne, 
stellte  ich  sie  in  meinem  Palast  auf, 

ich,  der  Herrscher,  der  du  kennt  das  Licht  des  Königs  der  Götter,  25 

Aààur.-S) 

Wer  sie  wegniinmt  oder  seinen  Namen  neben  meinen  Namen 

schreibt, 

den  mögen  Aàsur  und  Belit  in  Grimm  und  Zorn  niederstürzen, 

seinen  Namen,  seinen  Samen  von  der  Erde  vertilgen! 

s.  v.  —  5)  Odei,  wie  Zimmern,  Deitr.  S.  134  vorschlagt:  ettllà-tà  tä  mafjtir 
=  »Ein  Herrscher  bist  du  ohnegleichen,  König  der  Götter,  AiSur!«. 
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Zweiter  Teil  der  Labartn-Texte. 


Umschrift. 


Kol.  I. 

i  [Siptu.  dan  -  nat  iSätu  karäru  ummu  kuçsu  bal  -  pa  -  a 

Sû-ri-bu]  ') 


. iS  -  Si  kätä-kiJ)  GAM . 

. E]  -  ul  -  maS  ka-aS-duJ) . 

5  [a  -  nam?]  -  di  -  ki  Siptu . 

[a  -  n  ja  ki  -  bi  -  ti  Sa  Sul  -  mi  pu  -  ut  -  [ri  .  .  . 

|ana?|4)  ma  -  $i  -  tü  Sa  lib  -  bi  -  Sa . 

. -  lu  -  ki  a  -  Si  -  pu  dinK'r^ilig-  -  gàl  -  Sàr 


io 


>5 


[  u]  -  nak  -  kar  i-mat-ki5)  i  -  na  -  as  -  sab  kätä  -  ki 
j  ina  ]  zumur  amêl ^if-jri  mär  ili  -  Su  an  -  ni  -  e 
|  û  |  -  bal  -  lak  um  -  mu  ku$$u  bal  -  pa  -  a  5ü  -  ri  [-  b]u 
|  dinRir^iligr.gràl]-Sàrf)  ü-tam-mu-ki  Si-pir  limutti-[ki] 

|ina(?)  maSa  Jk  ü  -  ri  -  i  ü  -  la  -  ap  as  - . 7) 

|  lu  |-ub-bu-tu  *)  Saman  Sabë  ikkib Q)-ki . 

|  ana  Sù?]  -  li  -  Su  -  nu  -  ti  Su  -  $i  -  [Su  -  nu]  -  t[i?] 

ilâni  limnüti  râbisê  limnûti 

Sû-ut  pa-ni-ki  Sa  ina  pa-ni-ki  ù  arki-ki  il-la-ku 
|  k  ]i-ma  na-al-Si  Sa  kakkabâni  ki-[ma  e-t]e-ki  Sa  a-pa-a-ti 
|ina?  ki?]-sik-ki  e-la-[a-ti?]  lu  wa-çir  ra-man ,0) 


-[  il  Nach  der  Reihenfolge  der  Beschwörungen  im  dritten  Teil,  und  zwar 
nach  III  2h,  ergänzt;  s.  ohcn  S.  143.  —  2)  Diese  Beschwörung  ist  jeden¬ 
falls  eine  direkte  Ansprache  an  die  Lahartu.  —  3)  S.  Jpnsf.n,  KB  VI  I, 
43O.  —  4)  Oder  la.  —  5)  Oder  i-lat-ki  »dein  Feuer,  Fieber«?  —  6)  Oder 
abk'il  n,F.ridu,  Z.  24.  —  7)  Vgl.  Z.  30,  wo  die  hier  phonetisch  geschriebe¬ 
nen  Wörter  uni  und  uläpu  in  ideographischer  Schreibung  erscheinen,  uläp 
von  rj*7N  »r.usammenfiigen«,  HW  75  b.  In  al- . wird  wohl  die  pho¬ 

netische  Lesung  des  ldeogr.  NUN.BAR.f/Uib"  stecken.  Vgl.  II  30b,  III 
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Zweiter  Teil  der  Labartu-Texte. 


[Beschwörung  : 


Uebersetzung. 
Heftiges  Fieber ,  Brennen,  Hitze, 


Kol.  I. 

Külte,  Frieren,  1 
Schauer,] 


. deine  Hände2) . 

. E-ul-maà,  das  heilige s) . 

[Ich  sa]ge(?)  dir  eine  Beschwörung  her .  5 

[au]f  ein  Gebet  des  Heils  fahre  aus . 

. Fülle  ihres  Herzens . 

. dich  der  Beschwörer  Marduk, 

er  soll  deinen  Geifer5)  entfernen,  deine  Hände  losreissen, 

aus  dem  Leibe  dieses  Kindes,  Sohnes  seines  Gottes,  10 

soll  er  Hitze,  Kälte,  Frieren,  Schauer  vertreiben, 

. c-r  soll  dir  dein  böses  Treiben  beschwören! 

[Mittels]  Pferdeihaut],  einer  Mischung  von . 

einer  Mischung  von  Schweinefett  deinen  Greuel  J) . , 

[um]  aufbrechen,  ausfahren  zu  lassen  15 

die  bösen  Göltei,  die  bösen  Laurer, 

die  vor  dir  sind,  die  vor  dir  und  hinter  dir  einhergehen, 
wie  Stern  schnuppen,  wie  das  Vorüberziehen  der  Wolken, 


52a.  Jedenfalls  als  Bestandteile  einer  Salbe  zu  betrachten.  —  8)  Vgl.  Z.  30. 
31,  111  52a  / Jj u  ub-bu-tu  entspricht  jedenfalls  dem  Ideogr.  Sl'L.-lL  in 
Z.  30  und  Ill  32  a.  S.  ferner  die  von  Dklit/.SCH,  1IW  368  b  unter  lubbütu 
und  383b  unter  lupputuyt)  aufgefuhrten  Stellen,  die  im  Hinblick  auf  unsere 
Stelle  wegen  ries  Ideogr.  SÜ.LAL  sicher  das  gleiche  Wort  enthalten.  — 
9)  Ideogr.  ÈA.Glti,  Vgl.  über  ikkibu  Jensen  in  KB  VI  1,  374  f.  —  10)  Oder 
ist  fir-ra-mi  zu  lesen? 
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,  .  .  .  .  t]a(?)-at-ta-nab . -ti  ba-a$-bu-ra-a-ti 

. -  kap  -  ki  Sâri  ir  -  bit  -  ti 

. -ma  elippi  -  ki  Sîmta  ma-na-a') 

. ü  - Se]  -  rad  -  ki  ka  -  a  -  Si 

. A  -  da  -  pa2)  abkal  al  Eridu 

. i  -  na  «1  Eridu  i  -  na  -  at  -  tal  -  ki  ka  -  a  -  Si 

[  ü  I  -  nak  -  kar  i  -  mat  -  kD)  i  -  na  -  as  -  sab  kätä  -  ki 
|ina|  zumur  amcl^ibri  mär  ili  -  su  an  -  ni  -  e 

|p|u  -  ut  -  ri  at  -  la  -  ki  TU  Siptu 

inim  -  inim  -  ma  dingirRab  -  kan  -  me  -  kid 

kikittü  -  Su  masak  imcrUrI  sa  amclSA(?)  ulâp  lubbütim 

NUN.BAR.[HUèha]4) 

Saman  Sabê  pi?ë(  -  e)  iStëniS(  -  nis)  tuballal  tapaSSas- 

su  -  ma . 

krmu  NU. N  AM  BAR.SE.EL^ar  ina  iSâti  SAR  -  Su 

BAR.MUè  zcr 5)  [K AD. J . 

KIB.RID  ^amsiblü6)  mu  -  sa  [ù  ur  -  ra  ikkal ? | 

Siptu  ez  -  zi  -  it  märat  >1A  -  nim . 

ez  -  zi  -  it  i  -  mat  na  -  mur  -  rat . -  ma 


|ki-ma . ej-na-a-sa  pa-an  nfSi  da-pi7)-ni  pa¬ 

tt  u-Sa  sak-nu 

[ki-ma| . nim-ri  tuk-ku-pa  ka-la-tu8)-Sa 

|  ki-ma  | . ka-li-e0)  simat(?)-sa  ar-kat 


|  i-mur |-Si-ma  dingir^ilig’-gàl-Sàr  märat  »'A-nim  Sa  SamP(-e) 

i  ina  sip  ?  1  -  ri  sa  ni  -  me  -  ki  bu  -  a  -  ni  -  Sa  u  -  Sa  - 

H  -  ka  lil  -  lu  -  ta 

fat  -  la]  -  ki IO)  a  -  na  sadi(  -  i)  sa  ta  -  ram  -  mi 
|9ab-t]i(?)  a  -  a  -  li  u  tu  -  ra  -  bu 

. -  Sat(lat,  nat)")  la  -  ’  -  i  kalï  -  si  -  na  $ab  -  ti 

f  e-p  |n-sak-ki  makurru”)  Sab-bu-tu’1)  ü-se-el-li-ki  ina  li[bbi] 

l)  Möglicherweise  Term,  ron  H3C  —  2)  Hier  wohl  geradem  als  Be-( 
Zeichnung  Marduk’s  auTzufassen  —  3)  Oder  i-ial-ki  »dein  Feuer,  Fieber«? 

_  .,)  Vgl.  II  13.  14a,  III  52a.  Wohl  Bestandteile  einer  Zaubersalbe.  — 

5)  So  sicher  nach  III  56  zu  lesen.  —  6)  III  56a  phonetisch  sr^-ju-u  ge¬ 
schrieben.  S.  zu  diesem  Worte  Mp.issner,  Suppl.  71,  ZIMMERN,  GGA  1898,] 
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. dich  die  vier  Winde, 

. dein  Schiff, . 

. . . lasse  dich  hinabfahren, 

. Adapa,2)  der  Weise  vun  Eridu, 

. in  Eridu  soll  er  dich  erblicken,  25 

er  soll  deinen  Geifer’)  entfernen,  deine  Münde  ausreissen. 

Aus  dem  Leibe  dieses  Kindes,  des  Sohnes  seines  Gottes, 
entferne  dich,  gehe  fort! 

Beschwörung  »1er  l^abartu. 

Ritual  dafür:  Bierdehaut  des . eine  Mischung  vun  ....  30 

.  .  fisch, 

Fett  von  einem  weissen  Schwein  sollst  du  zusammenrühren ,  ihn 

salben  und . 

. -Mehl, . pllanze  sollst  du  in  Feuer  rosten  (?)  .  .  . 

.  .  Samen  des . 

. Dorn  [so//  er]  Xacht  [und  Tug  essen/'?)] 

Beschwörung:  Zürnend  ist  die  Tochter  Anu’s . 

ergrimmt,  furchtbar,  schrecklich .  35 


[wie . ]  sind  ihre  Augen,  (wie)  das  Gesicht  eines  furcht 

baren  Löwen  ist  ihr  Gesicht  gestaltet, 
[wie . ]  eines  Parders  sind  ihre .S. * *  8) . , 


[wie]  ka/il  thon  v)  ist  ihr  Aussehen  (?)  blass. 

Da  [blickte]  M.uduk  die  Tochter  Anu’s,  des  Himmels,  an, 

[in  der  Kunst ]  seiner  Weisheit  versetzte  er  ihre  Glieder  in  den  40 

Zustand  eines  .  .  tc;  «.  t 
[Gehe]  weg  nach  dem  Gebirge,  das  du  liebst, 

[fange]  Hirsche  und  Steinböcke, 

. *')  von  Jungen  insgesamt  fange! 

[Ich  hjabe  dir  ein  Segelschiff  angefertigt,  dich  hinaufgebracht. 


S.  822.  —  7)  Stau  U,  IV  R2.  —  8)  Wohl  ein  Körperteil;  aber  kahtu 

»Niere«,  luer  kaum  passend.  —  9)  S.  ZlMMKKN,  />' eitr.  157,  Anm  — 

lo)  Vgl.  I  15 a-  —  11  )  Vielleicht  fsu-gutf-lat  »Heiden«  zu  ergänzen?  — 
12)  S.  zu  dieser  Lesung  von  MA. TU  Jknsen,  KB  VI  1,  533.  —  13)  S. 

Zimmern,  Beitr.  159,  Anm.  11;  Jknsen  in  KB  VI  1,410. 
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[Û]  -  Se  -  el  -  li  it  -  ti  -  ki  IV  kalbë  II  piçûti  II 

$al|  müti] 

[û  -  Se]  -  ib  -  bir  -  ki  ntirû  -  la  -  a  -  a  tâmta(  -  ta)  kir  - 

[biS  Tiämat] 

[it  -  t  |i  ku  -  Sa  -  ri  e  -  di  Scpë  -  ki  a  -  b[ ir]  ’) 

|  zi  -  Sur]  -  ra  -  a  almi  -  ki  tum  -  ma  -  ti  lu  -  um  -  ma  -  ti 

(û  -  ta]m  -  me  -  ki  nâru  abullu  me  -  Sa  -  ri  re  -  bit 


50 


55 


[ü  -  t]am  -  me  ki 

[ü  -  tam]  -  me  -  ki 
[e  ta]  -  at  -  b>  -  i 


J1Sàr  -  ùr2)  kakku  dan  -  nu  Sa  rfSi3) 

bël  mätäti 

lu  ta  -  ma  -  ti 

ana  dalti  -  Sa 4)  sikkuri  -  Sa 4)  me  -  Sa- 

ru-um-ma 


I  mârtu  )  Sa  HA  -  nim 

[ma]  -  $ar  bâbi  -  Sa4)  iiPap  -  sukal  Sa  ta  -  mu  -  Su 

la  i-[tur-]ra 

[û]-tam-me-ki  niS  libbi(-bi)  kup-pu  tam-[tim?] . mi 

[  niS  nâr]u  u  b'  -  ri  -  ti  niS  tup  -  ki  -  na  -  ti  u . 

.  .  .  e  -  Sa 


. ba-ri-e  Sa  ur-ru-uS-tû  niS  barrâni  u  a-li-ki-e-Sa5) 

[bul]  -  dup6)  zi  an  -  na  be  -  pad  zi  ki  -  a  be  •  pad 


[zji  dingir  gai  -  gai  -  e  -  ne  -  kid  be  -  pad  zi 

dingir  an  ki-a  be-pad 

[z]i  an  -  na  be  -  pad  zi  ki  -  a  be  -  pad 
inim  -  inim  -  ma  d'nß>rRab  -  kan  -  me  -  kid 

Kol.  II. . epir  bäb  blti  pikitti8)  epir  bäb  blti  KA(?) 

50) . bi . na  epir  bäb  blti  amëli 

. tuballal-ma  tup(?)-pu  ù  UR.ME  (meS?) 

. lum(?)  mul  -  li  (?)  $u(?)  -  sa(?) 

Siptu  märat  >>  A  -  nim  ina  eli  taSattar(  -  ar)'°) 

l)  Vgl  unten  23c.  —  2)  S.  JRNSKN,  A'osm.  I45.  —  3)  Vgl.  ZIMMERN, 
ZDMG  53,  liö  Anm.  2.  —  4)  Das  feminine  Suffix  besieht  sich  wahrschein¬ 
lich  auf  die  Gebärende,  für  welche  besw.  für  deren  Kind  die  Beschwörungen 

gegen  die  Labartu  berechnet  sind,  — 5)  Das  von  mir  abgeschriebene  Du- 

t 
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[Ich  hjabô  mit  air  vier  Hunde  hinaufgebracht,  zwei  weisse  und  43 

zwei  schwarze. 

[Ich  bajbe  dich  über  den  Ului-Fluss  fahren  lassen,  über  das  Meer, 

das  Innere  [Tiainat’s], 

[zur]  Seite  eines  /fruiw/Y-Baums  habe  ich  deine  Kusse  gebunden,*) 

[mit  Mehjlwassei  habe  ich  dich  umschlossen,  sei  gebannt,  sei  um¬ 
schlossen  ! 

[Ich  be]schwöre  dich  bei  dem  Flusse,  dem  grossen  Thore,  bei  der 

FIbene  des  offenen  Platzes, 

[ich  bejschwöre  dich  bei  .^arur, J)  der  mächtigen  Walle,  dem  An -  50 

fühnrty)  des  Herrn  der  Lander! 

[Ich  bejschwöre  dich,  sei  beschworen! 

[Du  sojllst  dich  ihrer4)  Thüre,  ihren4)  Riegeln  geroJeausQ)  nicht 

nahen, 

[o  Tochter)  Anus! 

[Der  Wächjler  ihrer4)  Thüre  ist  Papsukal,  dessen  Beschwörung 

nicht  zurückkehrt. 

[Ich  bejschwöre  dich  bei  dem  Inneren  der  d/^crcrquellen  ....  55 

[bei  dem  Flusse]  und  dem  Graben,  bei  den . und  ihren 

. bei  dem  Wege  und  denen,  die  darauf  gehen, 

[bei  dem  bul\Jupf>fl, 1)  beim  Himmel  sei  beschworen,  bei  der  Erde 

sei  beschworen, 

[bei]  den  grossen  Göttern  sei  beschworen,  bei  den  Göttern  des 
Himmels  und  der  Erde  sei  beschworen, 

[beim]  Himmel  sei  beschworen,  bei  der  Erde  sei  beschworen! 

Beschwörung  der  Labartu. 

. Erde  aus  dem  Thore  des  Aufbewahrungshauses,  Kol.  II. 

Erde  aus  dem  Thore  des . -Hauses, 

. Erde  aus  dem  Thore  des  Hauses  des  Mannes  5^) 

. sollst  du  zusammenrühren  und  eine  Tafel  und  .  .  . 


Eine  Beschwuiung  der  Tochter  Anu’s  sollst  du  darauf  schreiben, 

plikat  Km  2,  212  längt  hier  an,  ebenso  das  Duplikat  K  3422.  — -  6)  S.  zur 
Ergänzung  IV  K'  1*,  58b.  —  7)  Ein  Sühnegerät.  —  8)  Ideogr.  LJ. TAN. 
—  g)  Die  Zeilennumeiierung  von  IV  KJ  58  ist  beibehalten.  —  10I  Von 
hier  an  ergänzen  sich  die  Haupttafe)  IV  Ra  58  und  Km  2,  212;  nur  war 
ZciUcbr.  f.  Atsjrriologiè/  XVI.  I 
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ina . kalbe 

10  ina  ga$si  u  ka(?)  -  li  -  e  tu  - 

SArat  kal[bi] . ina  ap  -  pu  -  ti  -  §u  -  nu 


SArat  unlki  ina  zibbAti  -  Au  -  nu  taSakkan(-an) 
MU.NE.NE  ina  naglabi')  Sumëli(?)  -  Su  -  nu  taka?$ar(-âr) 
apAti3)  imni  u  Sumêli  [Sa(?)]  bAbi  ka-me-iJ) 

15  Sâ4)  bAb  blti  a  -  ni  -  i . 

ina  Sapli  -  ma  pagri(?)-Sa  ana  tar  -  $i . 

(17)  û-$ur  MI  .  .  .  (18)  ina  libbi  apäti  ...  (19)  ur-ru-ub 

. maççaru . 

20  ina  libbi  apâti . bâb  blti  a-[ni-i . 

e  tam-tal-lik . KA.KA')  SI  KIP  §1 . 

ina  libbi  apâti[pl]  .  .  .  bâb  blti  erSu . 

. pl . kaljbcp1  ina  lib[bi . 

. tu- . 

25  [Siptu.  ez  -  zi  -  it  Sa]m  -  rat  i  -  [mat  na  -  mur  -  rat]6) 

[iS  -  tu  a  -  pi  e  -  lam]  -  ma  e  -  zi  -7) . 

. pu-") . 

. ü  -  ru  ù . 


. . ‘  te . 

[  b]i  -  la  -  a  -  ni  mârë  ki  -  na  -  [tu  a  -  deb  -  bu  -  ub]°) 
i  -  na  pi  -  i  màràti  ki  -  na  -  tu  la  a  -  deb  -  [bu  -  ubj 
il  -  lik  mârat  'lA-nim  a  -  na  pa-an  »« Bel  abi-Sa  i*[kab-bi] 


bi  -  la 


Sâ  e  -  ri  -  SÛ  -  ka 
35  Sir  a  -  me  -  lu  -  ti 

da  -  mi  a  -  me  -  lu  -  ti 
")aS  -  Su  at-ti  an  -  na  -  a 
Sa  kur  -  ba  -  ni  -  e”) 
li  -  bil  -  lak  -  ki  kal  -  la  -  tu 

40  >sga  -  $u  Se  -  bir  -  turn  pilakkê'3) 


a  -  bi  >1  Bé[l] 
la  ta  -  a  -  [bu] 
niS  -  bu  -  ti  -  [ti]10) 
te  -  ri  -  Si  -  in  -  [ni] 
li  -  pu  -  Sû  bit  -  [ki?] 
$i  -  -  [tu] 

ina  lib[bi] 


ilic  Zeilenverteilung  auf  beiden  Tafeln  etwas  verschieden.  Sehr  ähnlich  ist 
auch  der  Text  von  III  15a  ff. 

1)  S.  unten  zu  III  Rev.  5.  —  2)  S.  Jenskn,  KB  VI  i,  528  f.  — 
3)  Wohl  das  Haupttlior  des  Hauses.  —  4)  Rm  2,  212  ta.  5I  Vielleicht 
tadabub.  — W  Nach  III  6b  ergänzt.  —  7)  Vgl.  Z.  45 ?  —  8)  Wohl  kanm  10 


Die  Labartu*Teite. 


1  7  5 


in . Hunde 

aus  Gips  und  kalti  thon  (?)  sollst  du .  io 

Hundehaar  an  dire  Xustn (?), 

ZickleinhauT  an  ihre  Schwänze  thun, 

. sollst  du  an  ihre  linke(?)  Weil/ ic  binden, 


die  Fenster*)  rechts  und  links  [vom]  Hauptthore, 

vom  Thore  des  Gottes (?)-Hauses .  15 

unten  ihren  Körperet)  gegen . 

(17) . (18)  in  den  Fenstern . (19) . der 

Wüt  hter . 

In  den  Fenstern . im  Thore  des  Gottes (P)-Hauses .  20 

Nicht  sollet  du  über  le  gm (?) . 


in  den  Fenstern . im  Thore  des  Hauses,  das  Bett  .... 

. Hunde  in . 

. sollst  du . 

[Beschwörung.  Zürnend,  wüjtend,  fu[rchtbar,  schrecklich]0)  25 

[ist  sie  aus  dem  Schilfdickicht  aulgestandenj  und . 


. . 

[Br]inge  mir  Söhne,  dass  ich  Richtiges  (})  spreche,] 
im  Munde  der  Töchter  Nichtiges  spre[che]  ich  nicht. 

Da  trat  die  Tochter  Anu’s  vor  Bel,  ihren  Vater,  und  sp[rach]: 

»Worum  ich  dich  gebeten  habe,  bringe  mir,  mein  Vater,  Bel, 

das  Fleisch  der  Menschen,  das  nicht  gut  ist,  35 

das  Blut  der  Menschen,  das . c.‘°) 

‘^»Weil  du  solches  von  mir  begehrt  hast, 


so  mögen  dir  die . Ii()  [dein?]  Haus(?)  machen, 

es  bringe  dir  eine  junge  Sklavin 

ein . Spindeln  (?)  *3)  hin[ein],  40 


pu-u[(-ri  zu  cigänzen.  —  9)  Vgl.  II  16,  17  c.  —  10)  S.  oben  S.  162, 
Anm.  7.  —  li)  Antwort  Bel’s.  —  12)  Wohl  Berufsname.  Vgl,  la- btt 

kür-ba-an-m  »Gabcusammler«,  Delitzsch,  HW  351b.  Vielleicht  waren 
sie  Beamte,  die  etwas  mit  Opfern  zu  thun  hatten.  —  13)  Oder  pilabkf 

»Beile«,  s.  I  30c. 
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um-ma-ri  ba-ah-ru-ti  ')  Sa  ina  gu-ra-ri’)  ba-aS-l[u] 
niS  >>A-nim  u  Ana  -  turn  niA  "  Bël  u  >'Bêlit 
niA  abulli  ù  ne  -  ri  -  bi  -  e  -  [ ti] 

niS  kak  -  ki  bar  -  bi ’)  hasbi4)  zéTri] 

e  -  zi  -  ba  u  märi  -  Su  û  -  tarn  -  me  -  [  ki  ] 

Sum  -  ma  a  -  na  bit  an  -  ni  *  e  ta  -  tu  -  rim  -  [ma  J 
ina  kussë  uS  -  Sa  -  bu  tu  -  uS  -  Sa  -  [bi  ] 

Ser  -  ru  Sa  ana  ba  -  bu  -  ni  -  ia  a  -  na  -  aS  -  Sû  -  u  ana 


ba-bu-ni-ki  ta-na-aS-S[i] 
il  Is  -  tar  pi  kalbë  -  ki  $ab  -  [  ti] 

50  >l  Na  -  na  -  a  su  -  ub  -  bi  -  ti  pi  mu  -  ra  -  a  -  ni  -  [ki]") 
?al  -  lu  ina  maiali  ’)  a  -  a  i  -  ir'°) 

a  -  di  i  -  nap  -  pa  -  bu  ''Sam  -  Su'J)  TU  Siptu 


îmm  -  imm  -  ma 


dinpirRab  -  kan  -  me  -  kid 


kikittü  -  Su  VU  $ir  -  pa  -  a  -  ni'4)  sap -pu’4)  imëri  Sa  imni 


55  sap  -  pu  atâni  Sa  Sumëli  [sap  -  pi]  imêrbak  -  ka  -  ri  -  e  ^ 


sap  -  pi  Sabë  pisë(  -  e)  b[al  -  lu  |  -  la  -  a  -  a  Sa  barrânâti 
çu  -  lum  pap  -  hal  -  li,<;)  imëri  Sa  imni  SU. [MA  I  >*kak- 

ki]  bar-bi  ba?bi  zëri 

telekki(-ki)  III  kan-na-a-ti  t|  a  |-kan-na-an ,6)  ina  kiSâdi-Su 

taSakkan(-an) 


Siptu.  ez  -  zi  -  it  Sam  -  rat  i  -  mat  na  -  mur  -  rat 
60  ez  -  zi  -  it  bar  -  ba  -  rat  i  -  mat  bab  -  ba  -  ta  -  |  at] 
abu  man  -  za  -  as  -  sa  arantu  ru  -  bu  -  u[s  -  sa] 
kib  -  si  alpi  i  -  na  -  aS  -  Si  [k]ib  *  si  Su  i  i-.  . 


alpu  a  -  li  -  ku  i  -  kal  -  la  - 


l)  Vgl.  I  26  a,  6  d.  —  2)  Wohl  fur  kurâru.  —  3)  Verwüstung}  — 
4)  Das  Ideogr.  ist  "LA,  nicht  >!  AFIN  zu  lesen,  vgl.  Ill  29a.  —  5)  Oder 
Schooss?  —  6)  Eigentlich  I>tar  bezw  NanS,  aber  hier  wohl  appellativisch 
gebraucht.  —  7)  Vgl.  Hekate  in  der  griechischen  Mythologie,  s  oben,  S.  151. 
-J-Û)  Hier  setzt  das  Duplikat  K  2543+  "572  —  9>  Auf  dem  Du‘ 

plikat  K.  2543 -f-  "572  wohl  phonetisch  geschrieben,  wie  die  Reste  von  // 
zeigen.  —  io)  Wohl  von  einem  Stamm  TJJ  =  hrhr-  Vr1  Jknsrn* 


Die  Labartu-Texte. 
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einen  Topl  mit  Ai^/«-Früchten,  die  im  Feuer  geröstet  sind. 

Bei  Anu  und  Anatu,  bei  Bel  und  Belit, 
beim  Thore  und  Jen  Eingängen, 

bei  den  Werkzeuge* i  des . ,i)  bei  dem  Samentopf, 

bei  dem . und  seinem  Sohne,  beschwöre  ich  dich,  45 

dass  du  nach  diesem  Hause  nicht  zurückkehrst, 
auf  den  Stuld,  *1.»  ich  sitze,  dich  nicht  setzest, 

das  Kind,  das  ich  an  meine  Brust  nehme,  nicht  an  deine  Brust 

I  nehmest! 

0  Göttin,6)  fasse  den  Mund  deiner  Hunde,7) 

o  Göttin/')  packe  den  Mund  [deiner]  (Tier -jungen! 7)  50 

Der  im  Schlafgemach  “J  Ruhende  soll  nicht  aufwachen, 
bis  die  Sonne  aufleuchlet. 

Beschwörung  der  Labartu. 

Ritual  dalüt  :  Sieben  gefärbte  Störte,  einen  sappu M)  der  rechten 

Seite  eines  Esels, 

einen  sappu'*)  der  linken  Seite  einer  Eselin,  [einen  fappu  *4)]  von  55 

einem  jungen  Esel, 

einen  fappu  M)  eines  weissen  Schweines,  ein  hallulaja- Insekt  der  Wege, 

. ’5)  der  ri  chten  Seite  eines  Esels . [  ]\'erkzcuge\  des 

. .  einen  Samentopf 

sollst  du  nehmen,  drei  Schnüre  sollst  du  schlingen,  an  seinen  Hals 

legen. 

Beschwörung.  Zürnend,  ungestüm,  furchtbar,  schrecklich, 
ergrimmt'  wütend,  furchtbar,  rauherisch  (ist  sie).  00 

Schilfdickn  ht  ist  ihre  Stelle,  Rohruht  (?)  [ihre  j  Lagerstätte. 

Den  Tritt  der  Rinder  nimmt  sie  weg,  den  Tritt  der  Schafe  .  .  . 

.  .  .  sie, 

die  herumwandeinden  Rinder  hemmt  sie, . 

I  ! - - - 

KB  VI  1,  S.  447  zu  S.  164,  10.  —  11)  Vgl.  Jensen,  KB  VI  1,  S.  409.  — 

12)  Oder  ’t  UD-iu  Èamlu).  —  1 3)  Wohl  l’l  von  strpu  »gefärbte  Wolle, 

!  Kleiderstoffe«  oder  ähnliches.  —  14)  Körperteil,  Knochen  oder  ähnliches 
von  Eseln  und  Schweinen,  vgl.  Ill  26,  27a  und  oben,  S.  151.  —  15)  Vgl. 

III  28,  32  a  Wohl  ein  Körperteil  des  Esels.  PAP.HAL.(Ll)  vielleicht  als 
Ideogr.  für  bur'tdu  zu  fassen,  das  nach  Jensen,  KB  VI  t,  S.  508  »Bein, 
Beine«  bedeutet.  —  10)  Substantiv  und  Veibuin  von  »binden«,  vgl.  I  2b. 
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Kol.  IIF. 

I . 

märe . ') 

e  -  ki  -  a  -  am  lu  -  kam  -  ma  -  Si  -  ma*) . 

sti  -  kun  ru  -  bu  -  ut  -  ka  ü^amaj . 

S  inim  -  inim  -  ma  dingir[Rab  -  kan  -  me  -  kid  ] 

Siptu.  dingirRab  .  kan  -  me  dumu  an  -  na  mu  pad  -  da3) 

dingir-[ri-e-ne-kid] 

dinßir In  -  nin3)  ner  -  pal  nin  -  [e  -  ne  -  kidj 
éü  -  mu  -  un  -  KAK  [azag  gig  -  ga  | 

[gàl  -  lu  |  dugud  -  da  [nam]  E^gàl  -  lu  -  kid 
io  [  ilingirRab  -  kan  -  me  ijb-gul  gàl-r[a  nu  tje  -  gà  -  e  -  ne 
zi  an  -  na  lief  pad  z|i  ki  -  a  be  -  pad 

inim  -  inim  -  ma  dingirRab  -  kan  -  me  -  kid 

siptu.  märat  »lA-nim  [sa  Samc(-e)]')  ana  -  [ku] 
su  -  ta  -  a  -  ku  na  -  mur  -  ra  -  [  ku] 

15  blta  er  -  ru  -  ub . 

bi  -  la  -  a  -  ni  m.irë  [ki  -  na  -  tu  a  -  deb  -  bu  -  ub]6) 
ana  pi  màrAti  ki  -  na  -  tu  [la  a  -  deb  -  bu  -  ub]6) 
iS  -  me  -  e  -  ma  >'A  -  nim  [Si  -  si  -  tu] 

Sa  d A  -  ru  -  ru  il  Be  -  lit  -  ilâni  il  -  [si  -  Su] 

20  am  -  me  -  ni  Sa  ni  -  ib7)  -  nu  -  û  [i  -  mat?] 
ù  Sa  nu  -  SabR)  -  Sü  -  u  ub  -  bal  [Sîmtu?] 
li  -  ki  -  Si  -  ma  a  -  na  tam  -  tim  su  -  [lil  -  Si] 

it  -  ti  bini  a  -  bir  u  ku  -  Sa  -  ri  e  -  di  r[u  - 

kus  -  si] 

ki  -  ma  mlti  la  i  -  Su  -  u  [kab  -  ru] 

25  u  i'Azag  -  sir  la  i  -  ni  -  ku  Si  -  [ir  -  ku] 
märat  >IA  -  nim  klma  kut  -  ri  ana  (  bïti ?] ,0) 
la  i-na-ah-hi-is  [TU  Siptu] 

l)  Ergänzt  nach  dem  Duplikat  K  1343~]-*,57a  und  von  Z.  6  an  auch 
nach  K  246.  Für  letzteres  s.  Haitt,  ASK.T  S.  94,  Q5,  XXII.  —  2)  Le¬ 
sung  unsicher.  —  3)  Assyrisch,  nach  ASK.T,  a.  a.  O.:  (6)  Iji-b[ar-tu]  ma~ 
rat  A-ttim  tak( so  wohl  sicher  statt  ha  hei  HAUPT  und  II  R)-r/atJ  hi-mi 
!a  Hä  ai  (7)  ^  In  nin  r- tri- ht  hr- If  ij-r-ti  (8)  ka-f  J  a-sak-kn  mar-fu 

(q)  a-l[i-r]  tab-ti  ia  a-/ mr- 1  /  u-ü-ti  (10)  la-fbar-tu  /  iur-bu-t[ u]  ana  [ amili ] 


Die  Labartu-Texte. 


179 


Kol.  III. 

.  I 

Söhne  . 

wo  (wie?)  soll  ich  sie  packen?2) . 

mache  deine  Heiilkhkeit,  o  Samaä! 

Beschwörung  der  [Labartu].  5 

Beschwörung,  l  abartu,  Tochter  Anu’s,  beim  Namen  der  Götter 

genannt, 

//»«/«-Göttin,  Herrscherin  der  Herr[innen], 

die . [den  schmerzlichen  </j«/X/,«>] 

den  [schweren]  atu  [der  Menschheit], 

Labartu,  du  Gewaltige,  dass  du  dich  nicht  dem  Menschen  nahest,  10 
beim  Himmel  sei  beschworen,  bei  der  Erde  sei  beschworen! 

Beschwörung  der  Labartu. 

Beschwörung.  Hie  Tochter  Anu’s,  [des  Himmels],  bin  ich, 
eine  SuUteiiu  hm  ich,  furchtbar  bin  [ich]. 

Das  Haus  betrete  ich .  15 

Bringe  mir  Söhne,  dass  [ich  Richtiges  spreche,] 
im  Munde  der  Tochter  Richtiges  [spreche  ich  nicht]. 

Da  hörte  Anu  .«lie  Rede], 

die  Aruru,  die  Götterherrin  [zu  ihm]  sprfach]  : 

>  Warum  Soli,  wa.s  wir  schufen,  [sterben?]  30 

und  was  wir  ins  Dasein  riefen,  [das  Schicksal]  fortnehmen? 

Nimm  sie  und  n..ch  dem  Meere  bri\nge  sie  hinab,] 

an  eine  Tamar i:.ke  binde  sie  und  zur  Seite  eines  kusär t  baumes 

fü[ge  sie  fest]!l>) 

Wie  ein  Verstoibener,  der  keine  [Grabstätte]  hat, 

und  dem  izag  m  kein  Tra[nkopfer]  ausgiesst,  25 

so  kehre  die  Tochter  Anu’s  wie  Rauch  nach  [dem  Hause?] 
nicht  zurück! 

la  (i-fri-jr]  (  1  1 1  nit  I  ’atne(-e)  j  lu-u  ta-mat  [tut  itfi-tim  lü  ta  mat].  — 

4)  Vgl.  Kino,  /■.:■ i.  Mag.  Nr  1,  31,  *1  Iri-run-na[v*i .  ni)  von  IStar  gesagt; 
s.  oben,  S  147  uiul  S.  155,  Anm.  10  —  5)  Vgl  111  9  !>.  —  6)  Vgl.  II  31, 

32b.  —  7)  So  mit  Delitzsch,  HW  188b  statt  lu  (IV  R).  —  8)  So  mit 
Delitzsch,  ibid  statt  uô  (IV  K).  —  9)  Vgl.  oben  47  a.  —  loj  Oder  irfitim, 
oder  arki-lu. 
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I  8o 


inim  -  inim  -  ma  [<l»nR'rRab  -  kan  -  me  -  kid] 


(  Siptu  ]. 

Sur  -  ba  -  ta  mArat  •>  A 

-  nim 

m[  u  -  am 

me-lat 

la-’-ü-ti]  ') 

30  rit  -  ta  - 

a  -  Sa  al  -  lu  -  hap  -  pu 

ki  - 

[ . 

ka?  -  $a  -  at  lab  -  ba  -  bat  en  -  ni  -  na  -  at  ek  ■  ki  -  [  ma  -  at  (?)  ] 
ra  -  ah  -  hi  -  $a  -  at  mut  -  tab  -  bi  -  lat  märat  |  '■  A  -  nimj 
i  -  lap  -  pat  libbu  (-  bu)  Sa  har  «  Sa  -  fa  -  tip) 
i  -  Sal  -  lup  Ser  -  ru  Sa  ta  -  ra  -  a  -  |  ti  ] 

35  û  -  Se  -  nak  ü  -  nam  -  za  -  az1)  ù  it  -  ta  -  na  -  [ al  -  lak(?)] 
ra  -  bu  -  û  i-  K  U  p> 4)  -  Su  nam  -  Si  -  Su  bu  -  a  -  ni  -  [Su  | 
ka  -  dis  -  tu  märat  '>A  -  nim  Sa  ilâni  a[hê  -  Sa  | 
kakkad  -  sa  kakkad  nêSi  Sin  -  na  -  at  imêri  Sin-na-[as-sa] 
Sap-ta-a-Sa  zik-zik-ku-um-ma  ü-tab-ba-ka  k[a-a|') 

40  iS  -  tu  kul  -  lat:)  Sadi  (-  i)  û  -  ri  -  dam  -  (ma] 
nu  -  *  -  û  -  rat  ki  -  ma  né]  Si]*) 

uS  -  ta  -  na  -  al  -  [jab  ki  -  ma  barfbari]*) 

[ma|S-da-a  a  -  na  maS  -  di  -  i°)  uS  -  ta  -  na  -  |  al  -  hab]?,p) 
[i]  mur-Si-ma  dingirèjlig-gàl-Sàr  ana  'Œ  a  abi-Su  arnâtu  [ikabbi1 
45  a  -  bi  a  -  mur  mârat  <IA  -  nim  Sa  ü  -  Sab  -  ba  -  Sa 


la-’-|  û-ti] 

il  E  -  a  mâra  -  Su  dMarduk  ip  -  [pal] 

a  -  lik  ma  -  ri  üMafrduk] 

ina  Si  -  pat  ni  -  [me]  -  ki  [turn  -  me  -  Si  J 

. ri  -  kis  PI§ . e  -  ti  tu  . 

50  [bg|a-.su  '?(  pilakku  ]  ")  is”)Sikkat  Samni  [tanaddin-Si]'3) 

. a-bu . [Sjipta  ta-[nam-di . 

(52) . (53) . VII  ....  .  (54) . VII 

55  . (55) . ni  ma  [rat . 

(56) . -35” . (57) . -u[§> . 


.  (Schluss  abgebrochen)  . 

•Ji-)  Vgl.  III  10 b.  —  2)  S.  Jensp.n  in  KB  VI  1.  M7  —  3)  Oder  von 
iklagen«,  oder  CC3  »grunzen«  (vom  Schweine),  s.  zit  letzterem  Dk- 
MT7.SCH,  Aid  Glossar  unter  H23-  —  4)  kakk?}  tuklä*-  ?  —  5)  Das  ganze 
soll  wohl  auf  die  Labartu  als  eine  böse  Pflegerin  der  Kinder  hinweisen.  — 


Die  Labartu-Texle. 


1  8  I 


Beschwörung  der  Labartu. 

Beschwörung:  Gewaltig  ist  die  Tochter  Ann’s,  [die  die  Kleinen 
•  quillt), 

ihre  Hände  sind  «  in  Fangnetz,  wie(?) .  30 

Zornig,  tobend,  feindselig (?),  vergewaltigend (r*)], 
niederweifend(?),  zeistörend(?)  ist  die  Tochter  Aim’s. 

Sie  kehrt  das  Innere  der  Gebärenden  um, 

sie  reisst  gewaltsam  das  Kind  von  den  Schwangeren  heraus, 

sie  säugt  (es),  lässt  es  auf  stehen ,i)  und  es  gv[A/(?)],  35 

seine  Knochen  (?)  werden  gross,  seine  Gelenke  werden  beu,eglich.<) 

Eine  Hure  ist  die  Tochter  Aim’s  unter  den  Göttern,  ihren  Brüdern. 

Ihr  Haupt  ist  ein  Löwenhaupt,  eine  Eselgestalt  ist  |ihre]  Gestalt, 
ihre  Lippen  sind  Spritzen  und  giessen  [Speie  hei  (?) j  aus. 

Aus  der  Wohnung  (?)  des  Gebirges  ist  sie  herabgestiegen,  40 

sie  brüllt  (?)  wie  ein  Löwe, 

sie  heultet)  wie  ein  Leopard(?), 

. heult  (?)  sie. 

Da  erblickte  sie  Marduk;  zu  Ea,  seinem  Vater,  sprach  er: 

»Mein  VGter,  die  Tochter  Anus  habe  ich  gesehen,  die  die  Klei-  45 

neu  quält.  < 

Ea  antwortete  seinem  Sohne  Marduk: 

»Gehe,  mein  Sohn  Marduk, 

mit  der  weisen  Beschwörung  [beschwöre  sie), 

. mit  c t  Bande  von . sollst  du . 

. eine  Spindel,  “)  ein  Oel gefäss  [sollst  du  ihr  geben,]  50 

. Beschwörung  sollst  du  [hersagen  !] 


(52) . (53) . sieben . (54) . sieben 

. (55) . die  Tochter .  55 


(Schluss  abgebrochen) 


6)  S.  Dhi.ii /.soi,  HW  582a.  —  7)  Vgl.  Zimmekn,  GGA  1898,  S.  818,  — 
8)  Vgl.  I  locf,  dutch  welche  Stelle  auch  die  Lesung  uUaruilhab  gesichert 
wird  —  9)  S.  Drillzsr  H,  HW  428  h,  429a  —  10)  (»der  uS-fu-na-lat-tate]}  — 
II)  Oder  l*.  pilais-  »iieila. —  13)  IV  K1  bietet  AX. —  13)  Vgl  HI  23,  28b. 
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Kol.  IV 

I  (i)  [ i-Jna  har-ra-an . (2)  [a(?)]-tal-lu-kt  bï[t (?) 

.  (3)  a-ban  Sadl(-i) . 

5 .  (Z  4  —  7  abgebrochen) . 


'5 


20 


inim  -  inim  -  ma  |dingirRab  -  kan  -  me  -  kid] 

Siptu.  flit's'1  Rab-kan-me  dumu  afn-na 

[dum]u  -  sal  [dingir  -  ri  -  e  -  ne  -  kid]1) 

mu  pad-da  dingir- 
ri-e-ne-kid]  ') 

f  dum  |u  -  sal  dingir  gal  -  gal  -  e  -  ne 
[dumju  nam  -  ßM  -  gàl  -  [lu  -  kid  .  .  . 

-  [kid  . 

.  1  in  -  di  ]b  ’) 

I.GI  LU  PA  -  ra 

i[n  -  di)b 

I.GI  LU  US  -  kirn 

in  -  [dijb 

tu  -  bi  I.GI  -  za  -  na 

in  -  dib 

A.BA.èl.KI 

in  -  dib 

A.RA.èl.KI  dug-ga 

in  -  dib 

Ü  BUR 

in  -  dib 

Glè.GAL  TA.  A 

in  -  dib 

Glà.SAG.GUL  TA. A 

in  -  dib 

e?)-Su  dumu  e-a-kid  nam-ba-ni-ib-tu-tu 

T[  U.  Siptu] 

inim  -  inim  -  ma  [flingirRab  -  kan  -  me  -  kid] 

ù  um  -  mu . 1 

[nasâbi(-b’)?]4) 

kikittü  -  Su5)  sa'fazal[  lü6) . 

ina  Saman  püri7)  tuballal  ü-ma  bil-lus)  t[anl  .  ...  . 

VII  u  VII  hu  -  çab  samazallü10)  .  .  . 

e-nu-ma  ni-pi-sû  Sa  d>"R>f  Rab-kan-me 

. ") 

30  sanü  (-  û)  pir  -  su  fbnR'tRab  -  kan  -  me  -  [kid] 

ôkallu  m ASSur-b.Tni-apal  Sàr  kiSSati  §àr  mätASSur*d 
Sâ  a  -  na  'UXSSur  û  'IBêlit  tak  -  lum 

u.  s.  w.  (gleichlautend  mil  der  Unterschrift  unter  Teil  I). 


l)  Vgl.  Ill  11,  12b.  —  2)  Auf  eine  Erklärung  dieser  wie  es  scheint 
teilweise  phonetisch  geschriebenen  sumerischen  Zeilen  muss  ich  mehrfach 
ganz,  verrichten.  —  3)  S.  79-7-8,  81  -f-  143,  Col.  Ill  19b  (IV  R1  Additions 
p.  II).  —  4)  Vgl.  I  21a.  —  5)  Hier  AK.AK-bi  geschrieben,  vgl.  I  10a.  — 
6)  Geschr.  A.ZAL.f LAL.  —  7)  Vgl.  Zimmf.rn,  Britr.  S  147  Anm.  x  und 
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Kol.  IV. 

(1)  Auf  d  i\  Wege . (2)  zu  gehen,  das  Haus(?)  1 

. (3)  Gestein  des  Gebirges . 

.  (Z.  4  7  abgebrochen)  .  5 

Beschwörung  [der  Labartu]. 

Beschwörung:  Labartu,  'luchter  A[nu’s,  beim  Namen  der  Götter 

genannt], 

Tochter  der  [Götter],  10 

Tochter  der  giossen  Götter . . 

das  Kind  von  Menschen . 


seinen  Rücken  [ergreift  sie (?)], 


die  Vorderseite  (?) .  er[greift  sie  (?)], 

die  Vorderseite  (?) .  ergrei[ft  sie(?)], 

ihre  Beschwörung  die  Vorderseite  (?) . ergreift  (?) 

die  Ruckst  i  le  (?) .  ergreift  sie(?), 

die  Rückseite^-) .  ergreift  sie(?), 

die  Brust  (?)  ergreift  sie(?), 

die  Thüre  ergreift  sie(?), 

den  R leg t-1  ergreift  sie(?). 


ln  das  Maus  t As  Kiadcs  des  Hauses  sollst  du  nicht  eintreten! 


«5 


20 


Beschwörung  der  Labartu. 

und  (Fieber)hitze . .  25 

Ritual  dafür:  a.,al!ü\Aa nze . 


mit  Top  loi  sollst  du  zusammengiessen;  wenn  die  Mixtur 

sieben  und  sieben . u2u//;7pllanze . 

Wann  du  dieses  Verlahren  mit  der  Labartu . 


Zweiter  'led  der  Labartu.  30 

Palast  Assmbanipal’s,  Königs  der  Welt,  Königs  von  Assyrien, 
der  auf  Assur  und  Beiit  vertraut, 

u.  s.  w.  (gleichlautend  mit  der  Unterschrift  unter  Teil  1). 

Jknskn,  KB  VI  1,  323.  —  8)  So  nach  79-7-8,  81  -f-  143.  —  9)  Oder  tfu- 
bal-li-lui,  auch  S[V  möglkli  —  10)  S.  zur  ganzen  Zeile  III  33a.  Gegen 
IV  R-*  ist  hier  natürlich  A.ZAL.LAL  zu  lesen,  s.  auch  bereits  IV  K*. 

Il)  Sticliznle  1  tu  dritten  Teil. 
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Dritter  Teil  der  Labartu-Texte. 


Umschrift. 

Oliv. 

1  e-nu-ma  ni-pi-Su  Sa  ‘''"ß'rRab-kan-me . ’) 

märat  fi]'A-[nim . (3)  ù . lu . 

5  (4)  ina  imni  bAbi  sumë[li . (5)  kalbu  Sabü  NE 

. (6)  bga-su  ifmu-l) 2 *) . (7)  sirc  ina 

kAtA . (8)  epir  bäbi  ka-mi-[i . 

io  (9)  epir  bäb  b[ït . (10)  epir  Mb  b[lt 

.  (ti)  epir  tcb|  iti  .  .  . 

. (12)  ki  il-pap’) . (13)  ina 

eli  tup-pfi . (14)  Siptul?)  KA  n-arn . 

15  (15)  ina . (16)  tu-maS-[Sa-’-ü . 4 *) 

(17)  SArat  uniki . (18)  MU.NE.N[E . 

20  (19)  apAti . (20)  Sa  bAbi . 

(fehlen  wohl  nur  wenige  Zeilen) 


samTAR.MU5(?V)  Sam5l.$I . 

epir  bAbi  blti  ><Gu  -  la  ina  bi  -  r[it(?) . 

ina  kiSAdi-Su  taSakkan(-an)  VII  abanënAti6)  VII  pa-ri-e7) 

ina  Si  pâti  salmäti  [tasakkak  ]Ä) 

(5)0)  25  VII  lap-pi  *°)  kab-bu(?)")  Sa  VII  sir-pa-a-ni ,?)  tal-pap,J) 

III  kan  ,4)-na-a-ti,J)  Sa  VII  çir-pa-a-ni 


l)  Den  Anfang  dieser  Tafel  habe  ich  nach  dem  Duplikat  79-7-8,  81 
— j—  143  (IV  R*  Additions  p.  11)  und  die  erste  Zeile  nach  der  II  29  d  an¬ 
gegebenen  Stichzeile  ergänzt.  Der  ganze  Abschnitt  ist  dunkel  und  schwierig  zu 

erklären.  Es  handelt  sich  jedoch  sicher  um  gewisse  rituelle  Handlungen,  uin 

das  Einreiben  mit  einer  Salbe  und  die  Anfertigung  und  das  Anbinden  von 

Amuletten,  s.  oben,  S.  151  und  beachte  die  sehr  ähnliche  Stelle  II  4b  ff. 
—  2)  Orig.  f>H atkut  —  3)  Wohl  Sing.  3.  masc.  von  Inf'âR  s.  Z.  25  a  und 

Anm,  —  4I  Vgl.  Z.  58a.  —  O  Doch  wohl  so,  statt.  TAR.fßU  HY  KJ).  — 

6)  Vgl.  Dhiitzsch,  HW  49b.  —  7)  Wohl  auch  eine  Art  von  Edelsteinen, 
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Dritter  Teil  der  Labartu-Texte. 


Uobersetzung. 


Obv. 

1 


Wann  du  dieses  Verfahren  der  Labartu  [beendet  hast  J, 

die  Tochter  Ann’s . (3)  und . 

(4)  rechts  vom  Thore,  links . (5)  einen  Hund,  ein  Schwein  5 

. (6) . (7)  Schlangen  in  den 

Händen . (8)  Erde  aus  dem  Haupt  Ù\quî . 

(9)  Erde  aus  dem  7'hor  des  Ha[uses . (10)  Erde  aus  dem  10 

Thore  des  11.*  uses . (11)  Erde  vom  Pla[tze . 

. (4  2)  nachdem  er  zusa m menge/ ügt (?) . (13)  Auf 

eine  Tafel . (14)  die  Beschwörung  (?) . 

(15)  mit . (16)  sollst  du  einrei[ben . 15 

(17)  Das  Eell  eines  Zickleins . (18) . 

(19)  Fenster . (20)  des  Thores .  20 

(fehlen  wohl  nur  wenige  Zeilen) 


TAR.MUÖt?) pflanze,  Öl. öl  pflanze . 

Erde  aus  dem  Thore  des  Tempels  der  Gula . 

an  seinen  Hals  sollst  du  legen.  Sieben  * Augen«steine,°)  sieben 
pari'7)  sollst  du  aul  eine  schwarze  Woll(schnur)  [aufreihen]. 

Sieben  Gehänge . von  sieben  gefärbten  Stoffen  sollst  du  25 

an  hangen,  drei  Schnüre  von  sieben  gefärbten  Stoffen 


—  8)  Oder  tut  pap.  —  9)  Die  Ziffern  in  Klammern  verweisen  auf  IV  Ra.  — 
io)  Wohl  Subst.  von  dem  Stamm  rj£“7,  vgl.  ina  babli-lu-nu  lup-pa  tal-pop 
K  2970  -J-  Srn  1897,  Rev.  Cul.  il  4  (IV  Additions  p.  8  h)  und  ti-pap  ob. 
Z.  12.  Das  Subsi.  bedeutet  wohl  etwas  wie  Gehänge  oder  ähnliches,  viel¬ 
leicht  dein  kan~na-a-ti  entsprechend,  weil  die  beiden  von  denselben  Stoffen 
und  zu  dem- '  Iben  Zwecke  angelertigt  werden  sollten.  —  11)  Vielleicht  I u- 
tnili  zu  lesen.  12)  Vgl.  II  54b.  —  13)  liier  liegt  wohl  eine  Veibalform 
Sing.  2.  in..-)i  vor  und  zwar  ein  Synonym  von  -ptT.  DkLITZSCH,  HW  656b 
»umzäunen  ZuiMKkN,  Beitr.  S.  113  Anm.  1 /  »aufreihen(P)«  und 
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ta  -  kan  -  na  -  an')  sap  -  pu  imêri  5a  imni’)  sap  -  pu 

atâni  5a  Sumêli*) 

sap  -  pi  imôrbak  -  kar  -  ri  -  i  $ap  -  pi  5ahë  pisc(-e) 

bal-lu-la-a-a  5a  barrânâti  su-lum  pap-hal3)  imcri 

SUM  AT  >skak-ki  har-bi  basbi  zcri  telekki(-ki)-ma  ana 

libbi  kan-na-a-ti  *a-5ak-kan 

(io)  30  lap  -  pi  5a  bi  -  rit (  ? )  abanënâti  pa  -  ri  -  e  ina  libbi 

tal  -  pap 

VII  cnâti  VII  pa-ri-e  u  kan-na-a-ti  ki  ME4)  SA  B pl  ki5âdi 

tasabat(-bat) 

püs)  an-na-ku  Sabë(-e)r>)  su-lum  pap-hal7)  imcri  5a  imni 

ina  kisâdi-5u  ta?  ikkan(-an) 

XIV  bu  ■  $abs)  samazallü  ina  riksi  ')  piçé  tu  -  ka  -  sar  - 

ma 

ina  ki5âdi-5u  ta5akkan(-an)  ênâti  pa-ri-e  ka-li-5i-na  ina 

Sipâti  salmâti  ta5akkak10) 

(•5)  35  lap  -  pu  kab  -  bu(?)")  5a  $ir  -  pa  -  a  -  ni  tal  -  pap 

al>an 5ubû  ina  riksi  5ij>âti  piçâli  taSakkak 

ina  Sipâti  piçâti  tal-pap  IV  ênâti  IV  pa-ri-e  ina  kâti  imni- 

5u  tarakkas 

abanKA  çalmu  ina  riksi  5ipâti  salmâti  ta5akkak  ina  Sipâti 

Salmâti  tal-pap 

III  ênâti  III  pa-ri-e  ina  kâti  5umêli-5u  tarakkas 

abanKA  pa-$u  ina  riksi  5ipâti  sâmâti14)  taSakkak  ina  §ipâti 

sâmâti  ta!-[pap] 

(20)40  [IV]  cnâti  IV  pa-ri-e  ina  5ëpi  imni  -  5u  tarakkas 

abanap(?)-pa(?)  ina  riksi  §ipâti  uknâti  ta5akkak(-ak)  ina 

5ipâti  uknâti  tal-pap 

(III  ênâti]  pi  III  pa-ri-e  ina  §êpi  Sumcli  -  §u  tarakkas 

»binden,  zusnmmenziehcn«».  RI  TAT  ist  wohl  phonetisch  tai-fap  für  tala- 
pnp  zu  lesen  und  kommt  von  dem  gleichen  Stamm  FjP'n  wie  lappu.  Vgl. 

(u-lap-pap  V  R  45,  5  c,  auch  vJa^il  »zusammengebunden,  umwickelt  sein« 

und  ÜU  »zusammenbinden,  umwickeln«.  S.  noch  A  um.  io.  —  14)  So 
wohl  sicher  statt  »  (IV  R-).  —  13)  Vgl.  1158b. 

l)  Vgl.  II  58b.  —  2)  Vgl.  II  54 -57  b.  —  3)  Oder  bnrhfu ,  s.  die 
Anm.  zu  II  57  b.  —  4)  Versehen  von  IV  R3  für  SI  (IV  R1)?  —  5)  Vgl. 
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sollst  du  schlingen.  Einen  sappu  der  rechten  Seite  eines  Esels, 
einen  sappu  der  linken  Seite  einer  Eselin, 
einen  fappu  eines  jungen  Esels,  einen  fappu  eines  weissen  Schweines, 

ein  ballulaja- Insekt  der  Wege,  einen . eines  Esels, 

. Werkzeuge  des . einen  Samentopf  sollst  du 

nehmen  und  an  die  Schnüre  anlegen. 

Das  Gehänge, . die  Augensteine,  die  par?  sollst  du  daran  30 

hängen. 

Sieben  Augen(steine),  sieben  par ?  und  Schnüre  sollst  du  als  Hals- 

gesch m eitle  (?)  nehmen, 

Spreu,5)  />/«'(?),  ein  Sehiveine(JälJ),  einen . der  rechten 

Seite  eines  Esels  sollst  du  an  seinen  Hals  legen. 
Vierzehn  fau$jh  von  aaallß ptlanze  sollst  du  in  eine  weisse  Um¬ 
hüllung  einschliessen  und 

an  seinen  Hals  legen.  Die  Augensteine,  die  pur?  insgesamint  sollst 
du  auf  eine  schwarze  Woll(schnur)  aufreihen. 

Ein  Gehänge . von  gefärbten  Stollen  sollst  du  1  inhängen.  3s 

Einen  Suöü stein  sollst  du  in  eine  Umhüllung  von  weisser 

Wolle  etnu  nkein, 

an  eine  weisse  Woll(schnur)  hängen,  (nebst?)  vier  Augensteinen, 
vier  pur?  an  seine  rechte  Hand  binden. 

Einen  schwarzen  KA  stein  sollst  du  in  eine  Umhüllung  von  schw  arzer 
Wolle  (i'ucicke.’tt,  an  eine  schwarze  Woll(schnur)  hängen, 

(nebst?)  drei  Augensternen,  drei  ptir?  an  seine  linke  Hand  binden. 
Einen  weissen  AVI  stein  sollst  du  in  eine  Umhüllung  von  roter“) 
Woiie  einwickeln,  an  eine  rote  Woll(schnur)  hängen, 
[(nebst?)  vier]  Augensternen,  vier  pat  ê  an  seinen  rechten  Fuss  40 

binden. 

Einen  appa (?)stein  sollst  du  in  eine  Umhüllung  von  blauer  Wolle 
einunektln,  an  eine  blaue  Woll(schnur)  hangen, 
[(nebst?)  drei  Augensteinen],  drei  par ?  an  seinen  linken  Kuss  binden. 

Jensen,  K  !  VI  i,  453.  —  6)  Oder  sollte  ku  zu  iahe  gehören  und  etwas 
vom  Schwein  sein.'  Das  vorhergehende  ANNA  dann  vielleicht  Ideogr.  tiir 
lubultu  »  Aehre«  ?  —  7)  15ezw.  buriJu.  —  S)  Vgl.  II  28  d.  —  9)  Geschr. 
DUR,  vgl  ZlitaihKN,  Iieilr.  S.  113  Anm.  1 .  —  lo|  Vgl.  Z.  41  UD  DU-ak. 

Das  Komplement  zeigt,  dass  das  Ideogr.  taiakkak  zu  lesen  ist;  s.  zu  SaJka- 
ku  oben,  S.  183,  Anm.  13.  —  11)  Vielleicht  iumeli  zu  lesen.  —  12)  Vgl, 

Jensen,  Ktt  VI  i,  570. 
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') . zur  -  ru  -  gu  ki  -  ri  ki  -  ri  ip  -  ki  -  su 

[hu-up-pa-a]n(?)-ni  hu-up-pu  su-up-pa-an-ni  su-up-pu 
(25)45  [li(?)]-lul-ku-nu-Si  ,|>»KirSilig-gàl-sàr  ^  i)  Nin-a-ln-kud-du  ik- 

ba-am-ma  ana-ku  ad-di  TU.  Siptu 

')Siptu.  ki2)  ri$-ti ')  li-bi  ki2)  riS-tU)  la  li-bi  ki  la  li-bi 
pis  piS  -  ti  Sa  an  zi  -  is  -  ti  Sa  an  zi  -  iS*)  SÜ  an  zi  - 

iS4)  an  zi-iS  4)  Siptu 

Sitta(-ta)  Sipäti  an  -  na  -  a  -  te  ina  eli  abnäti  tamannu(-nu) 

kupra5)  elippi 

kupra  sikkani6)  kupra  gisalli7)  kupra  (1  -  nu  -  ut  elippi 

kâlama 

(3°)  50  epir  ka-a-ri  u  ni-bi-ri  Saman  Sähe  Saman  nöni  iddä  isäti 

hêmetu  sam  AN.KI.NU.TI 

SamAK.UD  SamLID.RU.âA  samazallü  rnaSak  imêrUrI  Sa 

amêî  SA  (?)9) 

ulâp  lubbutiQ)  NUN.BAR.HUêba0)  .Saman  Sa  lié  piçê(-e) 

nap-Sal-tû 

Siptu  d'ng'rRab  -  kan  -  me  dumu  an  -  na  mu  pad  -  da 
dingir  -  ri  -  e  -  ne  -  kid  ü  -  Sa  -  hi  -  iz  -  ki  kalbu 

salmu IO) 

Siptu  ez  -  zi  -  it  ul  i  -  mat  na  -  mur  -  rat  Siptu  a  - 
nam  -  di  Sipta  a  -  na  la  -  az  -  zu  me  -  lik  -  ki”) 

(35)  55  III  Sipâti  an  -  na  -  a  -  ti  III  -  ta  -  a  -  an  ana  eli  nap-Sal-ti 

tamannu(-nu) 

bgGAM.GAM  kasl  kêniu  NUNAM”)  BAR. SE. EL 
BARMUà  zêr  KAD  K1B.R1D  sib-lu-û14) 
SIG.èAB  an  -  nu  -  û  ku  -  ta  -  riM) 

e-nu-ma  amôlçihru  tu-maS-Sa-’-u  Siptu  dingirR.ib-kan-me 

dumu  an-na  niSu-Sa  istên(-en)’5) 

1)  Wie  diese  geheimnisvollen  Beschwörungen  zu  lesen  und  zu  er¬ 
klären  sind,  ist  mir  ganz  unverständlich.  Liegt  hier  eine  andere  Sprache 
als  Assyrisch  vor,  oder  sind  die  Beschwörungen  nur  als  reine  Formeln, 
ohne  irgend  eine  Bedeutung,  zu  betrachten?  Allerdings  kommen  die  drei 
letzten  Zeilen,  obwohl  mit  einigen  Varianten,  auf  Sm  130!  vor.  Zur  Ver¬ 
gleichung  habe  ich  diese  nach  Re7.oi.d’s  Calal<'gne  Vol.  !  V,  1477  au^  rechter 
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[Es  ba\nne  euch  Marduk!  Ninabakuddu  hat  (mir)  befohlen,  und  ich  45 

sagte  (die  Beschwörung)  her. 

Siptu.  ka  ris-te  h  -  bi  Ica  riè  -  te  ki  la  li  -  bi  (Sm  1301) 
ki  la  li  -  l»i  piâ  piS  li  -  '  -  eà  an  zi  -  eS 

su  ma  -  al  zi  -  cS  sa  ha  -  al  zi  -  e£.  TU  èiptu  bit  nu -ru.1) 

Diese  zwei  fît  ■  hwörungen  sollst  du  über  die  Steine  hersagen. 

Asphalt  von  einem  Schilfe, 

Asphalt  von . 8)  Asphalt  von  .  i  !  .  ./)  Asphalt  von  den 

den  Geräten  des  Schiffes  insgesammt 
mit  Erde  von  Dummen  und  Uebergiingen,  Schweinefett,  Fischtett,  5° 


Asche,  Butter . pflanze, 

. pflanze, . pflanze,  azallil pflanze,  Pferdehaut  des 

eine  Mischung  von . fisch,  Fett  von  einem  weissen  Schwein 

als  Salbe  (sollst  du  zusammenrühren). 

Die  Beschwörung:  »Labartu,  Tochter  Aim’s,  beim  Namen  der 


Götter  genannt,  ich  habe  dir  einen  schwarzen  Hund  ge¬ 
geben,«  Iü) 

die  Beschwörung:  »zürnend,  ist  sie  nicht  furchtbar,  schrecklich«, 
die  Beschwörung:  Ich  spreche  eine  Beschwörung  gegen 

deinen  iviitenden  P/an  aus«,“) 

diese  drei  Beschwörungen  sollst  du  dreimal  über  die  Salbe  her-  55 

sagen  ! 

. -Ivraut,  iurf pflanze . -Mehl, . samen  von 

. Dorn, 


Wann  du  den  Kleinen  eingerieben  hast,  sollst  du  die  Beschwö¬ 
rung:  1  Labartu,  Tochter  Anu’s,  ist  ihre  erste  Beschwörung« 

Seite  wiedergtgei  n  —  2)  Sm  1301  hat  ka.  —  3)  Var.  te.  —  4)  Var.  ei. 

—  5)  Gesci.i  /  ,tR.UD.A,  das  aber  wühl  —  ES1R.UD.DU.A  ist.  — 
6)  S.  Bkünnow’s  Lu t  2357.  —  7)  S.  Dkiitzsch,  HW  202b.  —  8)  Schiffs- 
teile.  —  if,  Vg'i  H  30a  —  10)  Vgl.  Z.  bo.  —  11)  Vgl.  I  21  a,  111  4,  14b. 

—  12)  Vgl.  1  23a,  Hl  2 1  b.  —  13)  Vgl.  II  33a.  —  14)  Vgl.  Ill  13,  14b.  — 

15)  S.  I  1  a. 

ZeiUchr.  I.  Auyriulogie,  XVi. 


1 3 


D.  W.  Myhrman 


(40)  60 
Rev, 


5 


i  go 

ina  eli  kakkadi  III-Su  tamannu(-nu)  Siptu  'mgirRab-kan- 
me  dumu  an-na  mu  pad-da  dingir-ri-e-ne-kid 
ü  -  Sa  -  hi  -  iz  -  ki  kalbu  $almu')  ina  eli  kiSädi  -  Su 

tamannul -nu) 

Siptu  ez  -  zi  -  it  ul  i  -  mat  na  -  mur  -  rat’)  ina  eli  käti 

imni-Su  tamnnnu(-nu) 

Siptu  dan-nat  isâtu  karârü  ummu  ku$$u  hal-pa-a  Sü-ri-bu1) 
ina  eli  käti  Sumëli-Su  tamannn(-nu) 
Siptu  dinpirRab  -  kan  -  me  dumu  an  -  na  mu  pad  -  da 
dingir  -  ri  -  e  -  ne  -  kid  e  -  la  -  ma  -  a  -  ti  ’)  ina  eli 
irti-Su  u  libbc-Su  tamannu(-nu) 
Siptu  ez  -  zi  -  it  märat  i'A  -  nim  Siptu  a  -  nam  -  di 
Sipta  a  -  na  la  -  az  -  zu  me  -  lik  -  ki5) 

ana  eli  naglabé  -  Su6)  tamannu  (-  nu) 

Siptu  ez  -  zi  -  it  Sam  -  rat  i  -  mat  na  -  mur  -  rat  i§  -  tu 

a  -  pi  e  -  lam  -  ma7) 

Siptu  ez  -  zi  -  it  sam  -  rat  i  -  mat  na  -  mur  -  rat  ez  -  zi  - 

it  bar  -  ba  -  rat8) 

Siptu  dingirRab-kan-me  dumu  an-na  mu  pad-da  dingir-ri- 
e-ne-kid  diuR'fln-nin  ner-gal  nin-e-ne-kid9) 
Siptu  märat  üA-nim  Sa  Samë(-e)  ana-ku,f>)  ina  eli  Sêpi 

imni-Su  tainannu(-nu) 

Siptu  Sur  -  bat  märat  il  A  -  nim  mu  -  am  -  me  -  lat 

la  -  ’  -  û  -  ti  “) 

Siptu  dingir Rab-kan-me  dumu  an-na  mu  pad-da  dingir-ri- 

e-ne-kid 

dumu-sal  dingir  -  ri  -  e  -  ne  -  kid ,J)  ina  eli  Sêpi  Sumêli  -  Su 

tamannu(-nu) 

Siptu  ez  -  zi  -  it  ul  i  -  mat  na  -  mur  -  rat,J)  ina 

eli  III  ku  -  ta  -  riM)  tamannu  (-  nu)  -  ma  ina 

imni  bâbi  taSakkan(-an) 

Siptu  a-nam-di  Sipta  a-na  la-az-zu  me-lik-ki'5)  ina  eli  III 

ku-ta-ri  tamannu(-nu)-ma 

l)  S.  I  11  —  14a.  —  2)  S.  I  30a,  nacli  Ergânrunp.  —  3)  S.  Il  I  — 28a. 

4)  s.  i  28  —  35!).  —  5)  Vpi.  ni  34a,  14 ti.  —  6)  Vpi.  jrnsrn,  kr  vi 

1,  378  und  Zimmern,  Rritr,  S.  157  Anm.  v.  Auch  oben  II  12  h.  Es  handelt 
sich  jedenfalls  um  einen  paarweise  vorkommenden  Körperteil,  —  7)  H 
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über  den  Kopt  dreimal  hersagen.  Die  Beschwörung:  »Labartu, 
Tochter  Anu’s,  beim  Namen  der  Götter  genannt, 
ich  habe  dit  eu.,  n  schwarzen  Hund  gegeben«  l)  sollst  du  über  oo 

seinen  Hals  hersagen.  „  y 
Die  Beschwörung:  »Zürnend,  ist  sie  nicht  furchtbar,  schrecklich«2)  1 
sollst  du  über  seine  rechte  Hand  hersagen. 

Die  Beschwörung.  »Heftiges  Fieber,  Brennen,  Hitze,  Kalte,  Frieren, 
Schauer«3)  sollst  du  über  seine  linke  Hand  hersagen. 

Die  Beschwörung:  »Laburtu,  Tochter  Anu’s,  beim  Namen  der 
Götter  genannt,  eine  Elamiterin  bist  du«4)  sollst  du  über 
seine  Brust  und  sein  Herz  hersagen. 

Die  Beschwörung:  »Zürnend  ist  die  Tochter  Anu’s«,  die  Beschwö¬ 
rung:  »Ich  spreche  eine  Beschwörung  gegen  deinen  iuü- 

te  tuten  Plan  aus«  s) 

sollst  du  über  sei;  .:  Hüften  (?) 6)  hersagen.  5 

Die  Beschwörung:  »Zürnend,  ungestüm,  furchtbar,  schrecklich  ist 
sie  aus  dem  Schilfdickicht  heraufgekommen«,7) 
die  Beschwörung  »Zürnend,  ungestüm,  furchtbar,  schrecklich,  er¬ 
grimmt,  wütend«,**) 

die  Beschwörung:  »Labartu,  Tochter  Ann's,  beim  Namen  der 
Götter  genannt,  Göttin,  Herrscherin  der  Herrinnen«,9) 
die  Beschwörung:  »Die  Tochter  Anu’s,  des  Himmels,  bin  ich«10) 
sollst  du  über  seinen  rechten  Fuss  hersagen. 

Die  Beschwörung:  »Gross  ist  die  Tochter  Anu’s,  die  die  Kleinen  io 

quält«,11) 

die  Beschwörung:  »Labartu,  Tochter  Anu’s,  beim  Namen  der 

Götter  genannt, 

Tochter  der  Götter«12)  sollst  du  über  seinen  linken  Fuss  hersagen. 

Die  Beschwörung:  »Zürnend,  ist  sie  nicht  furchtbar,  schrecklich«13) 
sollst  du  über  drei  kutan  hersagen  und  sie  rechts  von  der 

Thüre  aufstellen. 

Die  Beschwörung:  »Ich  spreche  eine  Beschwörung  gegen  deinen 
wüicndtn  I'lan  aus*'5)  sollst  du  über  drei  kutan  hersageu  und 

25— 52b.  -  S)  S  II  59—63!}.  —  9)  S.  II  6  — iic.  —  10)  S.  II  13—  27c. 

—  1 1  )  S.  II  29  8d.  -  12)  S.  II  9  — 23d.  —  13)  S.  I  30a— 2tb.  — 

14)  VKI.  oi.cn  1,  57  a  und  s.  zu  diesem  Worte  ZtMMEKN,  lieitr.  S.  122, 

Anm.  2.  —  1 5)  S.  Ill  54  a,  4  b. 
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*5  ina  Sumëli  bâbi  ina  ri  -  eS  er§i  u  Se  -  pi  -  ti  er§i 

taSakkan(-an) 

era  5a  appa  u  i5di')  i§âti  talputu  libbi-issi  giSimmari  ina 

kakkadi-5u  tu-kal-ma 

Siptu  utuk  hul-gal  sag-gas  zid-da  tamannu-ma  ina  rë5i-5u 

taSakkan(-an) 

arki  -  su  zi  -  Sur  -  ra  -  a  or5a  te  -  $ir  siptu  SAG. BA 
SAG. BA r)  siptu  turn  -  mu  -  |üj  tamannu(-nu) 

Siptu  es-ta  nam-mu-un-da-tu-tu-ne^)  siptu  ^inpir Un-ki  .  .  . 

. tamannu(-nu)4) 

20  ina  ü-me  mab-ri-e  ina  [§e-]rim  la-bar-tu  Sa  V»It  $i-b[it-ti 

teppus(-uS)] s) 

ter  -  ça  tatarra?  (-  a$)f’)  XII  akâli  këmu  NU  NAM  ina 

pâni-[5a  taSakkan(-an)] 

me  büri  tanakki-si  kalbu  çalmu  tu-5a-has-si  libba  Sabë  çibri 

(ina?)7)  pï-| taSakkan(-an)] 

ba-ab-ru  ta-tab-bak-si  akälu  pi$ü(?)8)  ta5akkan-5i  Sikkat0) 

5am[ni  tanaddin-SiJ IO) 

napâbi")  karârë  5i-me-tan  menütu-(tü)  tamannu(-nu)  III 
ü-me  ina  rëS  am^l  marsi  |  tu-5e-5ib-$i]  ”) 

-’5  ina  Sal-Si  ü-me  ina  kiddat  ümi  tu5ë$i-5i-ma  ina  tupkat  düri 

te-keb-b|  ir-Si  j 

ina  ümi  IV-kan  mârat  ^A-nim  Sa  titi  teppuS(-uâ)  kakkad- 

sa  tam-ta-[ . J'1) 

lubuStu  ümakâl1')  TAR  MA  NU  tulabbas-si  SilltY'i  giSimmari 

tu-na-da-a[s-si] 

>sga-$u  pilakku'U  Sikkat  Samni  tanaddin-Si 
$A  HAR  RA'7)  scpuklu*7)  SlM  +  §A*7)  kalü'8)  akâlu 
pi$ü(?)s)  akâlu  patibâli'  )  tumalli-ma 
30  IV  imëfrë  Sa  |  tïti  tpppus(-uS)  $u-di-e  an-nu-ti  tu-$a-ad-di- 

Su-nu-ti 

l)  Vpl.  IV  R2  13*  9/10,  14 '15  h  ap-p  a  u  rt-di  ilâti  ht  fut.  —  2)  ma -  . 
mit  rnamit ,  d.  i.  die  I’.eschwörunp  IV  R’  1 6,  Nr.  I.  - —  3)  ma  biti  la  rr- 
rubu.  —  4)  Die  Zeilen  13  IQ  sind  nach  79-7-S,  Si  T  I43  (I  V  R2  Additions 
p  il)  erpânzt.  —  3)  Vpl.  I  22a.  —  6)  Vpl.  I  23a  -  7)  In  IV  R  durch 

Versehen  auspeCallen  ?  8)  Oder  rllu  »reines  Und«,  Oils  UD.DA  über¬ 

haupt  pis a  oder  rllu  ni  lesen  ist.  9)  Vpl  J FtNSKN,  KP  VI  1,  490.  52^. 
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sie  links  v».n  der  Thüre  zu  Häupten  und  Füssen  des  Bettes  auf-  15 

stellen. 

Ein  eruho'iz,  d..s  du  oben  und  unten  mit  Feuer  berührt  hast, 
Mark  von  der  Dattelpalme  sollst  du  über  sein  Haupt  halten, 

die  Beschwörung.  > lioser  Utukku . «  hersagen  und  auf 

sein  Haupt  legen. 

Nachher  sollst  du  mit  Mehlwasser  das  Bett  bezeichnen,  die  Be¬ 
schwörung:  »Der  Bann,  tier  Bann«,  die  Beschwörung:  ».Su 

besefruoren «  hersagen. 

Die  Beschwörung:  »ln  das  Haus  sollen  sie  nicht  eintreten«,  die 
Bt  îsch.f  uung:  »Enki . «  sollst  du  hersagen. 

Am  ersten  Tage,  m  der  Frühe,  sollst  du  eine  Labartu  (wie)  eine  20 

Gefang[ene  machen], 

eine  Zurüstung  zurüsten,  zwölf  Brote  von . Mehl  ihr 

vor  [legen], 

Quellwasser  ihr  ausgiessen,  einen  schwarzen  Hund  ihr  geben,  das 
Herz  eines  kleinen  Schweines  ihr  in  den  Mund  [legen], 
bajfrut rüchte  ihi  uussehütten,  iceisses6)  Brot  ihr  vorlegen,  eine 

Salbenbüchse  [ihr  geben], 

am  Morgen,  Mittag,  Abend  eine  Beschwörung  hersagen.  Drei 
Tage  suiist  du  sie  zu  Häupten  des  Kranken  [stellen]. 

Am  dritten  tage,  wann  der  Tag  sich  senkt,  sollst  du  sie  hinaus-  25 
Lungen  und  im  Winkel  der  Mauer  sie  begraben. 

Am  vierten  Tage  sollst  du  eine  Labartu  aus  Thon  machen,  ihr 

Haupt . 1J) 

mit  einem  Kleid  fur  jeden  Tag . sie  bekleiden,  einen 

von  einer  Dattelpalme  ihr . , 

ein . ,  eine  Spindel/6)  eine  Salbenbuchse  ihr  geben, 

.  .  .  . . ,  "*) . , ,y) . , *9)  geröstetes  Geh  eute, 

weissesQ)6)  Brot,  F'ettspeise  sollst  du  füllen  und 
vier  Esel  aus  Thon  machen,  ihnen  diese  Speisen  zu  essen  geben.  30 

—  ro)  Vgl.  Z  2<S.  —  il)  Geschr.  KUR.RC.  —  12)  Vgl.  I  25a.  — 

13)  Doch  kaum  tarn- ta- [fräs}  »abschlage  na.  —  14)  Vgl.  Zimmern,  Beiträge 
S.  164,  Ama.  8  —  15)  S.  DkutzsCH,  HW  661  a.  —  16)  Oder  pilakku 
»Beil«.  —  17)  Vgl.  oben,  S.  164,  Anm.  16.  181  Gewehr  àlï.SA.A ;  iur 

wahrscheinlichen  i  iung  qalit  s  Zi.mmkkn,  Heit ràge  S.  183,  Anm.  21.  — 

19)  Bestimmte  Getreide-  beiw.  Gebäckarteu. 
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ina  [lllati (?)  l]a  -  am  ra  -  hi  -  f»')  ana  ?öri 

tu^ö^i  -  Si  -  ma  önäti  -  Sa  ana  erf  h  i'^amSi 

taSakkan(-an) 

[ina . kab|lfiti-5a  tarakkas  (- as)  itti  balti  aSagi 

tarakkas-si 

[zi-Sur-ra-a]  talammi-Si  niS  Samf(-e)  irsitim(-tim)  u  >'A-nun- 

na-ki  tu-tam-ma-Si 

[kikittü-Su  Sikittu|')  tu-kad-dAs  tltu  Sikitti  tob'kki(-ki)  $alam 

dinRirRab-kan-me  teppuS(-uS) 

35  [ina  rfS  anif,]marsi  tuscSib-Si  GI$  BAR  di  ik-me-en-nu 
tumalli-ma  patru  ina  libbi  ta-sa-an-niS 
[III  ö  -me]  ina  rcS  amclmar?i  taftakkan(-an)  ina  Sal  -  Si 
ü-me  ina  kiddat  Qme  tuSesi-si-m[a] 

(ina  patri]  tu  -  ma  -  ah  -  has  -  si  ina  tupkat  düri  te  - 

k^b  -  bir  -  [Si] 

( zi-Sur-r]a-a  talammi-Si  a-na  arki-ka  la  tap[palas] 

[klma]  an  -  na  -  a  te  -  tep  ’)  -  pu  -  Sii  sal  me  -  Se  -  nik  -  ta  -  Su 

te  -  ki  -  e  -  te4)  û . 


. (Schluss  und  Unterscheid  der  Tafel  abgebrochen! . 

i)  Vgl.  Zimmern  bei  Jfnsfn,  KB  VI  i,  579  f  j)  Vgl.  I  23b.  — 
3)  So  ist  sicher  mit  IV  R1  [Li’)  gegen  IV  R-*  (/fr')  rn  lesen.  Vgl.  auch 
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Ara  [Abend?],  bevor  die  Sonne  verschwunden  ist,  sollst  du  sie 
nach  dem  beide  hinausbringen  und  ihre  Augen  gen  Sonnen¬ 
untergang  richten. 

[Mit . J  sollst  du  ihre  Leibesmitte  umbinden,  an  Dornen 

(und)  Disteln  sie  anbinden, 

[mit  Mehlwasseij  sie  umgeben.  Heim  Himmel,  der  Krde  und  den 

Anunnaki  sollst  du  sie  beschwören. 

[Ritual  dafür:  Den  Bau)  sollst  du  reinigen,  Lehm  aus  dem  Bau 
nehmen,  ein  Bild  der  Labartu  machen, 

[zu  Häupten]  des  Kranken  sie  setzen.  Ein  Feuerbecken  sollst  du 
mit  Hammen  füllen,  ein  Schwert  hinein  stecken, 
[drei  Tage]  zu  i  i  iupten  des  Kranken  (es)  stellen.  Am  dritten 
Tage,  wann  der  lag  sich  senkt,  sollst  du  sie  hinaus¬ 
bringen  und 

[mit  dem  Schwerte]  sie  zerschlagen,  im  Winkel  der  Mauer  sie  be¬ 
graben, 

[mit  Mehlwasjser  sie  umgeben.  Hinter  dich  sollst  du  nicht  blicken. 
[Wann]  du  dieses  getan  nast,  soll  seine  Amme . 


(Schluss  und  Unterschrift  der  Tafel  abgebrochen) 


bei  ZimmëüN,  luilr.  S.  1 26,  17:  ktma  atina  teteplu.  —  4)  Vielleicht  Plural 
zu  teiltu,  Dci.lTZSCH,  UW  705a. 


içô 
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O 


K  4929. 

Vielleicht  Duplikat  von  IV  R2  56,  Col.  IV  (1  1  —  1 S  cl). 
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Rm  2,  212. 

Duplikat  Voll  IV  Ua  58,57a — I  <  •  h  (II  57  a — 16b). 


p*«  ;  HI 
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(1vol.  1) 
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(Kol.  II) 
5 


9.  10 


S*  ï  t  CE  V  EÇ:f  Cim  TÏ  HP  CE|1  m.  .5 
•  ei  t?TTT  et  ||g|rc  CETT 


- St^SS! 


ll  A  ciei.i  <tn^.  verwischt  bezw.  teilweise  zerstört. 
2)  Nicht  richer. 
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K  2543  +  11572.') 

Vorderseite. 

Duplikat  von  IV  R3  58,  50  — 62b  (Il  50  —  628). 


Kol.  I!  50 


^CTT  U  ►w- 


m\  )  TT  T?  ce  K 


>ÏÏM?>'- 1  -cEŒÏlI  !■ 


«JR 


►T  d:;' 


T- 


SS 


fcJT)  Y-  Æ  V  <’ 
fe’)  -H  -cfcj  dH  HT 


T' 


I  -ET  T?  TT  V  £ 

I  V  <77 

ft  AS  a  ::  H  -ET  y  -T  -4<  <H 


JtcEt  — H  —T-  -  I  T  -• 


fl—T  ’)S-TTv-’)*,E^T  'l-TTTc  -TT-  ce  *  -H  Afe  -TT’ 


' 


«o  »Sf  ^T’)  4 


:T 


:|-TT-  CE  v  CT 

htà,)«,)?î')®3ï')Jt|  me  <m  cm  en  v-  *-t7 

-<T  tTT  Ï3T  -cH  ce  c 


1)  Die  beiden  Stücke  von  mir  vereinigt  am  9.  März  1S9  V  ft  told. 

2)  Auf  dem  Orig,  verwischt  ber.w.  teilweise  /ci  toit. 


Duplikat  von 


Die  Labartu-Texte. 


o 

:3 


'>■  , 


■//, 


u 


■iü 


V,/.yA 


igg 

i-o 


i  %//, 


V 

V 


200 


D.  W.  Myhrman,  Die  Labartu-Texte. 


K  3422. 

Duplikat  von  TV  R2  58,  57 — 61a  (II  57 — 61  a). 

Koi.  i 

►VIT  *TT*  <HT  TT 
e <K  VU -TT* -HF- <IUUtE <>  VU '>1 
►TT*  <IEJ  TT  <T-VU 


60 


H 

L  tfc  T-  fcl 

[TT 

K  11819. 

Duplikat  von  IV  R2  58,  29  —  33  a  (II  29 — 33a). 


Kol.  1 


3° 


-4- 


T-  MU') 


irr  v  tn  ji  ir  -mi  -fP 

85 


reçut 


:TT  ET 


*attt<’  P" 


'5  <0 


l)  Auf  dem  Orig,  verwischt  bezw.  teilweise  zerstört. 
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Présages  tirés  des  éclipses  de  Soleil  et  de  l'obscur¬ 
cissement  du  soleil  ou  du  ciel  (par  les  nuages). 

Par  Ch.  Virolleaud. 

Les  textes  K  2200  -f-  2348,  K  3566,  K  10340,  K  2236 
-f-289!,  K  2080  -j-  2087,  Rm  599,  K  8086,  K  10084,  K  3609, 
Bu  91 — 5--y,  2»i,  K  7838,  publiés  sans  critique  par  Craig 
aux  pages  17,  25,  27 — 31,  70,  79,  93 — 94  de  ses  Astrologi¬ 
cal- Astre  >iovi;.  al  Texts  ( A ssyriologisch e  Bibliothek ,  t.  XIV) 
forment  deux  séries  analogues  de  présages  relatifs  aux 
évènements  publics  et  tirés  soit  des  éclipses  de  soleil  qui 
peuvent  se  produire  les  ier,  9,  il,  13,  14,  15,  16,  18,  20, 
21,  28,  29  et  30  de  chaque  mois,1)  soit  de  l’obscurcisse¬ 
ment  du  soleil  (par  l’effet  des  nuages),  constaté  aux  mê¬ 
mes  jours.  1  'obscurcissement  du  ciel,  survenant  dans  telles 
ou  telles  circonstances,  ou  persistant  pendant  toute  la  du¬ 
rée  du  mois,  peut  egalement  prédire  à  l’agriculteur  une 
récolte  fructueuse,  annoncer  au  roi  sa  déchéance  prochaine, 
être  pour  l’armée  un  gage  de  victoire,  etc . 

Les  deux  séries,  réunies  dans  K  7838,  sont  ailleurs 
réparties  sur  quatre  tablettes,  sans  doute  le  33e,  340,  35e 
et  36°  —  ou  peut-être  les  31e,  3 2e,  33e  et  34e  de  la  col¬ 
lection  intitulée  J  ‘  [  ^TTT-  —  Les  fragments 

Sm  130,  K  3922  et  Rm  154  se  rattachent  en  outre  à  la 

1)  C’e-U  !..  -  Ut  moins  la  règle  suivie  du  Ier  Iyar  au  30  Adar;  N'isan 
et  Véadar  j  fora  exception. 
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première  de  ces  séries,  comme  Rtn  2.  136,  K  221  4,  K  2187 
et  K  7147  à  la  seconde;')  on  a  ainsi:1 2 3 4) 

A. 

Nisati  et  Iyar.  K  360g.  Recto  1.  22  (=  1.  24).  — 
Rm  2.  136.  Recto,  col.  I,  13.  2 6 ’)  (1.  24). 

Sivan.  Bu  91 — 5—9,211.  Recto  (25.  42). 
fa vi mou z.  Bu  91 — 5  —  9,  211.  Verso  (43.  58).  — 
K  3609.  Verso  1.  11  (48.  58). 

Ab.  K  3609.  Verso  12.  22  (59.  69). 


B. 

Tishri.  K  2200 -f- 2348.  Recto  (illisible). 

Kislev.  Sm  130,  1.5  (1.5).  —  Rm  2.  136.  col.  II,  r.  2 
(2.  4).  —  K  7838,  col.  1,0  1.  2  (4  ou  5). 

Tebet.  K  7838,  col.  I.  3.  14  (6.  21).  —  Sm  130,  6.  9 
(6.  9).  —  Rm  2.  136,  col.  II,  3.  8  (17.  21). 

Shcbat.  K  7838,  col.  I,  15.  23  (22.  32).  —  Rm  2.  136, 
col.  II,  9.  15  (33-  3«)- 

A  of nr.  Rm  2.  136,  col.  II,  16.  20  (illisible). 

Vèadar.  K  7838,  col.  II,  1.  10  (48.  .56  et  61).^  — 
K  2200  +  2348.  Verso  (39.  61). 

C. 

Nisan.  K  7838,  col.  II.  11.  40  (1.  3»)-  —  R™  599- 
Recto  (1.  36).  —  K  2236  -f  2891.  Recto  (t.  29).  — 
K  2686  -H  2687.  Recto  (t.  20).  -  K  10340  (1.  7)- 


1)  Km  2,  136  contient  seulement  les  présages  néant  trait  au*  28,  29 
et  30  du  mois.  —  K.  2187,  K  2214  et  probablement  aussi  K  7147  ne  ,ien* 
nent  compte  que  «les  lrr,  28e,  29'’  et  30e  jours. 

2)  Cornp.  le  Catahçur  officiel  du  Musée  britannique,  t.  V,  p.  2016  suiv., 
2023,  2039  —  AV</. 

3)  I.es  lignes  1  -12,  dont  la  fin  seule  subiste,  renferment  des  présages 

concernant  chacun  des  douze  mois. 

4)  Craio  a  pr is  pour  le  recto  ce  qui  est  en  réalité  le  verso;  d  ou  il 

suit  que  col.  I  “  col.  IV  de  (  R.MO,  etc. 
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Piésuges  tirés  des  éclipses  de  Soleil,  clc. 

Sivan.  K  7838,  col.  111,  i.  i  i  (38.  38).  —  K  2213, 
1.  7  (41.  48). 

Tammouz.  K  7838,  col.  111,  12.  23  (39.  6i).  —  K  2213, 
8.  15  (3g  ei  üo.  ou).  —  K  3922,  col.  11 ‘)  (39.  57). 

Ab.  K  220o  -f-  2891.  Verso  1.  6  (70.  73).  —  Rm  599. 
Verso  1.  4  (72.  73).  —  K  *7  *47  (ö7-  7ô)-  —  K  2187,  1.  3 
(73-  75)- 

Elul.  K  2236  -2891.  Verso  7.  20  (70.  97).  —  Rm 

599.  Verso  5.  29  (76  97).  —  K  783S,  col.  IV  (77.  90). 

—  K  2080  -j~  2667.  Verso  1.  5  (89.  97).  —  K  2187,  9.  13 
(76  et  87.  95).  —  1C  8o86  (93.  97).  —  K  10083  (93.  97). 

—  K  103J0  (97). 

D. 

Tishri  et  Marchechvan.  K  3566.  Recto  (1.  30).  — 
K  2187,  13.  25  (1.  11  —  18.  28). 

Tebet  et  Shebat.  Rm  153.  Verso,  col.  I  (31.  95). 

A  dar.  K  3560.  Verso  1.  12  (36.  55). 

Véadar.  K  3566.  Verso  13.  33  (50.  80).  —  Rm  154. 
Verso,  col.  II  (68.  79). 

i)  K  y/22,  coi.  1  appaitient  soit  à  lyar,  soit  à  Sivan;  on  y  lit: 

J  ûmu  XVtia  . 

y  ûmu  xvik«  Ar(?)  -yy^  ^y  -jg 

y  ûmu  XVIilka“ 

y  ûmu  [XX]k»u  . 

y  ûmu  (XXijk,,n  . 

y  ûmu  [XX VI II  ^“1 . 

y  Ûmu  [X\iX^an]  . 

y  ûmu  [XXX1“'1]  . 

y  ultu  ûmi  If*140  adi  ûnu  XXXku  adir]  .... 
y  tl-[nia  adir  ll“Dil-bat  u  ,luDapinu  itti-Su  innamiû] . 

y  ina  [la  nnuâli-Su  adir] . 

nap  . 
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Transscription. 

A. 


[ênuma  ûmu  XXVIIIkan]  Sar  mâti  giati  imarruç  -  ma 
iballu  -  ut  ki  -  mu  -  gu  mârat  garri 
[NIN.DINGIR.RA  i  [mât  ina  gatti  siati  nukurtu  û 
tibût  nakirê  ibagi-ma  mâtu  lir-ru-ur-ma 
[ana  ki-rib  isab-bar  §umqu]-tim  ummâni  û  sumqu- 
!  tim  ummân  nakirè  ibag-gi 

;  [ênuma  ûmu  XXIXk.™  palâ  gar  Akkad1“]  U 

'■uAdad  ina  $E.KA.BAR  irabi$  iluAdad  bkigâtu 

irab«$  ‘  té-li-tu  ina  eqli  ibagi 

5  [ênuma  ûmu  XXX1'31'  palâ  garruj  ur-rak  mâtu  bugabba 

im-mar  ip-pi-ra  ired-di 

[ênuma  atalu  iggakan-ma  kakkahDlL.BAT]  u  kakkabSAG. 
ME.GAR  innamrû  ana1)  garri  gui -mu  ana')  mâti 

tibût  nakirê 

[ênuma  û-um  la  J  adir-gu  atalû  iggakan  gabluqti  mâti 

ruq-ti 

ênuma  ultu  ûmi  Ikan  adi  ûmi  XXX  k™  atalû  iggakan 

kussû  ina  mâti  inaki-ir  û  i?abir 


IO 


ênuma  ina  arab  Aaru  ûmu  l^an  atali  gamgi  iggakan 

tibu-ut  âribi  mata  ip-pa-[ra-aS] 
ênuma  ûmu  IX^an  ub  -  bu  -  tû  ina  mâti 

[ibagi] 

ênuma  ûmu  Xl^a"  KA  -(-  IM  u  SE.GAR  ina  mâti 

p’gaka-an] 


l)  K  3609:  T  ;  Rm  1.  136:  a-nn. 
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I’resagcs  tires  des  éclipses  de  Soleil,  etc- 


Traduction. 

A. 


Si  (c’est)  le  28,  le  roi  de  ce  pays -ci  tombera  malade,  sa  fa¬ 
mille  vivra,  la  fille  du  Roi 

NIN  DINGIR.RA  mourra,  dans  le  courant  de  l’année:  ho¬ 
stilités,  ou:  incursion  des  ennemis,  le  pays  sera  brûlé, 
jusqu’au  cœur  (du  pays  l’ennemi)  s’avancera,  défaite  de 
l’armée,  ou:  de  l’armée  ennemie. 

Si  (c’est)  le  29,  le  roi  d’Akkad  laissera  tomber^?)  (son)  /hiIù, 
Adad  pleuvra  sur  le  ieKA  BAR,  Adad  pleuvra  (.sur)  les 
forêts,  (beaucoup  de)  ttlitu  dans  les  champs. 

Si  (c’est)  le  30,  le  Roi  prolongera  son  le  pays  souffrira 

de  la  faim,  Yippira  régnera  en  maître. 

Si  le  ciel  étant  couvert  Oilbat  et  SAG.ME.GAR  paraissent,  santé 
au  Roi,  incursion  des  ennemis  dans  le  pays. 

Si  le  jour  n'étant  pas  sombre  le  ciel  se  couvre,  anéantissement 

du  pays  lointain. 

Si  depuis  le  Ier  jusqu’au  30  le  ciel  est  couvert,  le  trône  dans 
le  pays  changera,  ou  :  sera  amoindri. 

Si  au  mois  d  l)ar,  le  ic‘,  il  y  a  éclipse  de  Soleil,  une  nuée  de 

sauterelles  couvrira  le  pays. 

Si  (c’est)  le  g,  (grand)  désastre  dans  le  pays. 

Si  (c’est)  le  it,  KA  -}-  IM  et  àE.GAR  dans  le  pays. 


ZeiUchr.  f.  A-Ssyrioloyic.  XVI 
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j  ênuma  ûmu  XIII1*-™ 
I  ênuma  ûmu  XIV*<an 
ênuma  ûmu  XV  *<«'1 
ênuma  ûmu  XVIkan 


SE.GAR  ina  mAti  |iSSaka-anJ 
ub-bu-tu  [ibaSi) 

Sar  Elamtuk«  [imât] 

Sar  SU.EDINki  ina  bkakkê 
|  imarjqu-ut] 

ênuma  ûmu  XVIIkan  §ar  mâti  Siati  niât-su  ibbalkat-su- 

ma  GAR.GAR . 

ênuma  ûmu  XX,ian  bi  -  bil  mê  mata  ub  -  [bal] 
ênuma  ûmu  XXI  kan  §arru  ana  Sarri  nukurta  [uma’-âr] 
ênuma  ûmu  XXVIIIkan  §arru  ûmê  ma-'a-du-ti  ur-rak 

mabiru  nap-sa  mâtu  ikkal 

ênuma  ûmu  XXIX  kan  Sarru  ina  Ar  -  ni  imât  Sakin 

>,uèama§  imât  mîtuti  iba§û 

ênuma  ûmu  XXX  kan  Sarru  ûmê  ma’-a  du-ti  iballu-ut 
mîlu  ina  naqbi  I.AL-ma  mâtu  bu^abba  immar 
[ênuma  atalû  iS5akan-ma]  'luDIL.BAT  u  'KSAG.ME.G AR 
innamrû  ana  Sarri  sulmu  ana  mâti  t'bût  nakirê 

i[ba§i] 

[ênuma  û  -  uni  la  adir  -  su]  atalû  iSsakan  Sabluqti  mâti 

ruq-ti 

j  ênuma  ultu  ûmi  lka"  adi  ûmi  XXXk,f1  atalû  iSSakan] 

kussû  ina  mâti  inaki-ir  û  isabir 


[ênuma  ina  arab  Simânu  ûmu]  I1;an  atali  Sam§i  iSSakan 


[ênuma  ûmu  IX  ka"] 

|  ênuma  ûmu  XIkan| 
[ênuma  ûmu  XIII] kan 


[ênuma  ûmu  XlVjkan 

[ênuma  ûmu  XV|kan 
[ênuma  ûmu  X|VIkan 
ênuma  ûmu  XVIII ka"  ummàn  Sarri  ina  bkakkê  imaqqu- 

ut  tibût  nakirê  ana  mâti  ibaSi-ma . 

ênuma  ûmu  XX kan  mile  ina  naqbi  [LA  L.  MES] 


tibu-ut . 

Sarru  ana  Sarri  nukurta 
[  utna’-àr] 

Sar  A  barré ki  kussâ 
[ulab-bar] 

mab'ru  . 

ebûr  mâti  [isir] 


l’fésages  tués  <les  éclipses  de  Soleil,  etc. 


07 


Si  (c’est)  le 
Si  (c’est)  le 
Si  (c’est)  le 
Si  (c’est)  le 


i  3,  àE.GAR  dans  le  pays. 

14,  (grand)  désastre  dans  le  pays. 

15,  le  roi  d’Elam  mourra. 

16,  le  roi  tie  SU.EDINk*  ser.i  terrassé  par  les  armes. 


Si  (c’est)  le  18,  le  roi  de  ce  pays -ci,  son  pays  se  soulèvera 

contre  lui,  GAR.GAR . 

Si  (c’est)  le  20,  ce  411e  poilent  les  eaux  pullulera  (sur)  le  pays 

Si  (c’est)  le  :i,  le  roi  au  roi  déclarera  la  guerre. 

Si  (c’est)  le  28,  le  Roi  prolongera  la  durée  de  (ses)  jours,  le 

commerce  sera  prospère,  le  pays  aura  tie  quoi  manger. 

Si  (c’est)  le  2Q.  le  Roi  mourra  dans  (sa)  faute,  le  préfet  de 
Sliamash  mourra,  (beaucoup  de)  morts. 

Si  (c’est)  le  30,  le  Roi  \ivra  longtemps,  la  crue  LAL  dans(?) 

la  source,  le  pays  soullrira  de  la  faim. 

Si  le  ciel  étant  couvert  Pilbat  et  SAG. ME. G AR  paraissent,  santé 
au  Roi,  incursion  des  ennemis  dans  le  pays. 


1 S 
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Si  le  jour  n'etant  pas  sombre  le  ciel  se  couvre,  anéantissement 

du  pays  lointain. 

Si  depuis  îe  iei  jusqu’au  30  le  ciel  est  couvert,  le  trône  dans 
le  pays  changera,  ou:  sera  amoindri. 


Si  au  mois  de  Sivan,  le  1er,  il  y  a  éclipae  de  Soleil 


25 


Si 

(c’est) 

le 

9» 

Si 

(c’est) 

le 

1  «, 

Si 

(c’est) 

le 

«i. 

Si 

(c’est) 

le 

»4, 

Si 

(c’est) 

le 

‘5. 

Si 

(c’est) 

le 

10, 

Si 

(c’est) 

le 

i8, 

Si 

(c’est) 

le 

20, 

incursion . 

le  roi  au  roi  déclarera  la  guerre. 

le  roi  de  Syrie  laissera  vieillir  son  trône. 

le  commerce . 

la  récolte  du  pays  sera  bonne. 

1  armée  du  Roi  sera  terrassée  par  les  armes,  in¬ 
cursion  des  ennemis  dans  le  pays, . 

la  crue  EAL^ES  dans(?)  la  source. 


30 
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ênuma  ûmu  XXI  l'an  uSSab  mâtu  man*fti  A  Sarru  imât 

nam -tar -Su  imât-ma  mâr-Su  kussâ  i?al  at-ma  [  Su- 

.. 

ut  epu-uSJ 

35  cnuma  ûmu  XXVI II ka"  Sarru  imât  nam-tar-Su 

imât-ma  mâr-su  kussâ  isabat-ma  [Su-ut  cpu-uS) 

j  ènuma  ùmu  XXIXkan  zunnê  ù  tâzimtu-[ina . 

Sarru  Salmu  mâtu  ina  tâzimti-ma  |rabù  çibru] 


40 


45 


50 


ênuma 

I 

ênuma 
;  cnuma 
ênuma 
ênuma 

ênuma 

ênuma 
ênuma 
ênuma 
!  ênuma 
ênuma 

ênuma 

ênuma 

I  ênuma 
ênuma 

ênuma 

1 


ùmu  XXX  kan  Sarru  Sa-lim  ki-mu-Su  imât 

enSù  imât  mât-su  |ki-niS  Pinmedû] 
atalù  iSSakan-ma  üuDIL.BAT  u  HuSAG.MH.GAR 
innamrù  ana  Sarri  Sul-mu  ana  fmâti  mîtûtij 
û  -  urn  la  adir  -  Su  atalû  iSsakan  mâtu 

itta[balka  -  at| 

ultu  ùmi  Ikan  adi  ûmi  XXXkan  Sa  niSê 

[  isabirû] 

ina  arab  Simânu  Sar  ilàni  Sa  Sarru  imât-ma 

,  [mâr-Su  kussâ  i$abat] 


ina 

ùmu 

ùmu 

ùmu 

ùmu 

ùmu 


lXka" 
XI  k»n 

XIII  k  »n 

XIV  ka" 
X.  V  kan 


ûmu 

ûmu 

ùmu 


arah  Dùzu  ûmu  Ikan  atali  SamSi  iSSakan 
nu[kurtê  iStêniS  ina  mâti  ibaSû] 

'l"IStar  ana  mâti  di-na  û . 

'lu  Zi  rabu-û  ana  mâtâte . 

Sarru  [ina  bkakkê  imaqqu-ut] 
mât  Akkad[k>  ilap-pat] 

Sar  Elamtuk>  imât  [ma  mâtu  Siati 
ip-pa-ra-as] 

Sar(?)  Gu-ti-i  [ina  bkakkê 
imaqqu-utj 

alu  Sarru  u  niSê  -  Su  Salmê 

[iluNergal  bu-lani . 

tâmtu  bi-sip-Sa  [ibaliqj 
Sarru  / mé  -  si  -  ra  immar  ù  Sar 

^  Abarrê(?) . 

XX VIIlkan  alu1)  Sarru  u  niSê-Su  Salmê 
Sumqu-tim  5al-tiS(?)  ma . 


ùmu  XVI  kan 


ùmu  XVI II kan 


XX  ka" 
XX I kan 


I)  Manque  dans  Mu  91 — 5 — 9,  an. 


i  résages  lités  des  éclipses  de  Soleil,  etc. 


20g 


Si  (c’est)  le  2 1  ,  à  qui  sera  le  pays?  ou:  le  Roi  mourra,  son  1 
namlar  mourra,  son  fils  s’emparera  du  trône,  (voilà)  ce 

qui  arrivera. 

Si  (c’est)  le  26,  le  Roi  mourra,  son  namlar  mourra,  son  fils  s’em-  35 
parera  du  trône,  (voilà)  ce  qui  arrivera. 

Si  (c’est)  le  29,  crue,  ou:  lamentations, . 

le  Roi  (sera)  en  bonne  santé,  le  pays  dans  les  lamenta¬ 
tions,  grands  (et)  petits. 

Si  (c’est)  le  30,  le  Roi  (sera)  en  bonne  santé,  sa  famille  mourra, 
les  infirmes  mourront,  son  pays  (lui)  restera  fidèle. 

Si  le  ciel  étant  couvert  Dilbat  et  SAG.ME.GAR  paraissent,  santé 
au  Roi,  (beaucoup  de)  morts  dans  le  pays. 

Si  le  jour  n’étant  pas  sombre  le  ciel  se  couvre,  le  pays  se  sou-  j  40 

lèvera. 

Si  depuis  le  1er  jusqu’au  30  (le  ciel  est  couvert,  c’est)  que  la  | 

population  décroîtra. 

Si  au  mois  de  Sivan  (il  y  a  é(  lipse  du)  roi  des  dieux,  (c’est)  que  I 
le  Roi  mourra  (et  que)  son  fils  s’emparera  du  trône. 


Si  au  mois  de  Tammouz,  le  Ier,  il  y  a  éclipse  de  Soleil,  on  en 

viendra  aux  mains  dans  le  pays. 

Si  (c’est)  le  9,  l£tar  sut  le  pays  [fera  descendre]  la  justice. 

Si  (c’est)  le  il,  le  grand  dieu  Zou . sur  les  pays. 

Si  (c’est)  le  13,  le  Roi  sera  terrassé  par  les  armes. 

Si  (c’est)  le  14,  le  pays  d’Akkad  sera  bouleversé. 

Si  (c’est)  le  i-Jt  le  roi  d’Elam  mourra,  ce  pays  sera  divisé. 

Si  (c’est)  le  1 6,  le  roi  de  Goutî  sera  terrassé  par  les  armes. 


45 


Si  (c’est)  le  îfc,  la  ville,  le  Roi  et  son  peuple  seront  en  bonne 

santé,  Nergal . le  bétail. 

Si  (c’est)  le  20,  la  mer,  tout  ce  qui  y  vit  périra. 

Si  (c’est)  le  21,  le  Roi  subira  le  siège,  ou:  le  roi  de  Syrie . 


50 


Si  (c’est)  le 


28,  la  ville,  le  Roi  et  son  peuple  seront  en  bonne 

santé,  délaite . 


2  IO 


Ch.  Virolleaud 


1  ênuma  ùmu  XXIXkan  Sarru  imât  -  ma  man  -  ma  kussâ 

i$abat-ma  mâtu . 

ênuma  ûmu  XXXk'in  sarru  palâ-Su  uSmât  (iICr.AN.'l  I.LA 

ina  mâti  |  ibaSû] 

ênuma  atalù  iSSakan  -  ma  ''"JDilbat  u  »'»SAG-M E.GAR. 

innamrû  ana  Sarri  Sulmu  kussî  mâti  imarruç  .... 
cnuma  ù  -  um  la  adir  -  Su  atalù  issakan  Sarru  ana  Sarri 

Sul-mu  uma-fâr] 

ênuma  ultu  ûmi  I><an  adi  ûmi  XXX  kan  sa  mîtûti 

|  ibaSû] 

ênuma  ina  arah  Abu  ûmu  I^an  atali  SamSi  iSSakan 

'■"Ad ad  marçûti  ibaSû  <  rigim-Sn  ez/u . 

ênuma  ûmu  IX^"  SÜ.BI  ina  fzunni] 

ênuma  ùmu  XI ka"  bi-sip  tàmti  (ibabqj 

ênuma  ùmu  X 1 1 1  ^ n n  '■"  Bibbu  ikaSad-ma  bûlu  |ibaliq| 
(ênuma  ùmu  XIV ''an  |  nisê  mârê  -  Si  -  na  a  -  na  kaspi 

[*^TTM 

[ênuma  ùmu  X  V  ka"  |  Sar  Abarrê  ina  bkakkê  (imaqqu-ut] 
(ênuma  ùmu  X\’I  ,;an|  Sar  SU.EDINki  ina  bkakkê 

(  imaqqu-ut] 

(ênuma  ùmu  XVIII ,<a"  pal  («à  Sarru  uSmât  milu  ana  mâti 

I.ALMES  mâtu  mé-ri-Su  mi  is . 

(ênuma  ûmu  XXkan  |  ebûr  mâti  i|  sir  ( 

|  ênuma  ûmu  XXIka"| . ibasi  ù  Si-in-nu  a . 

(ênuma  ùmu  XXVII  lkan  J . na  .  .  .  .  mâtu . 


B. 


ênuma  ata|lû  iSsakan-ma  üuDilbat  u  '■«SAG  MF..GAR 

innamrùj . 

|  ênuma  û-um  la  [adir-Su  atalù  iSSakan] . 

mâr-Su . 

ênuma  ultu  ùmi  Ika"  |  adi  ùmi  XXXkan] . 


Présages  tirés  des  éclipses  de  Soleil,  etc. 


2  1  t 


Si  (c’est  ie  2 Q,  le  Roi  mourra,  qui  voudra  s’emparera  du  trône, 

le  pays  . 

Si  (c’est  le  3  ,  le  Roi  laissera  mourir  son  /><//«,  (beaucoup  de)  '  55 

GIG.AN.TI.LA  dans  le  pays. 

Si  le  ciel  étant  couvert,  Dilbat  et  SAG.ME.GAR  paraissent,  santé 

au  Roi,  le  trône  du  pays  tombera  malade . 

Si  le  jour  iiïtant  pas  sombre  le  ciel  se  couvre,  le  roi  au  roi 

déclarera  la  guerre. 

Si  depuis  le  1  ‘  jusqu’au  30  tje  ciel  est  couvert,  c’est)  qu’il  y 

aura  (beaucoup  de)  morts. 

Si  au  mois  d  b,  le  Ier,  il  y  a  éclipse  de  Soleil,  Ad.»d  poussera 
son  cri  furieux,  il  y  aura  (beaucoup  de)  malades. 

Si  (c’est)  le  q,  üiU.Bl  dans(?)  la  pluie.  j  60 

Si  (c’est’  le  il,  tout  ce  qui  vit  dans  la  mer  périra. 

Si  (c’est)  le  1 3  lhbbu  surviendra,  le  bétail  périra. 

Si  (c’est)  le  13,  le  peuple  et  les  habitants  (des  villes)  vendront 

leurs  enfants  pour  de  l’argent. 

Si  (c’est)  le  15,  le  roi  de  Syrie  sera  terrassé  par  les  armes. 

Si  (c’est)  le  iti,  le  roi  de  SU.RDIN^'  sera  terrassé  par  les  armes.  05 

Si  (c’est)  le  18,  le  Roi  laissera  mourir  (son)  fxilù,  la  crue  LALMl'-S 

sur  le  pays,  le  pays . les  plantations. 

Si  (c’est  le  20,  la  récolte  du  pays  sera  bonne. 

Si  (c’est)  le  21,  il  y  aura . ou:  Sinnu . 

Si  (c’est)  le  28, . le  pays . 


B. 


Si  le  ciel  étant  couvert  Dilbat  et  SAG.ME.GAR  paraissent, 


Si  le  jour  n  étant  pas  sombre,  le  ciel  se  couvre . son 

fils . 

Si  depuis  le  Ier  jusqu’au  30 . 


2  I  2 


Ch.  Virolleaucl 


ênuma')  ina  arali  Kislimu  atali  [SamSi  iS'^kan]  ...(?) 

.  .  .  akàlu  nap-Sa  màtu  ikkal 


ênuma  ina  arah  Tebctu  ûmu  Ika»  [atali  SamSi  iSSakan  | 

^numa  ûmu  IX  ka" . biltu  SA  LAI. 

ênuma  ûmu  XI ka" . 

cnurna  ûmu  |  X  III  |  W  nn  §RGAR  ina  mâti  iSSaka-an 

|  ênuma  ûmu  XIVka"| . Su  ina  mâti  ibaS-Si 

ênuma  ûtnu  XVkaT>  akàlu  nap-Sa  màtu  ikkal 

I  ênuma  ûmu  XVl1*»"] . ma  mabiru  KA-?u  içabir 

[ênuma  ûmu  XVlIlka»] . ina  pân  Satti  âribu 

itabbi-ma  ebûra  imabh<i-a$ 

|  ênuma  ûmu  XXkan] . 

ênuma  ûmu  XXI ka»  màt  Abarrê  nakirê-sa  cminedu 
[cnurna  ûmu  XXYIIIkan  alu  sarru  |  u  nisê  -  Su 
Salmê  ina  pân  Satti  Sâru  mar  -  ru  itabbi  -  ma 

phûru  isahi-ir 

ênuma  ûmu  XXIX  kan  Sar-)  mâti  Siati  palâ-Su  uSmât 
tibût  nakirc  ibaSi-ma  màtu  KAR-tu  i!la-ak 
cnurna  ûmu  XXX  ka"  Sar  mâti  Siati  imât  -  ma  mâr  -  Su 

çihru  kussâ  iça-bat 

I  cnurna  atalû  iSSaka n-[ma  i'«]DIL.BAT  u  '>USAG.MK.GAR 
innamrû  sar  kiSSati  palà  -  Su  urrak  ki  -  mu  -  sü  ina 
Satti  Siati  ma-am-ma  imât  cnsû  imât 


ênuma  û-um  la  adir-Su  atalû  iSSakan-ma  u-urru  urraq 

sarru  ina  mâti-Su  la  uSSab 

ênuma  ultu  ûmi  Itkan]  adi  ùmi  XXXkan  Sa  sar  Abarrê 


ênuma  ina 
iSSakan 
Same  -  é 


kussâ  ulab-bar 

arab  éabâtu  ûmu  Ikan  atali  SamSi 
mabiru  GAB  Sarru  imât  /unnê  ina 
mile  ina  naqbi  UD^1^  û  Sumqu  - 
tim  ummâni  rapSi 


l)  La  li^nc  5  manque  dans  Km  2.  136 


Présages  tirés  des  éclipses  de  Soleil,  etc. 


2 1 3 


Si  au  mois  de.  Kislev  il  y  a  éclipse  de  Soleil,  nour- 

i ilote  abondante,  le  pays  aura  de  quoi  manger. 

Si  au  mois  de  TeLet,  le  iür,  il  y  a  éclipse  de  Soleil . J 

Si  (c’est)  le  (ÿ, . l’impôt  SA  LAL. 

Si  (c’est)  le  t  i . 

Si  (c’est)  le  13,  il  y  aura  Se.GAR  dans  le  pays. 

Si  (c’est)  le  13 . sera  dans  le  pays. 

Si  (c’est)  le  i  5,  nourriture  abondante,  le  pays  aura  de  quoi  manger.  ! 

Si  (c’est)  le  16, . le  commerce,  son  K  A  diminuera. 

Si  (c’est)  le  18, . au  printemps  une  nuée  de  sauterelles 

détruira  la  récolte. 

Si  (c’est)  le  20, . 

Si  (c’est)  le  21 ,  le  pays  syrien,  ses  ennemis  (le)  subjugueront. 

Si  (c’est)  le  .28,  la  ville,  le  Roi  et  son  peuple  seront  en  bonne 
santé,  au  printemps  un  vent  amer  sera  déchaîné,  la  ré¬ 
colte  sera  faible. 

Si  (c’est)  le  2 9,  h.  toi  de  ce  pays-ci  laissera  mourir  son  palu, 
inclusion  îles  ennemis,  le  pays  courra  à  sa  perte. 

Si  (c’est)  le  30,  le  roi  de  ce  pays-ci  mourra,  son  fils  cadet  s'em¬ 
parera  du  trône. 

Si  le  ciel  étant  couvert  Dilbat  et  SAG.ME.GAR  paraissent,  le 
roi  des  légions  prolongera  son  palù,  (les  membres  de)  sa 
famille,  dans  le  courant  de  l’année,  quels  qu’ils  soient, 
mourront,  les  infirmes  mourront. 

Si  le  jour  n’étant  pas  sombre  le  ciel  se  couvre,  la  lumière  pâ¬ 
lira,  le  koi  dans  son  pays  ne  restera  pas. 

Si  depuis  le  1e1  jusqu’au  30  (le  ciel  est  couvert,  c’est)  que  le 
roi  de  Syrie  laissera  vieillir  (son)  trône. 

Si  au  mois  de  Shebat,  le  Ier,  il  y  a  éclipse  de  soleil,  le  com¬ 
merce  GAB,  le  Rot  mourra,  la  pluie  dans(?)  les  cieux, 
la  crue  dans(?)  la  source  UDMt-â(  ou :  défaite  d’une  ar¬ 
mée  considérable. 


2)  Écrit  (Km  2  130). 


Cil.  Virolleaud 
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f  ênuma  ùmu  IX  kan . mabilru  GAB  Sarru  iniât 

ênuma  ùmu  Xlkan  mûtânu  ina  êkalli-Su  adâba  ippu-uS 

(ônuma  ùmu  X 1 1 1 k  « n  J . imât  aSSat  Sarri  [t-ta-ba- 

a-a-ak 

fcnuma  ùmu  XlVkanJ . a  mile  ina  naqbi  LALMF§ 

^  mâr  Sam  adâba  ippu-uS 

fcnuma  ùmu  XV  kan  | . 

ênuma  ùmu  XVI  kan  Sar  Akkadki  ina  kussî  mâru  Suatu 

uSâSab-Su 

. ma  mât-su  la  KAR-tu  illak 

. ina  bkakkê  imaqqu-ut 

. turn  ina  mâti  ibaSi 


ênuma  ùmu  XXIXRan] . 

i  ênuma  ùmu  XXX  kan . 

ênuma  atalû  iSSakan-|  ma  ''»DIL.BAT  u  >'«SAG.ME.GAR 

innamrûj . 

,  ênuma  ù-um  [la  adit-su  atalù  iSSakan  1 . 

ênuma  ultu  [ûmi  Ikan  adi  ùmi  XXXbü] . 

ênuma  ina  ara[b  5abâtu  atali  SamSi  iSSakan]  . 


ênuma  ùmu 
ênuma  ùmu 
ênuma  ùmu 
ênuma  ùmu 
ênuma  ùmu 
ênuma  ùmu 
ênuma  ùmu 


XVI  kan  . 

XVII  kan  . 

XX  kan  . 

XXIV  kan  . 

XXV  kan  mé-Sir-ti  mâti  isafii-ir  ^  Sarru  .  .  . 

XXVI  kan  mitùti . 

XX VI  kan  atalù  iSSakan-ma  kakkabu  rabi-i 

ina  idi-Su  inazi-iz  I . 


ênuma  ûmu  XXVII  kan  . 

ênuma  ùmu  XXVIII kan  mut-tal . 

ênuma  ûmu  XXIX kan  atalù  iSSakan-ma  kakkabu  GU. LA 

ina  idi-Su  ina-zi-iz  I . 

û  I  ûuSamaS  mâtu  u  amêlùtu . 

ênuma  ûmu  XXX  kan  mâtu  ittabalk  i-at  ’lu^dad 

^E.KA.Bf  A  R  itanarhis) 


l'iésùges  tirés  des  éclipses  de  Soleil,  etc. 


2I5 


Si  (c’est)  le  9 . le  commerce  GAU,  le  Roi  mourra. 

Si  (c’esi  le  it,  la  {«este  lera  ^de  grands)  ravages  dans  son  palais. 
Si  (c’est)  le  1 3, . mourra,  la  femme  du  Roi  tttabauik. 

Si  (c’est)  le  14, . la  crue  LAL,l,ei  dans(?)  la  source,  le 


lils  du  Roi  fera  (de  grands)  ravages. 

Si  (c’est)  le  1  5 . 

Si  (c’est)  le  lù,  le  loi  d’Akkad,  sur  le  trône  ce  fils- là  le  fera 

asseoir. 

. son  pays  ne  courra  pas  à  sa  perte. 

. sera  terrassé  par  les  armes. 

. sera  dans  le  pays. 


Si  (c’est)  le  29 . , . 

Si  (c’est)  le  30 . 

Si  le  cul  taut  couvert  Dilbat  et  SAG.ME.GAR  paraissent  .  .  . 


Si  le  jour  n’etant  pas  sombre  le  ciel  se  couvre 

Si  depuis  le  1er  jusqu’au  30 . 

Si  au  mois  di  Shebat  il  y  a  éclipse  de  soleil 


S 

S 

S 

S 

s 

s 

s 

s 

s 

s 


Si 


(c’est)  le  16 . 

(c’est)  le  1  7 . 

(c’est)  le  1 8 . 

(c’est)  le  1 9 . 

(c’est)  le  25,  la  production  du  pays  sera  faible;  le  roi  .  .  . 

(c’est)  le  20,  les  morts . 

(c’est)  le  26,  (que)  le  ciel  se  couvre  (et  que)  la  grande  étoile 

se  place  à  côté  de  lui  (=  du  soleil) . 

(c’est)  le  27 . 

(c’est)  le  28  tnutlal . 

(c’est)  le  29  que)  le  ciel  se  couvre  (et  que)  la  grande  étoile 

se  place  à  côté  de  lui  (=  du  soleil) . 

vu'.  Shamash  s'élèvera (?),  le  pays  et  les  hommes . 

(c’est)  le  30,  le  pays  se  soulèvera,  Adad  pleuvra  (sur)  le 


ÄeKA.BAR. 


Ch.  Virolleaud 


2  I  6 

énuma  û-um  la  adir-5u  atalû  i5Sakan-ma  u-urru  kima 

iSâti  [  ibamma-ât| . 

Sarru  ihaliq  kaspu  u  burâsu  ana  Sarri . 

ênuma  ina  arali  Addaru  arkù  atali  SamSi  isSakan-ma 
u-urru  ka-ça-at')  Seu  ina  mâti  iSSapak 

! 

sir  amêlûti  innakal  ^  Sarru  mâtua)  ibaliq-ma  mûtânu 
iSSakan  kaspu  u  ■)  huràsu  TUK 

i 

55  ana  Sarrûti  iSSakan-ma  kaspu  u  huràsu  i-sab*bar 

hi-bi$arru  IM.GI 

itabbu  -  mm  -  ma  i  -  bar  h»-bi  garni  ina  mâti 

ihaliq  hi-[bi] 

')cnuma  ultu  ûmi  Ikan  adi  umi  XXXAan  Sa  Seu  ina 
mâti  iSSapak  Sîr  ajmêlûti  innakal] 

Sarru  matu  ihaliq  -  ma  mCuânu  iSSakan  kaspu  u 
hurâçu  T  UK  ana  Sarrûti  iSSakan  -  ma  kaspu 

u  huràsu  i-^ah-bar 


ênuma 

ina 

arab 

Addaru  arkû  atali  SamSi  iSSakan 

«skussû . 

60 

ênuma 

ina 

ara  h 

Nisannu  ûmu  lk^n  gamaS  adir  Sar 

Akkad1“  imât 

j 

du 

ppu 

XXXIVf»n  ênuma  UDAN  n«Bêl  T  US 

XXXIX  A. AN  MU.LAK.BI.IM 

C. 

1 

ênuma 

ina 

arab 

Nisannu  ûmu  l*<an  SamaS  adir6)  Sar 

Akkadki  imât 

j  ênuma 

ûmu 

I  kan 

adir  u7)  -  urru  Suturtu  êrib  SamSi 

ina 

arbi 

Suati 

atali  Sin  iSSakan  -  ma  ina  Satti 

i 

Sia t i  Sarru  imât 

l)  K  2  200:  àt. 

3)  57 — 60  manquent  dans  K  7838. 


2)  Manque  dan«  K  2220. 
4)  K  2200:  XXXII. 


i’iésj^es  tirés  des  éclipses  de  Soleil,  etc. 
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Si  le  jour  a  étant  pas  sombre  le  ciel  se  couvre  (et  que)  la  lu¬ 
mière  brûle  comme  le  leu . 

le  Roi  périra,  l’argent  et  l’or  au  Roi . 

Si  au  mois  de  Véadar  il  y  a  éclipse  de  soleil  (et  que)  la  lu¬ 
mière  soit  hoide,  on  sèmera  (beaucoup  de)  blé  dans  le 

pays, 

on  se  nourrira  de  chair  humaine;  le  Roi  (et)  le  pays  pé¬ 
riront,  il  y  aura  la  peste,  il  y  aura  de  l’argent  et 

de  l’or  TU  K 

pour  la  royauté,  l’argent  et  l’or  isafahar  —  effacé  —  le 

Roi  IM.GI 

se  précipiteront,  ibar  —  Roi  dans  le  pays 

périra,  —  effacé  — 

Si  depuis  le  ttf  jusqu’au  30  (le  ciel  est  couvert,  c'est)  qu’on 
sèmera  (beaucoup  de)  blé  dans  le  pays,  on  se  nourrira 

de  chair  humaine, 

le  Roi  (et)  le  pays  périront,  il  y  aura  la  peste,  il  y  aura 
de  l'argent  et  de  l’or  TU  K  pour  la  royauté,  l’ar¬ 
gent  et  l’or  isafjffar. 

Si  au  mois  de  V’éadar  il  y  a  éclipse  de  soleil,  le  trône  .  .  .  . 


Si  au  mois  de  Nisan,  le  Ier,  le  soleil  s’obscurcit,  le  roi  d’Akkad 

mourra. 

Tablette  34e. *)  Si  UD.AN  Bêl,  99e.  MU.LAK.1U1M. 


c. 

Si  au  mois  de  Nisan,  le  1er,  le  soleil  s’obscurcit,  le  roi  d’Akkad  | 

mourra. 

Si  le  ie‘  (le  soleil)  s’obscurcit  (et  que)  la  lumière  soit  éclatante  ; 
au  coucher  du  soleil,  dans  le  courant  du  mois  il  y  aura 
éclipse  de  lune,  dans  le  courant  de  l’année  le  Roi  mourra. 


5)  K  2200:  320. 

7)  M.uique  uaus  K  7838. 


6)  K  7838:  a-dir. 
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Ch.  Virolleaud 


ênuma  ûmu  Ikan  adir  u')-urru  ka-ça-at2)  mâtu  i?abir 

Kl.tfUL  ina  mâti  iSSakan 

mîtûti  ibaSÛ  mé  -  da  -  a  -  tum  ibasû  û  >)  $i  -  bit  -  tum 

la  itta$i 

ênuma  ûmu  II  kan  ù  ûmu  III  kan  mahiru  içabir  Sir 

amêlûti  innakal 

mé^da^a-tum  u  mîtûti*)  ina  mâti  iba.sû 
ênuma  ûmu  IV  kan  SÜ.BI  ina  zunni 

ênuma  ûmu  Vkan  ù  ûmu  VI  kan  EN.UB.BAR. A. AN  adir 
màtu  ana  $it  'luSamaS  u  érib  'luSama?  i$abir 
Sarru  ardâni-Su  ana  nakirê  inadinû-Su 
ênuma  ûmu  VI  kan  ûmu  VU  kan  ûmu  IX  kan  ûinu  Xkan 
ûmu  XV  kan  adir  il“  DIE. BAT  u  i'uDaptnu  ina 

idi-$u  inazizû 

<  kakkabâni  ina  idi-Su  u?sû  dûrâni  innabtû  î-iA.LAL 
u  massartu  mâti  ittabalkat 

ina  alâdi  4  1B.KIDmeS  màtu  Sa  limuttu  ênu  damiqtu 

cnu  mîtûti  ibaSû 

ênuma  Vllkan  $ar  mâti  Siati  imât  -  ma  màtu  5a  limuttn 

ênu  damiqtu  ênu  mîtûti  ibaSû 


ênuma  ûmu  lXkan  adâbu  ina  êkalli  ibaS-si 
ênuma  ûmu  XI6)kan  ummàn  mat  -  tum  isahir  màtu 
ibaliq  miqittu  ina  mâti  iba§  -  Si  sir7)  amêlûti 

innakal 

ênuma  ûmu  Xllkan  adir  -  ma  BAT. SIR  ’'»Ni^aba 
ina  mâti  ibaliq  Sumqu  -  tim  ina  mâti  îbaS  *  Si  Sîr 

amêlûti  innakal 

ênuma  ûmu  XIII knn  sarru  us)-da-r  du~tu  i!la-ak 
ênuma  ûmu  XlY’kan  sir  amêlûti  innakal  mê  -  da  -  a  - 
tum  la  ipparrassû  mahiru  isabir  akàlu  TI.  AN 

ibaSi 


1)  Manque  dans  K  7838. 
3)  Manque  dans  K  2686. 


2)  K  2236:  df. 

4)  K  7S38:  mû>tînf. 


Présages  tirés  des  éclipses  de  Soleil,  etc. 
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Si  le  1er  (le  soleil)  s’obscurcit  (et  que)  la  lumière  soit  froide,  le  : 
pays  scia  amoindri,  il  y  aura  Kl  yUL  dans  le  pays; 
(beaucoup  de)  morts,  beaucoup  de  nuJdtu ,  ou:  les  pri¬ 
sonniers  ne  seront  pas  relâchés. 

Si  (c’est)  le  2  ou  le  3,  le  commerce  déclinera,  on  se  nourrira 

de  chair  humaine; 

(beaucoup  de)  uuddlu  et  de  morts5)  dans  le  pays. 

Si  (c’est)  le  4,  S  U.  B  J  dans(?)  la  pluie. 

Si  le  5  ou  le  o,  EN. U  I)  BAR. A. AN  s'obscurcit,  le  pays  à  l’orient  ; 

et  à  l’occident  sera  amoindri, 
le  Roi,  ses  serviteurs  le  livreront  à  l'ennemi. 

Si  le  6,  le  7,  le  9,  le  10  (ou)  le  15,  (le  soleil) -s’obscurcit,  que 
lùlbat  et  Dapinu  se  placent  à  côté  de  lui, 


5 


1  ◦ 


(puis  que  ces  deux)  étoiles  s’écartent  de  lui,  les  murs  tom¬ 
beront,  le  isA.LAL  et  la  garnison  du  pays  se  sou¬ 
lèveront. 

iua  ali  1/  4  1B.K1DME£,  le  pays  (sera  voué)  au  mauvais  ! 
œil  (et)  au  bon  œil,  il  y  aura  (beaucoup  de)  morts. 

Si  (c’est)  le  7,  le  roi  île  ce  pays-ci  mourra,  le  pays  (sera  voué) 
au  mauvais  ail  (et)  au  bon  œil,  il  y  aura  (beaucoup 

de)  morts. 

Si  (c’est)  le  9.  (grands)  ravages  dans  le  palais. 

Si  (c’est)  le  t  t,  la  hot  de  des  Barbares  subira  de  grandes  pertes,  j  15 
le  pays  périra,  dévastation  dans  le  pays;  on  se  nourrira 

de  chair  humaine. 

Si  le  12  (le  soleil)  s’obscurcit,  le  BAT.SIR  de  Nisaba  dans  le  j 
pays  périra,  délaite  dans  le  pays,  on  se  nourrira  de  chair 

humaine. 

Si  (c’est)  le  13,  le  Roi  ira  daridutu. 

Si  (c’est;  le  14,  on  se  nourrira  de  chair  humaine,  le  uuddlu  ne 
sera  pas  divisé,  le  commerce  déclinera,  la  nourriture  sera 

TI. AN. 


51  K.  7838;  a  épidémies.  6)  K  7838:  X. 

7)  =  SU  dan»  K.  21-86,  UZU  «.Ians  K  7838  et  K  2236.  8)  K  2236 
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20 


25 


30 


ênuma  ûmu  XV^an  tnâtu  adi  érih  SamSi  11'-  ub  siforu 
ana  Sarri  Sarrâni  iknuSû  la  ba-as-su  kussâ  isabat 
enu  Sarru  ardâni-Su  ana  nakirê  inndinû-Su  }')  Sar 

Akkad1'  imât 

ênuma  ûmu  XVI kan  Sarru  ina  Satti  Siati  imût-ma  mâtu 
Sa  limuttu  ênu  damiqtu  ênu  bu-luin  )  diaüq  û ') 

tnahiru  isabir 

Sîr  amêlùti  innakal  >,uAdad  Sarrâni  ana  Sarri 
uSakna-àS  Sar  Akkad ki  imât  Sar  A  barré  kussâ 

ulab-bar 

ênuma  ûmu  XVlIkan  kussâ  Sar  A  barré  id')  ulab-bar 

ênuma  ûmu  XYIIIk™  ûmu  XIX^3"  adir-ma  ^''DIL-BAP 
ina  pâti  -  Su  inazi  -  iz5)  dûrâni  innabtû  )  èA.LAL 

mâti  ittabalkat 

ina  alâdi  4  1 B  -  K  f  13  M'  S 

ênuma  ûmu  XIX  ^an  Sarru  ina  Satti  Siati  imât  mâtu 
Sa  limuttu  ênu  damiqtu  ênu  Sêp  nakirè  )  ina 

mâti  ibaSi 

ênuma  ûmu  XX^"  Sar  SU.EDINk*  ina  bkakkê 

imaqqu-ut 

ênuma  ûmu  XXI  kan  isâtu  ru-bat  na-mé-é 
ênuma  ûmu  XXVlIIkan  Sar  kiSSati  imarfuç-ma  iballu-ut 
ki-mu-Su  màrat  Sarri  NIN.DINGIR  R  A  imât 
ina  Satti  Siati  tibût  nakirê  ibaSi  -  ma  mâtu  ir  -  ru  - 
ur-ma  ana  ki  -  rib  isab-bar  èuinqu-tim  unimâ- 

ni  iba§-Si 

ênuma  ûmu  XXIX '‘a"  palâ  Sar  Akkadki  U  i|«Adad 
àE  NI.DUB  irabi  -is  ebûru  ired-di 
û  iliAdad  ina  SE. K  A. BAR  ira  hi -is 
ênuma  ûmu  XXX^n  palâ  Sarru  urrak  mâtu  huSabba 

imrnar  ip-pi-ra  irod-di 

ênuma  ultu  ûmi  I  kan  adi  ûmi  XXXlia,!  adir  kus[sû]  ina 

mâti  inaki-ir 


l)  Rm  5QQ  :  2)  K  7838:  lam.  3)  R>n  590 

4)  Manque  dans  K  7838.  5)  K  7838. 
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Si  (c’est)  le  »5,  le  pays  jusqu’à  l’occident  sera  amoindri,  devant  ! 
le  Roi  les  ri  us  s’agenouilleront,  un  fou  s’emparera  du  trône; 
alors,  le  Roi,  ses  serviteurs  le  livreront  à  l’ennemi. 

Si  (c’est)  le  10,  le  Roi  dans  le  courant  de  l'année  mourra,  le 

pays  (sera  voué)  au  mauvais  œil  (et)  au  bon  œil,  le  bé¬ 

tail  périra,  ou  :  le  commerce  déclinera, 
on  se  nourrira  de  chair  humaine,  les  rois  devant  le  Roi,  • 
Adad  les  tera  s’agenouiller,  le  roi  d'Akkad  mourra, 
le  roi  de  Syrie  laissera  vieillir  (son)  trône. 

Si  (c’est)  le  17,  (son)  trône,  le  roi  de  Syrie  (le)  laissera  vieillir. 

Si  le  18  (ou)  le  19  (le  soleil)  s’obscurcit  (et  que)  Dilbat  se 

place  sur  son  bord,  les  murs  tomberont,  le  ÈA.LAL  du 

pays  se  soulèvera. 

ina  aidât  4  IB.KIDMES. 

Si  (c’est)  le  19,  le  Roi  dans  le  courant  de  l’année  mourra,  le 
pays  (sera  voué)  au  mauvais  œil  (et)  au  bon  oeil,  le  pied 

de  l’ennemi  sera  dans  le  pays. 

Si  (c’est)  le  20,  le  roi  de  SU.EDINki  sera  terrassé  par  les  armes. 

Si  (c’est)  le  21,  le  feu  (sera)  maître  des  mines. 

Si  (c’est)  le  28,  le  roi  des  légions  tombera  malade,  sa  famille 
vivra,  la  tille  du  Roi,  NIN.D1NG1R.RA  mourra, 
dans  le  courant  de  l’année,  incursion  des  ennemis,  le  pays 
sera  brûlé,  jusqu'au  cœur  (du  pays  l’ennemi)  s’avan¬ 
cera,  défaite  de  l’armée. 

Si  (c’est)  le  2Q,  le  roi  d’Akkad  laissera  tomber  (?)  son  pti/û, 
Adad  pleuvra  (sur)  le  ieNI.DUB,  la  récolte  ireddi , 
ou :  Adad  pleuvra  sur  le  4eKA.IiAR. 

Si  (c’est)  le  30,  le  Roi  prolongera  son  pa/û,  le  pays  souffrira  de  j 

la  faim,  l 'ippira  régnera  en  maître. 

Si  depuis  le  1er  jusqu’au  30  (le  soleil)  est  obscurci,  le  trône  ! 

dans  le  pays  changera.  I 

6)  Km  50O  —  GULme5;  k  3236  =  UULMI£S. 

7)  Km  599  ~  BAL;  K  7838  et  K  2336  =  K.UR. 

ZeiUckr.  f.  Aaayrioiugie,  XVI. 
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ênuma  u-um 


ilu  OIL. BAT  u  i>«Da|pinu  itti-Su  innamrûj 


. matu . 

ênuma  ina  la  minâti  -  Su  adir  Sab|  luqtij . 


[ ênuma  ina  arab  Nisannu  adir] 


i  [ênuma  ûmu  XVIk»n] . . 

!  [ênuma  ûmu  X  Villon  J . üap-pat 

[ênuma  ûmu  XXk>" . ina]  bkakkê  imaqqu-ut 

|  ênuma  [ûmu  XXIk*" . û]  -  Sa  -  an  -  na 

!  ênuma  ûmu  XXVIII [Sarru  imât  nam-tar-Su]  imât-m 
apil-Su  kussâ  içabat-ma  Su-ut  epu-uS 
i  ênuma  ûmu  XXIX [zunnê]  ibaSÛ  Sarru  Salmu  mâti 

ina  tâzimti-ma  rabû  çibru 

ênuma  ûmu  XXXk™  [Sarru J  Salmu  ki-mu-Su  imât  enS 

imàt-ma  mât-su  ki-niS  emmedû 

cnuma  ultu  ûmi  II»»  adi  ûmi  XXXI»  adir  nisj 

içabim 

;  ênuma  û  -  ma  adir  il»  DII..BAT  u  «»Dapinu  Hti  -  5j 
innamrû  ana  Sarri  Sulmu  ana  mâti  mîtûti 

ênuma  ina  la  minâti  -  Su  adir  mat 

ittabalka  -  at 

ênuma  ina  arab  Simânu  adir  Sarru  imât  -  ma  mâr 

kussâ  iça-bat 


ênuma  ina  arab  Dûzu  ûmu  Ik*"  àamaS  adir  nukur 

iStêniS  ina  mâti  ibaSu 

ênuma  ûmu  IXk:in  ilulStar  sa-lim  ilâui  ana  mâti  uSâr; 

^  di-nam  ana  mâti  uSârad 

ênuma  ûmu  XI»«»"  &  rabû  »»«JJêl  uSSub  mi 

u-Sa-an-na 

ênuma  ûmu  XIII»«»"  Sarru  ina  bkakkê  imaqqu-ut 
ênuma  ûmu  XIV km  Sar  Akkadk  rué  -  sir  immar  ati|i 
iSSakan-ma  mât  Akkad kl  ilap-[pat] 
Sar  A  barré  kussâ  uiab  -  [bar] 


Présages  tirés  îles  éclipses  de  Soleil,  etc. 
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Si  le  jour  étant  sombre  Dilbut  et  Dapinu  y  apparaissent,  .  .  . 

.  le  pays  . 

Si  (le  soleil)  s’obscurcit  à  un  moment  qui  n’a  pas  été  prévu, 

anéantissement . 

Si  au  mois  rie  Nisan  (le  soleil)  s’obscurcit . 


35 


Si 

Si 

Si 

Si 

Si 

Si 

Si 

Si 

Si 

Si 

Si 

Si 

Si 

Si 

Si 

Si 


(c’est)  le  i(> . 

(c’est)  le  18, . sera  bouleversé. 

(c’est)  le  20 . sera  terrassé  par  les  armes. 

(c’est)  le  2 1 . changeront . 


(c’est)  le  28,  le  Roi  mourra,  son  namtar  mourra,  son  lils 
s'emparera  du  trône,  (voilà)  ce  qui  arrivera, 
(c’est)  le  2q ,  pluie,  le  Roi  (sera)  en  bonne  santé,  le  pays 
dans  les  lamentations  grands  (et)  petits, 
(c’est)  le  30,  le  Roi  (sera)  en  bonne  santé,  sa  famille  mourra, 
les  infirmes  mourront,  son  pays  (lui)  restera  fidèle, 
depuis  le  1*”  jusqu’au  30  (le  soleil)  est  obscurci,  la  popula¬ 
tion  décroîtra. 

le  jour  étant  sombre  Dilbat  et  Dapinu  y  apparaissent ,  santé 
au  Roi,  (beaucoup  de)  morts  dans  le  pays. 

(le  solch)  s’obscurcit  à  un  moment  qui  n’a  pas  été  pré\u,  le 

pays  se  soulèvera. 

au  mois  de  Si  van  (le  soleil)  s’obscurcit,  le  Roi  mourra,  son 

fils  s'emparera  du  trône. 

au  mois  de  ïammouz,  le  1er.  le  soleil  s’obscurcit,  on  en 
viendra  aux  mains  dans  le  pays, 
(c’est)  le  g,  làtar  sur  le  pays  fera  descendre  la  miséricorde 
divine;  sur  le  pays  fera  descendre  la  justice, 
(c’est)  le  1  1  ,  le  grand  (dieu)  Zou  (et)  Bel  changeront  l’état 

du  pays. 

(c’est)  le  13,  le  Roi  sera  terrassé  par  les  armes. 

(c’est)  ie  14,  le  roi  d’Akkad  subira  le  siège,  le  ciel  se  couv- 
riia,  le  pays  d’Akkad  sera  bouleversé, 
le  roi  de  Syrie  laissera  vieillir  (son)  trône. 

'5* 


40 


45 


50 
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f>o 


('5 


7o 


cnuma  ûmu  XVkan  §ar  Elamtuki  imât  -  ma  mâtu  Siati 

ip-pa-ra-[as] 

ênurna  ûmu  XVI  *<•'»”  Sar  Elamtu')  mê-si-ra  irntnar  ^  Sar 

Gutî2)  ina  iskakkê  imaqqu-|ut] 
f cnuma  ûmu  XVIII kanJ  alu  §arru  u  nifê  -  Su  Salmê 

du Nerval  bu-lam . 

|  ênurna  ûmu  XXkan  tàm  |tu  hi-sip-Sa  [ibaliq] 

|ênuma  ûmu  XXIkan  Sar  Elamjtu  mé-si-ra  immar-ma 

ênurna  ûmu  XXVIIIhan  . ^  Sarrn . 

ênurna  ûmu  XXlX><an  . ru . 

ênurna  ûmu  XXX ka"  . 

ênurna  ultu  ûmi  Ikan  adi  [ûmi  XXXkan  adir] . 

ênurna  û  -  ma  adir  [iluDIL.BAT  u  du  Dapinu  itti  -  Su 

innamrû] . 

ênurna  ina  la  minâ|  ti-Su  adir] . 

ênurna  ina  arab  Dûzu  [adir]  . 


ênurna  ûmu  XXIXka''  Sarru  §al-mu  duAdad  ki . 

ênurna  ûmu  XXXkan  Sar  Akkadk>  imàt  ina  . 

ii»Adad  KI.KÜR.RÜ.A  -?-  lu  .  . . 

arkat  Satti  Sarru  mât-su  Sê . ip . 

cnuma  ultu  ûmi  Ikan  adi  ûmi  XXX  kan  adir . 

cnuma  ù-ma  adir  duJ)DIL.BAT  u  »1« 3)  Dapinu  itti  -  èu 

innamrû  ana  Sarri  Sulmu  SU.TAG(?)  A . 

cnuma  ina  la  minâti-Su  adir  u  a-Sam-Sa-a-tum  isçanundâ 

Sumqu-tim  ummà-ni  ibaSi . 

cnuma  ina  la  minâti  -  Su  adir  u  a  -  sam  -  Sa  - 

a  -  turn  isçanundà  SU  u  kakkabu  inapa  -  ab 

. ibaliq 

ênurna  ina  arab  Abu  adir  Sarru  màta  §iati s) 

iqàl  -  ma  mâtu  Siati  la  isir  Sarru . 

isappa  -  ab 


l)  K  783S:  NIM. 

3)  K  7147:  kakkabu 


2)  K  7838:  GIT. 
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Si  (c’est)  le  J3,  le  roi  d’Elam  mourra,  ce  pays  sera  divisé 
Si 
Si 
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Si 

Si 

Si 

Si 

Si 

Si 

Si 

Si 

Si 


(c’est)  le  io,  le  roi  d’Elam  subira  le  siège,  le  roi  de  Gouti 

sera  terrassé  par  les  armes. 

(c’est)  le  (8,  la  ville,  le  Roi  et  son  peuple  seront  en  bonne 

santé,  Nergal . le  bétail. 

(c’est)  le  20,  la  mer  tout  ce  qui  y  vit  périra. 

(c’est)  le  2i,  le  roi  d’Elam  subira  le  siège, . 


(jO 


(c’est)  le  28, . ;  le  roi . 

(c’est)  le  2 Q, . 

(c’est)  le  30 . 

depuis  le  ipr  jusqu’au  30  (le  soleil)  est  obscurci . 

le  jour  étant  sombre  Dilbat  et  Dapinu  y  apparaissent  .  .  . 


(le  solcii)  s’obs.  urcit  A  un  moment  qui  n’a  pas  été  prévu  .  .  .  .  ;  (.5 

au  mois  de  Tammouz  (le  soleil)  s’obscurcit . j 


Si  (c’est)  le  29,  le  Roi  (sera)  en  bonne  santé,  Adad . 

Si  (c’est)  le  30,  le  roi  d  Akkad  mourra . 

Adad  kl  K UR. RIT. A . 

à  la  fin  de  l'année  le  Roi,  son  pays . 

Si  depuis  le  1er  jusqu'au  30  (le  soleil)  est  obscurci . 

Si  le  jour  étant  sombre  Dilbat  et  Dapinu  y  apparaissent,  santé 

au  Roi . 

Si  (le  soleil)  s’obscurcit  à  un  moment  qui  n’a  pas  été  prévu  (et 

que)  l’ouragan  fasse  rage,  défaite  de  l’armée . 

Si  (le  soleil)  s’obscurcit  à  un  moment  qui  n’a  pas  été  prévu,  (que) 
l’ouragan  fa^se  rage  (et  que)  èu  et  l’étoile  brillent  .  .  . 

. périra. 

Si  au  mois  d  Ab  (le  soleil)  s’obscurcit,  le  Roi  regardera  ce  pays- 

ci,7)  ce  pays-ci  ne  prospérera  pas;  le  roi . 

détruira. 
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4)  73  uu  74  manque  dans  K  7147.  5)  K  2236:  mdC-su. 

6)  Manque  dans  Rrn  599.  7)  K  2236:  son  pays. 
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So 


cnuma  ina  arali  Ulùlu  ùmu  ika"  Marnas  adir  sahluqti 
ckalli  <  ü  -  ma  -  mi  ***.  ummàni  rabî  Sumqu  -  tim 

Elamtu 

i,u Adad  marsi-iS  rigïm-5u  inadi-ma 
gir-ra-a-tum  ina  màti  ibasù 
iSàtu  ru-ba-a-tum  ina  màti  ibaSù 
atalù  iSsakan-ma  ub-bu-tn  iba$i-ma 

G An  B A  K U 

Sar  Klamtu^i  imàt 
sar  Gu-ti-i^i  ')  imàt-ma  G  An.  B  A 
i-dan-nin  <  man-ni 
cnuma  ùmu  XVIIIfcan  $arru  ùmc  balàti  ur-rak)  li-’i-bu 
ina  màti  iba§i-ma  §umqu-tim’)  ummàni  rabî 
Sarru  in-nam’)-dar  ù  £arru  ùmê  balàti-§u  itti  ilâni 

mîtûti  mât-su  tbbalkat-su 


cnuma 

ùmu 

I  X  k.«» 

cnuma 

ùmu 

Xlkan 

cnuma 

ùmu 

XI II  Ion 

cnuma 

ùmu 

XIV  kan 

cnuma 

ùmu 

XVkm 

cnuma 

ùmu 

XVII  an 

S  5 


qo 


cnuma  ùmu  XX^an  Sar  Aharrc^'5)  kussâ  ulab-bar 

cnuma  ùmu  XXB1"  K  A  u  a-ki-1um  ina  màti  iba5i  b’- 

çip  tâmti  ihaliq 

cnuma  ùmu  XXVIIIkan  Sarrur>)  ùmc  balàti  ur-rak7)  li-’i- 
bu  ina  màti  ibaSi  sar  kis^ati  balàta  urrak”) 
cnuma  ùmu  XXIX  k-™  Sarru  ina  adàbi  ika§a-âd  GIG.AN. 

TI. LA  ina  màti  ibaSù 

cnuma  ùmu  XXX^n  alu  Sarru  u  ni§c  -  5u  Salmê  nc§c 

imâtù  ma-a-du  ipparrassù 

cnuma  ultu  ùmi  I^an  adi  ùmi  XXX|"in  adir  sar  Akkadki 

ù  mât  Akkad ihaliq 

cnuma  ù-ma")  adir  du ,?)  DIL.B AT  u  du ,?)  Dapinu  itti-Su 
innamrù  alu  Sarru  u  nisc-Su  salmê 
kalbe’’)  imâtù  ma-a-du  ipparrassu 

cnuma  ina  la,!;)  minâti  -  Su  adir  mîtûti  ina  màti  ibaSû 

Sarru  itti  farri  inaki-ir 


i)  Rm  500  2)  Lcr  it  GID  dans  Rm  500  et  K  7*7*.  3)  tim  manque 
dans  K.  7838.  4)  K  7838:  na.  5)  Manque  dans  K  7S3S  6)  Manque 
dans  K  3236.  7)  Knit  GID  dans  K  7838.  8)  GID  dons  K  7838; 
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Si  au  mois  d’Elul,  le  1er,  le  soleil  s’obscurcit,  anéantissement  du 
palais;  des  animaux;  d’une  armée  considérable,  défaite 

de  l’Elam. 

Si  (c’est)  le  g,  Adad  poussera  son  cri  plaintif. 

Si  (c’est)  le  11,  il  y  aura  (beaucoup  de)  gitrdlu  dans  le  pays. 

Si  (c’est)  le  1 3 ,  le  it-u  sera  maître  dans  le  pays. 

Si  (c’est)  le  14,  le  ciel  se  couvrira,  (grand)  désastre,  GÀN.BA  Mo 

KU. 

Si  (c’est)  le  15,  le  101  d’Elam  mourra. 

Si  (c’est)  le  16,  le  roi  de  Goutî  mourra,  le  GAN.BA  deviendra 

fort;  pour  qui? 

Si  (c’est)  le  18,  le  Roi  prolongera  les  jours  de  (sa)  vie,  misère 
dans  le  pays,  défaite  d’une  armée  considérable, 
le  Roi  sera  furieux,  ou :  le  Roi  (prolongera)  les  jours  de 
sa  vie  avec  les  dieux  morts,  son  pays  se  soulèvera 

contre  lui. 

Si  (c’est)  le  20,  le  roi  de  Syrie  laissera  vieillir  (son)  trône.  S5 

Si  (c’est)  le  2 1 ,  il  y  aura  (beaucoup  de)  KA  et  de  loups  dans 

ie  pays,  tout  ce  qui  vit  dans  la  mer  périra. 

Si  (c’est)  le  28,  le  Roi  prolongera  les  jours  de  (sa)  vie,  misère 
dans  le  pays,  le  roi  des  légions  prolongera  (sa)  vie. 

Si  (c’est)  le  2g,  le  Roi  aboutira  au  désastre,  (beaucoup  de) 

GIG.AN.TI.LA  dans  le  pays. 

Si  c’est  le  30,  la  ville,  le  Roi  et  son  peuple  seront  en  bonne 
sauté,  les  lions9)  crèveront;  le  màJii  sera  divisé. 

Si  depuis  le  Ier  jusqu’au  30  (le  soleil)  est  obscurci,  le  roi  d’Ak-  90 

kad,  ou :  le  pays  d’Akkad  périra. 

Si  le  jour  étant  sombre  Dilbat  et  Dapinu  y  aj »paraissent,  la  ville, 
le  Roi  et  ses  troupes  seront  en  bonne  santé, 
les  chiens14)  crèveront,  le  mâdu  sera  divisé. 

Si  (le  soleil)  s’obscurcit  à  un  moment  qui  n’a  pas  été  prévu, 
(beaucoup  de)  morts  dans  le  pays,  le  roi  à  l’égard  (?)  du 

roi  changera,  | 

GID.DA  dans  K  3331.  et  Km  599.  9)  K  7838:  les  chiens.  10)  K  7838: 
kalbt.  11)  K  223(1.  û-um  12)  Km  599:  kalkabu.  13)  K  7838:  niU. 

14)  K  7838:  les  lions.  15)  Km  599:  NU. 
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05 


üumqu  -  tini 


ênuma  ina  arah 

i 

i  ênuma  ina  arah 


niSè  ù  Sumqu  -  tirn  ummâ-ni  ù  Sarru 

inakir 

Ulùlu  adir')  Sarru7)  imàt  -  ma  màtu 
libbu  limnu  ù  libbu  hadû  immar 

ïasrîtu  ùmu  Ika"  âamaS  adir  Sarru  ana 
Sarri  nukurta  uma’-âr 


duppu  XXXVkan  ênuma  UD  AN  iloBêl  J  US  LUI 

A. AN  MU.LAK  .BI.IM4) 


D. 


5 


io 


cnuma  ina  arah  ïasrîtu  ûmu  ]>an  èamaS  adir  Sarru  ana 

§ar[ri  nukurta  uma’-àr] 

cnuma  ùmu  IX  k™  i'«Adad  ri[gim-Su  inadi-ma?] 

I  cnuma  ùmu  XI ka"  ub  -  bu  -  tu  iSSakan  -  ma  Sar 

Mar  imàt 

cnuma  ùmu  XIIU™  Sar  Akkadki  imàt  ù  atali  Sar  Akkad*«' 


iSSaka-an 

cnuma  ùmu  XIVkan  atali  SamSi  iSSakan  -  ma  zunnc 

LALMES  ^  sar  A  harre  imàt 

cnuma  ùmu  XV^”  tâmtu  h'-s'p-Sa  ub-bal 

cnuma  ùmu  XVI  màtu  akâla  nap-Sa  ikkal  ù  IB. A 

ina  naqbê(?)  ù  abqallu  ittakip 
cnuma  ùmu  XVIII  *«»n  ana  Sarri  Sul  -  mu  i,u  Bel  ina 

màtàte . Sîr  màt  rukurti  issaka-an 

ênuma  ùmu  XX  ka"  màtàte  içabiru  [kus.sî]  màt  Elamtuki 

ina-di 


ênuma  ùmu  XXI kan  fatajü  màtàte  iSSaka-an 

ênuma  ùmu  XXVIIIkat'  ''«Bêl . ù  «am-qat  }  Sar 

màti  Siati  ina  Satti  Siati  -  ma  mâta  i  -  bar  -  ru  -  ut  ù 

Sarru  Salmu 


l)  K  21R7:  a-ifrr.  2)  Manque  dans  K  8086.  3)  K.  ?0S6:  tablette  36e 

»>Si  UD. AN  Rôl«,  copiée  sur  un  exemplaire  de  Rabylone  R  V  AN  UD.DU. 

K  2236:  tablette  34e  »Si  UD  Rêl« . BA. AN.l’U.DU.  K  10340: 

tablette  33® .  4)  Teile  de  K  8086.  Vu  K  3086:  dupfu 
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délaite  du  peuple,  ou :  défaite  de  l’armée,  ou :  le  roi 

changera. 

Si  au  mois  dT.lul  (le  soleil)  s’obscurcit,  le  Roi  mourra,  le  pays 
se  sentira  le  cœur  triste,  ou  :  le  coeur  joyeux. 

Si  au  mois  de  Tishri,  le  1er,  le  soleil  s’obscurcit,  le  roi  au  roi 

déclarera  la  guerre. 

Tablette  >Si  UD.AN  Bêle  113e  MU.LAK.BI1M. *) 


95 


D. 

Si  au  mois  de  Tishri,  le  Ier,  le  soleil  s’obscurcit,  le  roi  au  roi  ! 

déclarera  la  guerre. 

Si  (c’est)  le  9,  Adad  poussera  son  cri. 

Si  (c’est)  le  ti  (grand)  désastre,  le  roi  de  Mar  mourra. 

Si  (c’est)  le  13,  le  roi  d’Akkad  mourra,  ou:  obscurité  (présa¬ 
geant  la  mort)  du  roi  d’Akkad. 

Si  (c’est)  le  14,  il  y  aura  éclipse  de  soleil,  la  pluie  LAL.MES  5 

.  .  .  ;  le  roi  Je  Syrie  mourra. 

Si  (c’est)  le  1  5,  la  mer  tout  ce  qui  y  vit  pullulera. 

Si  (c’est)  le  16,  le  pays  aura  une  nourriture  abondante,  ou: 

1B.A  dans(?)  les  sources  .  .  .,  ou:  Wibqallu  bondira. 

Si  (c’est)  le  1  b,  aanté  au  Roi,  Bêl  dans  les  pays . ,  oracle 

(visant)  le  pays  ennemi. 

Si  (c’est)  le  20,  les  pays  seront  amoindris;  le  trône  d’Elam  sera 

renversé. 

Si  (c’est)  le  21,  obscurité  (présageant  l'anéantissement)  des  pays.  10 

Si  (c’est)  le  28,  Bel . renversera;  le  roi  de  ce  pays-ci, 

dans  le  courant  de  l’année,  ibarrut  le  pays,  ou:  le  Roi 

(sera)  en  bonne  santé. 

XXXVI*aH  Inurn  1  UD  AN  ilu  Bit  Jki-i  pi-i  Ji’t  gabrê  Bdbili  la(ir-ma  HA. AN 

1UD  DU.  K.  22  30  duppu  XXXlV(i)  énutna  UD  '^u lit l . 

BA.AN.VD.DU.  K  10340:  duppu  XX XJ II +«* . 

I 

I 


ênuma  ùmu  XXIX^''  ina  Satti  siati  Sami  imàt  -  ma 
I  màtu  Sa  limut  jtu  cnu  damiqtu  cnu 
ênuma  ùmu  XXX  San  Sarru  palâ  -  Su  urrak  GÂN.BA 

nap-Sa  màtu  ik|kal] 

cnurna  ultu  ùmi  ISan  acli  ûmi  XXXSan  adir  ilàni  màlik 

màti  jt-<  ]} . 

cnurna  û  -  um  adir  ü*»  DIL. BA  I  u  >i"Dapinu 

itti  -  Su  innamrü  alu  Sarru  u  niSc  -  Su  Salme  -  ma 

me  naqbc  . 

ênuma  ina  la  minàti-Su  adir  Sarru  ina  adàbi  ù  Samas 

innamar . 

enuma  ina  arah  TaSrîtu  adir  Sarru  imàt  màtu  libbu 

limnu  immar  û  lit »bu  [hadù] 

enuma  ina  araji  Arabsamna  ùmu  ISan  $amaS  adir  Sarru 

màrê-su . 

ênuma  ùmu  IX  San  ina  Subti  Sar  Akkad  Si  man-ma  Sü 


f ênuma  ùmu  X]Ikan  Sar  màti  Siati  palà-fsu  uSmât] 
')|ênuma  ùmu  XIII  jSan  Sar  AkkadSi  [imAt] 

[enuma  ùmu  XIV  | San  atali  SamSi  iSSikan-ma  AkkadSi 
imàt  ù  kussù  ina  -  di  ù  Sar  AkkadSi  [imàt] 


[enuma 

[  enuma 
|  ênuma 

[  ênuma 

[ênuma 

ênuma 

[ênuma 


ùmu 

ùmu 

ùmu 

ùmu 

ùmu 

ùmu 

ùmu 


XV  San]  Sar  Akkad  Si . Sa-ru-tu  û 

Sar  SU.EDINSi  [imàt] 
XVI San]  Sar  SU.EDINSi  [imàt] 

X VIII San] . zunne  u  mile 

LALME^  ebûr  màti  isahi-[ir] 

XX San] . mile  LALME§-ma 

zêru  ina  ali  (?)  iS . 

XXI San] . (bi|-bil  mê  mâta 

ub-bal 

XXVIIISan  Sarru .  [ata]li 

SamSi  iSSaka-[an] 

XXIX San] . «  A. AN  i  har  .  .  . 


i)  Ligne  omise  pat  Craiq. 
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Si  (c’est)  le  2 9,  dans  le  courant  de  l’année  le  Roi  mourra,  le 
pays  ii,era  voué)  au  mauvais  œil  (et)  au  bon  œil. 

Si  (c’est)  le  30,  le  Roi  prolongera  son  palù,  le  G  A  N.  15  A  sera 
prospère,  le  pays  aura  de  quoi  manger. 

Si  depuis  le  Ier  jusqu’au  30  (Je  soleil)  est  obscurci,  les  dieux 

. le  roi  du  pays. 

Si  le  jour  étant  sombre  Dilbat  et  Dapinu  y  apparaissent,  la 
ville,  le  Roi  et  son  peuple  seront  en  bonne  santé,  les 

eaux . les  sources. 

Si  (le  soleil)  s’obscurcit  à  un  moment  qui  n’a  pas  été  prévu,  le 

Roi  (aboutira)  au  désastre,  ou :  le  soleil  paraîtra . 

Si  au  mois  de  Tishri  (le  soleil)  est  obscurci,  le  Roi  mourra,  le 
pays  se  sentira  le  cœur  triste,  ou:  le  cœur  joyeux. 


Si 

au  mois 

de  1 

Si 

(c’est) 

le 

9. 

Si 

(c’est) 

le 

i  » , 

Si 

(c’est) 

le 

•3, 

Si 

(c’est) 

le 

:  14 

mourra, 

ou  : 

Si 

(c’est) 

le 

‘5. 

Si 

(c’est) 

le 

1 6, 

Si 

(c’est) 

le 

1Ö, 

Si 

(c’est) 

le 

20, 

Si 

(c'est) 

le 

■il, 

Si 

(c’est) 

le 

28, 

Si 

(c’est) 

le 

29. 

ses  fils. 


mourra. 


SU  EDIN1'1  mourra. 


la  récolte  du  pays  sera  faible. 

.  ...  la  crue  LAL^kS,  le  gr 

. dans  la  vil!e(?). 

.  .  .  ce  que  portent  les  eaux  [ 
lulera  (sur)  le  pays. 

. il  y  aura  éclipse 

soleil. 
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30  [  fcnuma  ûmu  XXXka"] . TUR  UD 


!  cnuma  ûmu  X\r|<an . 

cnuma  ûmu  XVIka"  Sar')  Elam[tuki]  . 

cnuma  ûmu  XVIIIkan  alu  Sarru  u  niSc  -  Su  [salmê] 


35 


cnuma  ûmu  XXkan  mîlu  ina  [naqbi  LAL^F^] . 

cnuma  ûmu  XXI ka"  Sar  Mar  itabbi  >skus[sû 


cnuma  ûmu  XXVIII kan  alu  Sarru  u  niSc  -  Su  [sal]mc 


|0 


ina  pân  Satti  Sâru  [mar  -  ru  ittabi  -  ma] . 

mabiru(?) . 

cnuma  ûmu  XXlXkan  palà  Sarru’)  u'màt  nakirc 

it[  abbû  ] . 

cnuma  ûmu  XXX kan  Sar’)  màti  Siati  imât-ma  mâr-Su 

[çihru  kussà  iça-bat] 

cnuma  ultu  ûmi  Ikan  adi  ûmi  XXXkan  [adir] . 

cnuma  û  -  ma  adir  «1uDIL.BAT  u  >l«Dapi|nu  itti  -  Su 

innamrû] . 

cnuma  ina  la  minâti-Su  mîlu  ma . 


cnuma  ina  ara  b  Tebêtu  adir  bi  -  ib  -  lu  ub  -  bal 


'  cnuma  ina  arab  èabà(u  ûmu  lkan  SamaS  adir 
45  !  cnuma  ûmu  IXka» . 


I  cnuma  ûmu  XXIkan] . ti-bu  ina  màti  ibaS-  [Si] 

j  [cnuma  ûmu  XXVIIIkan] . iluAdad  ina  màti  Siati 

[irabiç] 


«>  «  «• 
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Si  (c’est)  le  30, 


Si  (c’est)  le  1  5 . . 

Si  (c’est)  le  16,  le  roi  d’Elarn . 

Si  (c’est)  le  18,  la  ville,  le  Roi  et  son  peuple  (seront)  en  bonne 

santé  . 

Si  (c’est)  le  20,  la  crue  LALMES  dans(?)  la  source . 

Si  (c’est)  le  21,  le  roi  de  Mar  fera  une  incursion,  le  trône  .  . 

Si  (c’est)  le  2b,  la  ville,  le  Roi  et  son  peuple  (seront)  en  bonne 

santé . . 

au  printemps  un  vent  amer  sera  déchaîné, . le 

commerce  (?) . 

Si  (c’est)  le  29,  le  Roi  laissera  mourir  (son)  fhiiû,  les  ennemis 

feront  une  incursion. 

Si  (c’est)  le  }G,  le  roi  de  ce  pays-ci  mourra,  son  lils  cadet  s’em¬ 
parera  du  trône. 

Si  depuis  le  Ier  jusqu'au  30  (le  soleil)  est  obscurci . 

Si  le  jour  étant  Sombre  Dilbat  et  Dapinu  y  apparaissent  .... 

Si  (le  soleil)  s'obscurcit  à  un  moment  qui  n’a  pas  été  prévu,  la 

crue . 

Si  au  mois  de  'l  ebet  (le  soleil)  est  obscurci,  la  production  sera 

excessive . 

Si  au  mois  de  Shebat,  le  Ier,  le  soleil  s’obscurcit . 

Si  (c’est)  le  9, . 


Si  (c’est)  le  21, . il  y  aura  (tfau  dans  le  pays. 

Si  (c'est)  le  2b, . Adad  pleuvra  sur  ce  pays-ci. 
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[ènuma  ùmu  XXlXkan] . ma  èkalli  Su  KAR[-’a] 

[ènuma  ùmu  XXXka»| . Su  ikasa  -  Ad  ina  mâti 

nakirè-Su  Jf  KAS.GID  A. AN  pAR.BIL.IJA.K  U  .  . 

50  !  |ùnuma  ultu  ùmi  Ika»  adi  ûmij  XXX^n  adir  gAN.BA 

màti  AS-bu-[uS] 

!  [ènuma  û  -  ma  adir  i1u [DIL.BAT  u  »'"Dapinu  itti  -  Su 
innamrù  ana  Sarri  Sulmu  ana  màti  buSahhu  <  sarru 

ina  ^ry  y  É^ÿ(?) . 

ènuma  ina  la  minàti  -  Su  adir  u  *  urru  kîma  isâti 

I 

diamma  -  dt  ina  GU. GU  ù  $eqû  ina  màti  ibaSi 
»'uAdad  irabi?  bu§ahbu{?) . 

ènuma  ina  arab  Addaru  adir  Sar  màti  nakirê  -  Su 

ènuma  ina  arab  Addaru  èamaS  1$  GAMMA  urru 
kîma  '•uGibil  ibamma  -  At  ^DAR.NU  ina  mâti 

f  ibaSi] 

55  ènuma  ina  arab  Addaru  èatnaS  IS  GAM  MA  BAT.èE. 

gAn  mabiru  matù-ma  Sîr  amèluti  finnakal] 

ènuma  ina  arab  Addaru  arkù  ùmu  I ka"  SamaS  adir 

ardâni  bèlê-Su-nu  ibbalkatû 

!  ènuma  ùmu  XV  ka"  kussù  ina  màti  al-la-a  ^  ènuma  ùmu 
X  kan  Sabluqtu  ina  màti  iSSaka-[an] 
j  ènuma  ùmu  XVkan  ina  kirib  ali  ummàn  sarri  (i  -  bu 

lu . 

j  ènuma  ùmu  XlVkan  ù  ùmu  XVkan  bkussù  ù  bkussê  ina 

mâti  al-la-a 

(>o  !  ènuma  ùmu  X Y kaa  ù  ùmu  XVIbn  G ÄN  BA  isabir-ma 

abù  bît  abi-Su  KAR-’a 

ènuma  ûmu  XVka"  ù  ùmu  XVIkan  SA  K  (?)  K  A  LAK 

K  A  (?)  ina  màti  ibaS-Si 

i  [ènuma  ùmu  XVI]kan  u-urru  ka-sa-ât  ►  (?)  màtu  ibaliq 

. (?)  GA  ana  mâti  rabiti  issabar  BA . 

ènuma  ùmu  X VI ka|>  û  ùmu  XVlJIkan  AD. SAG  us$i 
Mustabarrù-mùta-a-[nu  .  .  .  .]  Su-na  *arru  a-ad- 
rum  ana  irsitim  ù  bùîu  [ibaliq?] 

1 
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Si  (c’est)  le  jy, . son  palais  KAR-’a. 

Si  (c’est)  le  3  > . >1  atteindra,  dans  le  pays  de  ses  en¬ 
nemis  2  lieues  A. AN  pAr.B I L  y  A.KU . 

Si  depuis  le  ior  jusqu’au  30  (le  soleil)  est  obscurci,  le  gAn.BA  50 

du  pays  aS-bu-uS 

Si  le  jour  étant  sombre  Dilbat  et  Dapinu  y  apparaissent,  santé 
au  Roi,  lamine  dans  le  pays;  le  roi . 

Si  (le  soleil)  s’obscurcit  «à  un  moment  qui  n’a  pas  été  prévu,  la 
lumière  brûlera  comme  le  feu,  sur  le  GU. G  U  —  ou:  il 
y  aura  ^beaucoup  de)  ie</û  dans  le  pays  —  Adad  pleuvra, 

famine . 

Si  au  mois  d'Adar  (le  soleil)  est  obscurci,  le  roi  du  pays  .  .  . 

. ses  ennemis. 

1  Si  au  mois  d'Adar  le  soleil  là  GAM.MA,  (et  que)  la  lumière 
brûle  comme  Gibil,  il  y  aura  beaucoup  de  4eDAK.NU 

dans  le  pays. 

Si  au  mois  d’Adar  le  soleil  là  GAM.MA  (et  que)  BAT.àE.GÀN,  55 
le  commerce  déclinera,  on  se  nourrira  de  chair  humaine. 

Si  au  mois  de  Véadar,  le  Ier,  le  soleil  s’obscurcit,  les  serviteurs  1 
se  soulèveront  (contre)  leurs  maîtres. 

Si  (c’est)  le  15,  le  trône  dans  le  pays  till  J;  si  (c’est)  le  10,  le 

pays  sera  anéanti. 

Si  (c’est)  le  15,  au  cœur  de  la  ville,  l’armée  du  Roi  (ifru  .  .  .  1 

Si  (c’est)  le  iq  ou  le  15,  le  trône,  ou:  les  trônes  dans  le  pays  ; 

allé. 

Si  (c’est)  le  1 5  ou  le  10,  le  GAN.BA  sera  faible,  le  frère  KAR-’a  1  no 

la  maison  de  son  frère. 

Si  (c’est)  le  15  un  le  16,  àAK(?)  KA.LAK.KA(?)  sera  dans  le 

pays. 

Si  (c’est)  le  16  (et  que)  la  lumière  soit  froide  le  pays  périra 

. se  dirigera  sur  le  grand  pays,  BA . 

Si  (c’est)  le  10  ou  le  18,  AD  SAG  se  lèvera,  A/uilabarrii-m ûUin u 

. le  Roi  (sera)  consterné  sur  terre  (?),  ou  ;  le  bétail 

périra.  , 
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cnuma  ûmu  X Villon  ina  mâti  -  Su  a  -  dir  Sarru  mât  -  su 

GA. ZUR  A . ***.  Sar  mâtàte  elippâte  SU . 

cnuma  ûmu  XX'19"  Sarru  Sa  -  lim  ardâni  -  Su 

inakirû-Su 

cnuma  ûmu  XXIka,> .  a  -  dir  Sarru 

ummàn-Su  a-dir 

cnuma  ûmu  XXV^"  Sarru  ardâni  -  5u  ina  kkakkê 

û-Sam-qa-tû-Su 

cnuma  ûmu  XXVI^an . BI  ina  màti  ibaSû 

cnuma  ûmu  XXVIlka"  mc-Sir-ti  màti  içabi-ir  ummànu 

reS-ti  mâti  isir 

cnuma  ûmu  [  XX  Villon  (?)  q]i-ip-ti  mâti  irappis  maS- 

ru-û  ina  mâti  |  ibaSi  J 

cnuma  ûmu  XXVIII^an  û  XXIX  kan  adir -ma  kakkabu 
rabû  ^  kakkabu  GU  I. A  ina  [idi-^u  inaziz] 

. u  amclùtu  ana  mâti  <  ana  Sarri  itê-bi 

cnuma  ultu  ûmi  Ika"  adir  ûmi  XXXka"  adir  mâtu 
ittabalka  -  àt  i>uAdad  ina  èE.KA  BAR  irabis 
fl  «'“Warnas  iluA  -  ]nun  -  na  -  ki  i,uSamaS  I.^ME 

^  narkabtu  ina  mâti  a1-!a-a 

. u  -  urru  ka  -  $a  -  At  Sar  mâti  ilialiq 

mûtânu  ana  Sarrûfti  iSSakan  -  ma  kasfpu 

hurâsu  i -sa b- bar 

[cnuma  û  -  ma  adir]  »'“DIL.BAT  u  >*«Dapinu  itti  -  Su 

innamrû . isir 

f  cnuma  ina  la  minâjti  -  Su  adir  -  ma  u  -  urru  ka-ça-àt 

dûrâni  . 

. ma  isah  -  bar  û  Sarru  ibaliq  mûtânu  ana 

Sarrûti  iSSakan-ma  [kaspu  bnrn$u  i-sah-hjar 
[ênuma  ina  arab  AddaruJ  arkû  a-dir  kkussû . a 

.  SamaS  adir  Sarru  eli  il«àamaS  eli 

mâti  imarruç  -  ma  imât  . 


duppu  XXV(?)kan  ûnuma  UD.AN  ‘'“Bel 


ki 
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Si  (c’est)  le  18,  dans  son  pays  le  Roi  sera  consterné,  son  pays 


GA. ZUR. A . ;  le  roi,  le  pays,  les  bateaux  SU  .... 

Si  (c’est)  le  du,  le  Roi  (sera)  en  bonne  santé,  ses  serviteurs 

changeront  à  son  égard  (?). 

Si  (c’est)  1<*  2  1 . sera  consterné,  le  Roi,  son  armée 


sera  consternée. 

Si  (c’est)  le  25,  le  Roi,  ses  serviteurs  le  terrasseront  par  les 

armes. 

Si  (c’est)  le  26, . Bl  seront  dans  le  pays. 

Si  (c’est)  le  27,  la  production  du  pays  sera  faible,  la  première 

armée  du  pays  réussira. 

Si  (c’est)  le  2  8  le  ijipfi  du  pays  se  développera,  la  végétation 

sera  luxuriante  dans  le  pays. 

Si  le  28  ou  le  29  (le  soleil)  s’obscurcit,  que  la  grande  étoile; 

l’étoile  G  U  .  LA  se  place  à  côté  de  lui, . 

. les  hommes  se  rapprocheront  du  pays;  du  Roi. 

Si  depuis  le  1er  jusqu’au  30  (le  soleil)  est  obscurci,  le  pays  se 
soulèvera,  A. lad  pleuvra  sur  le  *eKA.BAR,  Shamash  s’élè¬ 
vera^),  les  Anounnaki  (et)  Shamash  IS^L;  le  char  dans 

le  pays  <///</; 

. (et  que)  la  lumière  soit  froide,  le  roi  du  pays 

périra,  l’épidémie  fondra  sur  la  royauté,  l’argent  (et) 

l’or  isii/jljiir. 

St  le  jour  étant  sombre  Dilbat  et  Dapinu  y  apparaissent,  .... 

. réussira. 

Si  (le  soleil)  s’obscurcit  à  un  moment  qui  n’a  pas  été  prévu  (et 

que)  la  lumière  soit  froide,  les  murs . 

. isjyfjar,  ou:  le  Roi  périra,  l’épidémie  fondra  sur 

la  royauté,  l’argent  (et)  l’or  isiififtar. 

Si  au  mois  de  Véadar  (le  soleil)  s’obscurcit,  le  trône . 

~  ■  ~  i 

. le  soleil  s’obscurcit,  le  Roi,  à  cause  de  Shu-  ! 

mash,  à  cause  du  pays,  tombera  malade  et  mourra  .  .  . 

. ki 

Tablette  23'  (?)  »Si  UD.AN  Bel«  . 
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Remarques. 

A,  4.  ^  signifie  peut-être  isafrljap  (cf.  Br.  8737),  sy¬ 

nonyme  de  isakip. 

tilitn ,  de  iln  (forme  Jjtâj),  »ce  qui  s'élève,  croît »,  ou 
encore  de  la  racine  k\S*n.  Cf.  Dm  .,  I1W  697  a  et  707  b. 

5.  ippira  ire  <1di.  Cf.  II  R  1  fi.  33  c:  tppira  ri  dan  ni  et 
ci-dessus  p.  220,  1.  31  ebûru  ireddi. 

7.  ^  ^  alterne  avec  a-dir  dans  C  1.  05  et  D  78. 

Cf.  tTTCÉSf:  =  adâru,  adirtu  (Br.  3673.  3674). 

2t.  mîlu  iva  naqbi  LAL.  Cf.  B  22:  rit  une  ina  ia  v  ti¬ 
nt  i  le  ina  naqbi  UD'nr!.  —  K  270,  III,  24  (Craig,  As  frei. - 
Asfron.  Texts  p.  22):  ennui  ina  iami  DUmft-ni  —  Ibid.  1  40: 
ennui  ina  màti  TA  R m,i.  —  K  270,  I.  30  (Craig  p.  20): 
ennui  ina  Satni  mile  ina  naqbi  TARm GAI ■rnf'. 

34.  namtar-in  itnàt.  Cf.  Srn  218g  Recto  18  (Craig 
/  p.  54):  Samt  itnàt  iln-Sn  itnàt,  et  aussi  C  84. 

36  et  37.  tàeimtn.  Cf.  Br.  566:  K  A.  AN  ina  ttià/i 
ibaii  —  ta-ei-itn-fntti. 

42.  (S’il  y  a  cclipse),  etc . .  sens  indiqué  par 

I*  53  et  5. 

51  et  61.  [i/jaliq]  ou  encore  [nbbal],  Cf.  D  6. 

55.  nitnàt,  par  analogie  avec  nrrak  A  5. 

5g.  mar$nti  ibairï,  proposition  enclavée  dans  la  phrase 
•tu  Adad  rigiitt  -  Su  eeen .  Voir  un  exemple  sem¬ 

blable  I)  52. 

60.  SU. Tl.  Cf.  K  p  Recto  25  et  26:  SU. TI  kittia 
NAM. 
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B,  5  étant  facultatif,  il  est  possible  que  les  derniers 
mots  de  cette  ligne  appartiennent  à  4. 

7.  Peut-être  laut-il  restituer  AB. NA.  1/,  d’après  K  129 
Recto  6  (Craig  p.  57  )  :  AB. N  AM  G  UN  SA.LAL 

17.  KAR-tu  —  karmutu,  ou  ubbutu,  ou  encore  Jari- 
dutu.  Cf.  C  17  et  Rev.  sèm.  t.  X,  p.  81. 

54.  -On  voit  que  le  signe  lu  IH  par  Ckaig  doit  être 
corrigé,  très  probablement,  en  f  ;  or  =  rasû 

(nri)  et  l’on  connaît,  d’autre  part,  l’expression:  fjuràsu 
ruSsh 

0.  ».  <  dan.  <  ‘*T  I  renforce  la  voyelle  initiale, 

comme  dans  ^  *}  C  3;  D  52.  62.  74.  76. 

4.  tnedàlu  Cf.  C  18:  meddtum  la  ippairassù,  et  aussi 
C  89.  92  :  màdu  ipparrassû. 

80.  G  AN.  B  A.  Cf.  C  82:  G  A  N. B  A  i-dan-nin.  1)  13: 
G  AN. B  A  uap-Sa.  D  50:  G  A  N. B  A  vuili  às-bu-uS.  D  60: 
GÄN.BA  içajtir. 

84.  un  tlàui  inithti.  Voir  ci-dessus  A  34.  Cf.  Sm 
2189  Recto  4  (Craig  p.  54):  ilàtii  ma  ali  mà/i  width. 

86.  K  A ,  .->orte  de  (singe)  hurleur.  Cf.  K  2048 
Recto  40  ((  K  a  io  p.  18):  a-ki-lum  u  sul(—  <M  )  -  ma  -  nu 
ina  eqli  indu  ibasi. 

D,  20.  [usinât]  A  55.  66  ou  fuirai.']  A  5. 

50.  âS-bu-[uS],  restitué  d’après  K  270,  II,  16  (Craig 
p.  21):  wa/jiru  matu-ü  âS-bu-uS. 

52.  h  *‘1 qh  ma  viàti  ibaSi,  proposition  intercalée  dans 
la  phrase:  ina  G  U.  G  U  i!uAdad  trahis  Voir  ci-dessus  A  39. 

73.  J  à*  Sa  ma  S  etc.,  d'après  Sm  2189  Recto  0  (Craig 
p.  54).  Ci.  K  270,  11,  6  (Ckaig  p.  21):  /  Ht* SamaS  ibasi. 

79.  Peut-être  faut-il  restituer  d’après  Sm  2189  Recto 
8  (Craig  p.  54):  éiiuiua  ina  arka-at  Satti  SamaS  adir  Sarru  eli 
Gainas  <  eh  wall . 
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Ueber  T&y  und  Hjjn  1J?  im  Allen  Testament. 

Von  A.  S.  Yahuitn. 


i.  Dim  Tisj?. 


Nicht  weniger  als  fünf  Mal  begegnet  uns  die  sprich¬ 
wörtliche  Redensart  Tyy  im  A.  T.:  Dt.  32,  36.  1  R. 

1.4,  10.  2i,  21.  2  R.  g.  8.  14,  2Ö.  Fs  ist  aber  bis  jetzt  nicht 
gelungen,  ihren  Sinn  und  ihre  etymologische  Herkunft  auf¬ 
zuhellen.  Nach  der  von  den  meisten  neuern  Kommenta¬ 
toren  des  A.  T.  angenommenen  Bedeutung  »unmündig 
und  mündig«  müssten  wir  überall,  wo  von  2*tyi  mxy  die 
Rede  ist,  eine  vollständige  Vernichtung  des  männlichen 
Geschlechtes  annehmen,  was  einer  gänzlichen  Ausrottung 
gleichkäme.  Dieses  kann  aber  weder  Dt.  32,  36,  noch 
2  R.  14,  26  der  Fall  sein:  dort  ist  nicht  die  Rede  von 
einer  Vernichtung  ganz  Israel’s,  sondern  von  der  Wehr¬ 
losigkeit  und  Hilflosigkeit  desselben.  Eine  andere,  eben¬ 
falls  sehr  verbreitete  Erklärung,  wonach  Tiyy  »Ein¬ 

geschlossener  und  Losgelassener«  bedeuten  tind  auf  den 
Gegensatz  von  »Knecht  und  Freier«  hin  weisen  soll,  ist 
weit  hergeholt,  abgesehen  davon,  dass  nvy  in  diesem  Falle 
nur  den  »freigelassenen  Knecht«  bezeichnen  könnte,  nicht 
aber  den  »E'reien«  überhaupt.  Auch  wäre  die  Einteilung 
eines  ganzen  Volkes  in  »Knechte  und  freigelassene  Knechte« 
doch  zum  mindesten  etwas  sonderbar,  zumal  diese  zwei 
Kategorien  weniger  in  Betracht  kommen  können,  wo  es 
sich  thatsächlich  um  die  Ausrottung  einer  ganzen  Familie, 
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und  zwar  einer  Königsfamilie  handelt  i  K.  14,  10.  21,  21. 
2  R.  9,  8.  Behalten  wir  den  Context  im  Auge,  so  können 
wir  in  'fyi  Tk*y  zwei  Klassen  von  Menschen  vermuten,  die 
im  öffentliefien  sozialen  Leben  eine  gewisse  Bedeutung 
haben,  worauf  schon  der  Zusatz  hinweist.  Dazu 

kommt  noch  ein  Umstand,  der  berücksichtigt  zu  werden 
verdient.  1  R.  14.  10.  21,21.  2  R.  9,  8  wird  -tfyi  Tl  il  y 
neben  TP2  prïipÇ  genannt.  Was  unter  letzterem  verstanden 
wurde,  ist  leide-r  nicht  zu  ermitteln.1)  Soviel  steht  nach 
1  R.  16,  11,  wo  es  heisst:  'ny.T  l'~2  pntfp,  fest,  dass 

Tp-  i'HC’C  mit  den  unter  l.iyTl  gemeinten  »verpflich¬ 

teten  Nächstverwandten  und  Verbündeten«2)  eine  mehr 
oder  weniger  sachliche  Zusammengehörigkeit  hat.  Da 

1)  Sch  lieb  kann  es  ursprünglich  »der  au  die  Wand  pisst«  bedeutet 

haben  und  d.  .  n  als  Bezeichnung'  des  »Mannes«  im  Gegensatz  zutn  »  Weibe« 
gebraucht  worden  sein.  Abgesehen  von  der  grammatischen  Schwierigkeit, 
die  sich  nicht  ohne  werteres  so  lusen  lasst,  dass  ein  secundarer  Stamm 

von  ist  (aus  reliexivum  ! \),  ist  die  Vorstellung  vom  »Pissen  an 

die  Wand«  im  alten  Orient  gänzlich  unbekannt.  Dieses  occidentale 
Verfahren  ist  noch  heutzutage  dem  Orientalen  verpönt  und  erscheint  ihm 
als  höchst  unwürdig  und  unästhetisch.  Erbefriedigt  das  fragliche  Bedürfnis 
nicht  im  Stehen,  sondern  im  Niederkauern.  Dies  kann  man  im  Orient 
überall  beobacht  n,  wo  abendi. indische  Sitten  noch  keinen  Eingang  gefunden 
haben,  namentlich  in  den  Dörfern  und  sonst  auf  dein  Lande.  Die  Erklä¬ 
rung  dafür  ist  in  dt'in  t  mslaude  zu  finden,  dass  der  Ham  fur  den  Otien- 
talen  von  jeher  für  religiös  unrein  galt  und  bei  dem  Fehlen  der  Beinkleider 
eine  unmittedbare  Verunreinigung  der  unteren  Extremitäten  möglich  ist.  Das 
mag  auch  der  Grund  sein,  warum  der  Talmud  tuiba  bathra  19b  bet  pnti’w 
I  Tp2  eher  an  einen  Hund  als  an  einen  Menscheu  dachte.  1  lei r  Prof. 
1  Euting  hat  mir  au!  Befragen  bestätigt,  dass  auch  nach  seiner  Beobachtung 
das  fragliche  Bedürfnis  in  tier  hier  angegebenen  Weise  von  den  Beduinen 
ausschliesslich  befriedigt  wird.  Dabei  fügte  er  in  seiner  bekannten  humor¬ 
vollen  Weise  hinzu  dass  er  auf  seinen  Wanderungen  durch  die  arabische 
Wüste  oft  /enge  d.  ergötzlichen  Schauspiels  war,  dass  der  zu  erwähntem 
I  Zwecke  nieder  kauet  tide  Beduine  von  seinem  am  Zaume  gehaltenen  Kameel 
während  des  Aktes  in  die  Höhe  gezerrt  wurde. 

2)  Vgl  für  Ruth  3,  13.  4,  4.  b.  Lev.  25,  48  f.  Num.  5,  8.  35, 

12,  19.  Dl  19,  0,  12.  Jer.  32,  7  f.  Pr.  23,  II;  für  Jjn  bes.  1  S.  30,  2b. 
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nun  21îyi  "Oyy  drei  Mal  neben  'p2  pprt:  vorkommt,  so 
kann  man  annehmen,  dass  zwischen  'tyi  'yy.  'pi  'PCO  und 
inyn  V'rN;  irgend  eine  Beziehung  obwaltet.  Das  führt  uns 
dazu,  für  '?yi  'yy  eine  Bedeutung  zu  suchen,  die  nicht  nur 
die  Anwendung  dieses  Ausdrucks  auf  soziale  Verhältnisse 
im  allgemeinen  rechtfertigt,  sondern  auch  einen  inneren 
Zusammenhang  der  damit  bezeichnten  zwei  Menschen¬ 
klassen  mit  der  Familien-  bezw.  Stammesverfassung  ein- 
schliesst.  Dieses  muss  unseres  Erachtens  ÿ  de  Erklärung, 
die  hier  zum  Ziele  führen  soll,  im  Auge  behalten.  .Sie 
darf  nicht,  wie  bis  jetzt  meist  geschehen,  einseitig  lexi¬ 
kalisch  verfahren,  sondern  vor  allem  di«;  Beschaffen¬ 
heit  der  Verhältnisse  und  Zustände  berücksichtigen, 
für  welche  das  Wort  ursprünglich  zur  Bezeichnung 
gedient  hat.  Das  sind  in  unserem  Falle  die  Stam¬ 
mes-  und  Familien  Verhältnisse  der  alten  Semiten. 

Von  einem  verwandten,  wenn  auch  anderen  Gesichts¬ 
punkte  geht  der  Erklärungsversuch  R.  Smith’s  (Die  Re¬ 
ligion  der  Semiten,  deutsch  von  Stühe,  S  1Z3  Anm.  1  q 7 ) 
aus,  der  die  Bedeutung  von  2Vyi  Tiyy  aus  dem  kultisch¬ 
religiösen  Gebiete  herleiten  will.  Nach  ihm  soll  unter 
liyy  ein  Mensch  verstanden  sein,  der  infolge  einer  Un¬ 
reinheit  im  kultischen  Sinne  verhindert  ist,  religiöse  Hand¬ 
lungen  vorzunehmen,  im  Gegensätze  zu  2'?y,  das  einen  in 
dieser  Hinsicht  freien  Menschen  bezeichnen  soll.  Um  zu 
dieser  Erklärung  zu  gelangen,  identificiert  Smhh  zunächst 

©  9 

rryy_  1  S.  21,  6  mit  arabisch  das  von  einem  unter 

das  Tabu  gestellten  Mädchen  gebraucht  wurde,  geht  dann 
zu  ”"iyy  Jer.  36,  5  über,  um  auch  dieses  so  zu  erklären, 
«lass  »Jerem.  durch  Unreinheit  im  kultischen  Sinne  ver¬ 
hindert  war,  in  das  Heiligtum  Jahwe’s  zu  kommen«,  und 
vermutet  endlich  dasselbe  auch  in  unserem  “'yy.  Dass  |j 

O  9 

nun  rnyy.  wohl  mit  J.A2.JLC  zusammenhängt,  dass  aber  dieses 
bei  Jerem.  weniger  der  Fall  sein  kann,  soll  weiter  unten 
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noch  erörtert  werden.  Hier  .sei  nur  im  Bezug  auf  Tiyy 
2^yi  ht  merkt  dass  die  Erklärung  Smith’s  schon  darum 
nicht  ausreichr,  *.*.  <  il  die  zwei  Kategorien  »Rein  und  Un¬ 
rein«,  die  nur  in  religiöser  Hinsicht  von  Bedeutung  sind, 
sich  schwerlich  in  solcher  Allgemeinheit  auf  die  so¬ 
zialen  Zustände  üben  tagen  Hessen.  Selbst  zugegeben,  dass 
es  mit  dem  Gebrauche  einer  Redewendung,  deren  ur¬ 
sprüngliche  Bedeutung  sich  im  Laute  der  Zeit  etwas  ver¬ 
dunkelt'.  ,  und  die  spater  mehr  den  Charakter  einer  sprich¬ 
wörtlichen  Formel  erhielt,  nicht  so  genau  genommen  wird, 
so  muss  den  h  von  vorneherein  zwischen  IFyi  Tlliy  und 
dem  sozialen  Familienleben  ein  gewisser  realer  Zusammen¬ 
hang  bestanden  haben. 

Nachdem  wir  nun  dargelegt  haben,  wie  wenig  be¬ 
friedigend  di-*  bisherigen  Erklärungen  für  Zliyi  "l^y  sind, 
wollen  wir  cs  versuchen,  auf  Grund  unserer  Voraussetz¬ 
ungen  sowohl,  als  auch  durch  die  Heranziehung  des  Ara¬ 
bischen,  die  eigentliche  Bedeutung  dieses  Ausdrucks  zu 
ermitteln.  Ben  achten  wir  zunächst  den  Gegenstand  unserer 
Untersuchung  von  der  rein  sprachlichen  Seite,  so  erkennen 
wir  in  arab.  ^  «ar.  und  c_j^x  sofort  die  hebr.  Wurzeln  “i^y 
und  2ty  wieder.  Diese  Stämme  haben  sich  im  Arabischen 
in  verschied,  aen  Formen  und  Bedeutungen  erhalten  und 
zeigen  eine  autlullende  Uebereinstimmung  mit  "ïy  und 
2*y.  Man  könnte  beinahe  glauben,  dass  sowohl  die  Ent- 
wickelung,  als  auch  die  Verzweigung  der  Bedeutungen 
dieser  zwei  Stämme  in  beiden  Sprachen  denselben  Pro¬ 
zess  durchgemacht  haben.')  Arab.  und  hebr.  ”iyy 

i)  luese  zwei  Stämme  gehören  zu  den  wenigen,  die  sich  so  vollständig 
in  beiden  Sprachen  erhallen  haben.  Hei  einer  eingehenden  Bearbeitung  des 
Bedeutungswandels  im  Semitischen  werden  gerade  diese  Stämme  viele  An¬ 
regung  und  zugleich  auch  reichhaltigen  StolT  bieten  können.  Leider  müssen 
wir  hier  darauf  verzichten,  dieselben  systematisch  und  erschöpfend  zu  be¬ 
handeln,  da  w ii  son  t  von  unserem  eigentlichen  Thema  stark  abweichen 
müssten.  Wir  wollen  daher  oben  nur  kurz  den  Bedeutungswandel  angeben, 
den  diese  Stamme  erfahren  haben,  uud  bei  dieser  Gelegenheit  werden  wir 
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haben  die  gleiche  Grundbedeutung  von  'zurückhalten, 
auf  halten,  zurückziehen«. ’)  Aus  dieser  Bedeutung  haben 
sich  im  Arabischen  zwei  andere  herausgebildet.  Die  eine: 
jemand  zurückhalten,  indem  man  ihn  von  dem  Verkehr 
mit  der  Aussenwelt  abschliesst,  also  »ein^perren«  ; J)  die 

auch  diejenigen  Wörter  berücksichtigen,  die  z.  T.  mit  eine 

tiemeinschaft  haben  und  noch  dazu  eine  ganze  Reihe  von  schwierigen 
Nullen  im  A.  T.  erklären  Die  arabischen  Belege  glauben  Mir  möglichst 
in  extenso  geben  zu  sollen,  erstlich  weil  die  arabischen  Lexica,  namentlich 
I.isän-al-'  aral>,  nicht  jedem  zugänglich  sind,  und  ferner  weil  «ie  bei  ihrer 
ganzen  Eimichtung  auch  nicht  leicht  gehandhabt  werden  können. 

l)  Das  im  Arabischen  allgemein  gebräuchliche  ^  r  für  »pressen« 
wird  sich  schwerlich  mit  der  oben  erwähnten  Bedeutung  in  direkte  Ver¬ 
bindung  bringen  lassen.  leb  vermute  darin  vielmehr  ein"  Entlehnung  aus 
dem  aram. 


auch  im  Sinne  von  »absondern«,  nnd  zwar  auf  kultisch  >  bgiösrm  Gebiete. 


in  Mädchen,  das  die  Zeit  der  Pubertät 


erreicht  hat  und  hei  ihrer  ersten  Menstruation  nach  herkömmlicher  Sitte 
(vgl.  Tabatl,  Ann  a  1rs  I  8:9,  3  ff.  und  Ibn  al  Apr,  Alkar-  !  cd.  Pulaq  Bd.  I 
154.  2t  f.)  auf  einen  abgeschlossenen  Raum  beschränkt  und  von  kultischen 
resp.  religiösen  Handlungen  ausgeschlossen  wurde,  Lis.  VI  253,  4L  7  f.  lof.  : 


Damit  ist  1  **•  21,  6  zu  vergleichen,  wie  bereits  R.  Svith  a.  a.  O. 

that.  Nur  möchte  ich  zur  Berichtigung  bemerken,  dass  Smith's  Annahme 


-’45 
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andere:  einen  bei  sich  zurückhalten,  um  ihn  vor  etwaigen 
Verfolgungen  zu  sichern,  also  »Schutz  gewähren  oder  A>yl 
bieten«.1)  Derivate  hiervon  werden  aber  nicht  nur  im 
Sinne  von  Schutz  und  Asyl  gebraucht,  sondern  auch  auf 
Verwandtschalt  und  Sippschatt  angewandt.  Diese  letztere 
Erweiterung  wird  uns  sofort  klar,  wenn  wir  an  die 
Stammes  Verfassung  im  semitischen  Altertum,  sowie  an 


nicht  als  Geinte  un  allgemeinen,  sondern  als  Waffen  atifrufassen.  David 
will  eben  betonen,  dass  der  von  ihm  unternommene  I  cldztig  ein  solcher 
sei,  der  die  Weihe  und  Heiligung  dei  Kueger  erforderlich  mache,  und  dass 
dieser  noch  am  selbigen  Tage  durch  den  Gebrauch  der  auch  sonst  ge¬ 
weihten  Wallen  uerde  geheiligt  werden.  Seine  Worte  lauten  also:  «Ge¬ 
wiss!  ein  Weib  ist  ja  lui  uns  Tabu,  wie  es  von  jeher  meine  Gewohnheit 
war,  wenn  ich  aiisrückte,  dass  die  Waffen  dei  Jungen  geweiht  waren,  sogar 
wenn  der  Pcldzog  ein  piotaner  (d  h.  der  privatim  unternommen  wird) 
war,  wieviel  mehr  aber,  du  er  (der  Teldzug,  den  ich  auszuführen  gedenke.) 
noch  heute  durch  die  Waffe  geheiligt  werden  wird.«  Ebenso  durfte  nyy 
Neh.  6,  io  «unrein  im  kultischen  Sinne«  bedeuten.  Denn  -|-)yy  kann  hier 
schwerlich  »gefangen«  heissen,  da  der  Sema'ja,  von  dem  dort  die  Kede  ist, 
von  Nehem.,  wie  ausdrücklich  gesagt  wild,  in  dessen  Haus  besucht  wild. 
Dagegen  kann  “  lily  Jer.  36,  5  wohl  »gefangen«  bedeuten.  Vgl.  ibid.  33,  1 
im  Zusammenhang  mit  32,  2.  37,  21,  15  f„  auch  39,  15. 


in  diesem  Sinne  hat  sich  in  einem  Vers  des  Tarafa  erhalten: 


Ly^LcI  2>  ^  Die  Er¬ 

klärungen,  die  Lis.  VI  255,  ii  anführt,  sind  nicht  zutreffend,  doch  scheint 
dieser  Vers  bei  ihn.  richtiger  überliefert  zu  sein,  als  bei  Gauhari,  der  übri- 
gens  dem  las  Vorgelegen  hat  (vgl.  besonders  Lis  1  3,  6  ff.).  Er  hat  s.  v. 

U  x 

,UU  Udl>  Wou  u,ltJ  y^^  statt  ’yü.JU.  Der  intran¬ 
sitive  Gebrauch  von  ist  aber  mehr  vei breitet  als  der  transitive.  So 


heisst  ycis.  oder  (  (beide  c.  c_>J:  »bei  irgend  jemand  oder  sonst  au 

einem  One  Schutz  suchen«  (Lis.  VI  256,12!.: 


^0  Damit  möchte  ich  t  S.  21,  8:  ClÎ’1 

vergleichen  Doeg  mag  sich  unter  den  Schulz  Jahwe’s  gestellt  haben,  um 
einem  etwaigen  Verfolger  zu  entkommen.  Vgl.  Ex.  2t,  14.  1  K.  i,  51.  2  28 
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die  rechtliche  Bedeutung  der  Stammesangrliörigkeit 
denken,  dass  nämlich  die  Verwandtschaft  allein  es  war, 
die  einem  den  unbedingten  Schutz  bei  seinen  Ange¬ 
hörigen  verschaffte,  und  dass  Schutz  und  Verwandt¬ 
schaft  daher  aufs  engste  mit  einander  verbunden 
und  gewissermassen  Wechsclbegriffe  waren.  So  sind  die 

Wörter  v-ox,  und  'iyac  für  »Schutz  und  Asylstätte«') 

—  —  o  -  -  o  ♦ 

ebenso  häufig-,  wie  v>öx  und  s^-*ü.c  für  die  »schutz- 

pHichtigen  Nächstverwandten,  sowie  für  die  Verwandt¬ 
schaft  und  Sippschaft«  überhaupt.*)  heisst  der¬ 

jenige,  der  Schutz  gewähren  kann,  rep.  der  eine  Asyl¬ 
stätte  besitzt.')  Auch  wird  für  Familienangehörig- 


i)  Vgl.  fïir  ya.£.  Lis.  VI  25:,  24  f . :  •>  (jjXtkj 

Léj  (liier  abgekürzt  von  ^.a2x)|  für 


25I,  3  f.  Dort  weiden  aueli 


und  y& 


-  O  9 

iXjL«  in  dieser  Bedeu¬ 


tung  angeführt  mit  Beleg  hei  Labid:  -  .nur  .liV.*  Lilä«  ,.ib  (Labtd, 

L  l  ?  > 


C  -  9  O  - 


cd.  Bkockki  mann  75  Var.  y^oJlX  yJu ,  so  auch  Kiintil  «•  i  I ;  ferner  für 

j.x2X  25b,  12:  üLsvJ*)  UX^’I  SwcjJI.  ?1«,  Z.  22: 


wsSLC 


JO  ,  .W.O.-2CVO 


H-*  X  j  ov 


Vgl.  auch  Oftmfis  II  106.  3  f.  Gauhart 


I  3 C > 5 ,  ii.  Ihn  Duraul,  lUiqäq  164.  15. 

*  -  o  -  t  - 


2)  Lis.  VI  257.  i  L  AjöjJt  SjaïlmJIj  jJa-ffb.  JUa*3X  y^y 

7.  4  f.  :  dU,JUi»Xj  Qä'rHs  a.  a  Ü.  Gauhart 


a.  a.  O.  Z.  24. 

*  0  -  ’  »  c  - 

3)  Lis.  VI  25b,  23:  UCJI  dXJI  .[  Diesen  rinn  vermute 

ich  auch  in  u*l!n  Jes.  3.  7-  Die  Grundbedeutung  vrn  ^•’^n  = 
»zuriickhalten,  hemmen«  kann  sich  doch  gleich  ”iyy  =  ydJi.  sowohl  auf 
die  Bedeutung  »cinspct renn  als  auch  auf  »Asvl  bieten«  übertragen  haben. 
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't:  t  •.  :  /r* 

keit  bezw.  Abstammung'  gebraucht.1)  Die  Bedeutung  von 

wurde  noch  dahin  erweitert,  dass  man  es  schlecht¬ 
weg  für  verwandtschaftliche  Beziehungen  gebrauchte.  ) 


Danach  konnte  IH  -an  beatm  durch  »Schutzhei  r«  wiedergegeben  werden. 

,  ,r  _ t- 

Es  ist  iuteicas.ini,  auch  die  Stamme  und  v.cl  aus  diesem  Gesichts- 

{T.i  7 

punkt  zu  verfolgen.  So  heisst  auch  »nächste  Vcr\i  audlschalt  leap. 

v  f 

Sippschaft«  las.  V  77,  22.  xiiÄvj  \j  jl».«/!, 

»  —  C  -  * 

ferner:  A-*a;  auch  im  allgemeinen 

^LJ!  X  Ebenso  wird  üj^c\  (aus  —  zuriicklialien, 

aulhallen,  Lis.  V'  bl,  3  ff  f  sehr  häufig  für  »Verwandtschaft«  gebraucht.  Mil 

—  >„*>•--.  *V-- 

in  dem  bei  1  is.  ibid.  Si,  15  überlieferten  Verse:  ^  gJ^j iJ 

I 


tiAAik  I^-Iyasi  (<.Axail  ioejj  JuCjJ  wild  dci  Dichter  zweifellos 

die  weiblichen  Verwandten  seines  Fieundes  gemeint  haben.  Vgl.  ibid. 


y  -  ^ 


80,  9  f.  Oamits  1  429,  lu  f ,  deutlicher  Gauhaii  I  280,  32:  Lo 
Ojj. XX  .1  ,  .^o  jl  iL'lji  .!  ^>0  Jo»-  dJjdü.  Sollte  nicht 

etwa  auch  bei  diesen  deisclbe  Bedeutungswandel  vorlicgen,  wie  bei  ? 

An  einen  blossen  V  kann  wohl  schwerlich  gedacht  werden.  Er- 

—  w  y 

wähnenswerl  ist  auch  das  Wort  ü  -,  -,v  £P,  das  ein  Collect,  für  die  Verwandten 

V 

väterlicher-  und  mütterlicherseits  sein  soll.  Vgl.  Lis.  VII  125,  7:  ’S w^it 

mUI  «VOj-ij  0  JosjJI  I?.  v-OtaüJ.  Auch 

stimmt  iin  wesentlichen  mit  überein.  Nach  Lis.  V  268,  13  f. 

soll  die  Bezeichnung  auf  den  König  bezw.  Herrscher  übertragen 

worden  sein  (wohl  .ms  ursprünglich:  Schutzherr!).  Er  stützt  sich  dabei  auf 


einen  Vers  Lab  id's: 


j*Lô Da  uns  aber  eine  andere  Ueberliefcrung  vorliegt:  iucLiùoj 


— ***  ^  i>— »Ls^JI 
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Der  Uebergang  von  »zurückhalton*  auf  »Schutz  ge¬ 
währen*  liât  zweifellos  auch  im  hebr.  "'XJ?  stattgefunden. 
2  Chr.  14,  10:  Xs  NN  TjNy  Pxy,l  Ns*  bedeutet:  »Niemand  soll 
neben  Dir  Schutzherr  resp.  Verteidiger  sein!«  1  S.  9,  17 
heisst  es  "2)12  ^xy.L  P  ' :  »dieser  wird  über  mein  Volk  re¬ 
gieren«.1)  Dieses  ’’Xy  für  »regieren,  herrschen«  kann  nur 
aus  dem  ursprünglich  auf  das  primitive  Schutzwesen  an¬ 
gewandten  "ixy  entstanden  sein.  Ks  hat  sich  aber  noch 
eine  Stelle  im  A.  T.  erhalten:  Pj?S  Cer*?*;'!  Jes.  53,  8, 

die  nur  dann  einen  rechten  Sinn  hat,  wenn  man  PXy  mit 


,  ^  -c  ^  —  — -S  o  »  ^  0  * 

(^cXJ  •>  (V-Jj  ^  W-Xi ,  wo  ^.x^arv 

»Matte«  bedeutet,  so  bleibt  die  wirkliche  Bedeutung  des  ^.a au  dieser 
Stelle  unentschieden.  Vgl.  Gauharï  I  306,  14  ff.  I.ab’d,  ed.  BrockpïMANN  39. 

1)  (zu  S.  247)  Lis.  VI  257,  3  f.  :  |*J^ 

o  Cf  *  o  —  —  ^  u  St  —  ^ 

v_i.xxa.jJI  mit  Beleg  bei  Farazdaq:  er* 5^.2*  JxS  Lî-Lo  àySÏ 

^f. 

2)  So  sagte  man:  ^  v^ûxl  N»  v-sac  U^.*xj  Le 

d.  h.  sic  haben  we<ler  verwandtschaftliche  noch  sonst  freundschaftliche  Be* 

’  '  ®i 

Ziehungen  zu  einander.  Daraus  geht  hervor,  dass  auch  ^.«3jC>  für  »Ver¬ 


wandter«  im  Gebrauch  war.  Ob  nicht  auch  das  nom.  gent. 


I  Ihn  Du- 


raid  164,  13  diese  Bedeutung  hatte?  Vgl.  PPX'  nnd  —  Verwandter 

Î  sind  bloss 


der  Frau!  Die  auf  waüX  und  j* a_ct  folgenden  jj&>  und 
lautliche  Verstärkungsformen  für  die  ersteren,  eine  Er  rhnnung,  die  im 
Altarabischen  nicht  selten  auftritt  und  von  den  Philologen  mit  eU! 
bezeichnet  wird. 

l)  Die  Verbindung  mit  '2  entspricht  durchaus  dem  hebräischen  Sprach¬ 
gebrauch:  sobald  das  Wort  fiir  »regieren,  herrschen«  üblich  wurde,  achtete 
man  nicht  mehr  auf  seine  frühere  Bedeutung,  sondern  gebrauchte  cs  wie 
—  "-*2,  ‘lU'Nr  «Tni»  die  häufig  in  Veibindung  mit  '2  Vorkommen. 
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»Schutz«  übersetzt,  «ilso:  »von  Schutz  und  Recht  wurde  er 
entrissen *.  i  seses  *iyy  kann  aber  ebenso  gut  »Familie 
resp.  Verwandtschaft«  bedeuten.') 

Hierzu  aurt  auch  unser  TUiV,  und  zwar  bezeichnete 

l)  Die  Stelle  Jud  18,  7  ist  leider  so  verderbt,  dass  man  schwerlich 
zu  einer  ganz  ei  .  .<  and.- freien  Auffassung  von  “|J£y  £**yp  gelangen  kann,  Fs 

ist  jedoch  zu  ei  a  gen,  oh  nicht  auch  diesem  -yy  die  Bedeutung  von  »Asyl, 
Schutz«  zu  Grunde  liegt.  Bei  entwickelleien  sozialen  Verhältnissen  wurde 
ja  das  Schutz  resp.  Asylrecht  dem  Häuptling  eines  grossen  Stammes  und 
anderer  diesem  untergeordneter  kleinerer  Stämme  überwiesen.  Einem  solchen 
Häuptling,  der  gleichsam  der  Sch  u  t  z h  e  r r  über  alle  seine  Unterthanen  war, 
mochte  wohl  die  Bezeichnung  "jyy  d.  h.  der  Besitzer  des  Schutz- 

resp.  Asj  !  echtes  beigelegt  worden  sein.  In  diesem  Falle  wäre  die  Le¬ 
sung  |V\S‘21  .oizuziehcn.  *"il£y  ab  Apposition  zu  ”121  C'22’2  auf* 

zufassen  hat  manche  Schwierigkeit.  Uebrigens  scheint  der  Ausdruck 
"Q"!  nicht  einen  daun  von  besonderer  Stellung  und  Würde  bezeichnen  zu 
wollen.  Ei  wird  nur  hervorgehohen ,  dass  die  Leute  in  vollkommenster 
Sicherheit  lebten,  und  dass  es  niemand  gegeben  bat,  der  ein  strenges  bezw. 
gebieterisches  Wort  von  sich  verlauten  lassen  konnte. 

Das  Wort  (ebenso  auch  rnijy.)  fur  religiöses  Volksfest,  reli¬ 

giöse  Volksversammlung  ist  am  besten  als  Erweiterung  des  urspiiinglich 
wohl  für  Verwaudtschaftsmahl  gebrauchten  myy  au  fzu  fassen.  Einen 

.-  «  * 

Anhaltspunkt  dafür,  dass  niiiy  im  Sinne  von  \ ^  ^it  =  Sippschaft  ge¬ 
braucht  wurde,  1  .eiet  die  Bezeichnung  Jer.  9,  1:  eine  Sipp¬ 

schaft  von  Verrätern  Dass  nun  die  urspiünglich  auf  den  Verwandtschafts- 
kreis  allein  lies,  kränkten  beste  mit  der  Etweilerung  der  Familie  zum 
Volksstamme  den  Charakter  von  Volksfesten  annehmen,  ist  eine  reli- 
gionsgeschichtliche  I'hatsache.  Für  ilas  Vorhandensein  der  primitiven  Ver- 
wandlschaftsmable  im  alten  Israel  vgl.  1  S.  20,  0  und  Smi th-Stuuk, 
d.  Sem.  211.  Hi  .  .1  zu  lügen  wäre  noch  die  interessante  Notiz,  die  sich  in 
Nutn.  rah.  sect,  to  p.  70  b  edit.  Wilna  erhallen  hat.  Dort  wird  mit  Bezug 

auf  Am.  0,  4  bemerkt.  ]V2  IDSp  ^£2  DÇVO  1*7  HM  D21T1  Ü2 w*  *?2 

nvn  V2£*7  njncn  22  Y2yc  rpn  w  oevob  trp20  rrnt? 

lüntri  vby  il  ,  cn2&*  ]otpn  toia-  Dass  dieses  Stammesopfer 

von  einem  spätein  Schriftsteller  gerade  mit  dem  Fremdwort  ftuiuv- 
/lùï  (vgl.  Lkvy,  Nhb.Wb.  s.  v.)  bezeichnet  wird,  beweist  nichts  gegen  die 
Annahme  einer  sehr  alten  Tradition.  * 


es  nach  unseren  bisherigen  Ausführungen  »len  Stammes¬ 
genossen,  resp.  den,  der  Verwandte  hatte,  auf 
deren  Schutz  er  unbedingt  rechnen  durfte,  im  Gegen¬ 
satz  zu  2l*y,  das  von  demjenigen  gesagt  wurde,  der 
keine  Verwandtschaft  besass,  resp.  dem  schutz¬ 
losen  Fremden  (s.  unten).  Wenn  man  nun  bedenkt, 
von  welch  grosser  Wichtigkeit  die  Stamrnesverfassung 
und  das  in  ihr  begründete  Schutzrecht  für  das  Bestehen 
des  Gemeinwesens  im  Altertum  waren,  so  kann  man  wohl 
ermessen,  wie  schwer  durch  die  Zerstörung  dieser  Insti¬ 
tution  die  persönliche  Sicherheit  eines  jeden  Menschen  ge¬ 
fährdet  wurde,  ja  wie  die  ganze,  für  jene  Zeit  typische 
gesellschaftliche  Ordnung  dem  Untergange  preisgegeben 
werden  musste.  Das  bedeutete  gleichsam  die  Vernichtung 
aller  Gesetze,  durch  deren  Aufrechterhaltung  allein  Leben 
und  Eigentum  bedingt  waren.  Insofern  nun  in  dem  sprich¬ 
wörtlich  gewordenen  2!*yi  ”!'k‘y,  auch  nachdem  an  Stelle 
der  alten  Stammesverfassung  die  Staatsverfassung  getreten 
war,  die  Vorstellung  der  eben  gekennzeichneten  Folgen 
einer  Zerstörung  der  Stammesgemeinschaft  sowohl,  als 
auch  des  ursprünglichen  Gegensatzes  von  Stammes¬ 
genosse  "^ïy  und  familienlos  Zlty  nachwirkte,  konnte  die 
Formel  2'*yi  “P^y  C£N1  (oder  ''XI  u.  s.  f.)  beides  bezeichnen: 
die  völlige  Auflösung  aller  gesitteten  und  geordneten 
Lebensverhältnisse,  wie  Dt.  32,  37.  2  R.  J4,  26,  ferner  den 
Gegensatz  von  mächtig  und  wehrlos,  hoch  und  niedrig, 
bezw.  vornehm  und  gering,  wie  1  R.  14,  10.  21,  21.  2  R.  9,  8. 

In  dieser  Auffassung  von  "NXy  werden  wir  be¬ 

stärkt,  wenn  sich  uns  ergiebt,  dass  die  Bedeutung  von  fa¬ 
milienlos,  ohne  Verwandtschaft  im  Worte  2'*y  selbst  liegt, 
und  dass  wir  gar  nicht  genötigt  sind,  dieselbe  erst  aus 
dem  Umstand  zu  erschlossen ,  dass  21ty  in  dieser  Formel 
nur  ein  Correlat  zu  "Hjjy  sein  kann.  Es  wird  aber  auch  hier 

zweckmässig  sein,  erst  auf  arab.  einzugehen. 

XjjX  und  die  Plurale  und  uU ,  Bezeichnungen  für 


25« 


Ucuer  und  n;yi 


Junggesellt!»  I.-  /W.  unverehelichte  Männer  oder  Weiber, 
sind  schon  ini  Allarabischen  sehr  häutig1)  und  leben  noch 
heute  im  Munde  der  Araber,")  ja  selbst  in  den  vom  Ara- 

i)  Lis.  11  85,  «5  f.  ül^olj  «J  Jüî!  ^  AjIjJOOj  ^_)^C  Jc=>^ 

,0:  r^-1  ^ 

Jl=*  Jf,  *>'»«•  -4-  «J  Lo  e^JLb  ^cÂJI  ä-’IjjlJIj 

,~w  Damit  und  mit  obigem  iul^ji>c  ist  athiop.  "VlJfVfl  J 

»verwitwet«  zu  vergleichen  (I  kdr.  Delitzsch,  f'ro/eg.  29:  i,_ v  e ,  . _ .0^  r 
»ehelosal.  Wir  haben  somit  noch  ein  sicheres  Beispiel  für  athiop.  ß  und 
arab.  vgl.  Duz.  veut!  Im  Sinne  von  »ledig  sein«  wird  auch 

und  )  gesagt.  So  Lis.  ibid  Z  20  fl.  :  o«U 


*)* 


V/c 


^KäJI  dJ.J  ^_>Lr.  A.Jt^ o  4 

sLJI  JUjA  vgl.  leruer  die  Redensart  mit  plof  ibid.  85,  21  f.  :  &jl 
J  J  c,  ■ 

5 _ —  r,_  ,  ti  -'O  — 

iujj  s_; -je!  und  dazu  oben  S.  248  Anm.  2. 

2)  Fast  in  allen  Dialekten.  Auch  die  Formen  ^>^£.1,  plur 


oder  jZ.  und 


J^£b  plur.  c_>l^£ 

sowie  sind  gcbiauchlich,  ebenso  die  Ab- 

>  >  nut  a  >  — 

stracta  Äj.^.£  und  Ï.a~sj£.  oder  &jcj^£,  Vocabulaire  français-arabe,  Bey¬ 
routh  186/,  Ci  ui  Jr  français-arabe  p.  J.  Bkkggken,  Upsale  1844  Diction¬ 
naire  abrégé  frottais -arabe  p.  J.  F  Ruphy,  Pans  1802  unter  célibataire 
und  célibat.  Auch  Dozy  äj^,£  fur  Jungfrau,  junges  Mädchen.  Ferner  ist 

ft  ^  y  ^ 

^ -A Sy e. ,  mit  türkischer  Nisbeh-Bildung  für  Professionen,  eine  ironische 
Bezeichnung  Lir  einen  hartnäckigen  Cölibatär,  der  »prinzipiell«  nicht  hei¬ 
ratet,  quasi  »Beiufsjur.ggcscllc«,  vgl.  Duzv,  s.  v.  Wenn  meine  Fr- 

innerung  mich  nicht  täuscht,  heisst  ein  solcher  im  palästinensischen  Dialekt 
Dozy  fiat  auch  \ _ i!'»C  für  Mönch.  Analog  dazu  ist  im  Altarab. 


-  >  - 

b>r°' 


~r,}Jc 


-  »  - 

womit  Nabigj  den  Münch  charakterisiert,  weil  er  ehelos  ist. 


2.5  2 


A.  S.  Yahmla 


bischen  direkt  oder  indirekt  beeinflussten  Sprachen,  wie 

persisch,  türkisch,  kurdisch  und  armenisch,  wird  v_j^x 
(<7 zcbb)  noch  heute  schlechtweg  für  ledig,  elielos  gebraucht.  ') 
Dass  aber  die  Bedeutung  »familienlos,  ohne  Verwandt¬ 
schaft«  •)  ursprünglicher  ist  als  »  Junggeselle,  ehrlos«,  be¬ 
weist  die  Grundbedeutung  von  sjjx ,  nämlich:  sich  entfer¬ 
nen,  fortgehen.1)  Dieses  dokumentiert  sich  in  der  Bezeich¬ 
nung  für  jemand,  der  sich  mitsamt  seiner  Habe  von 

seinen  Verwandten  entfernt/)  sowie  auch  im  Gebrauch 

^  ^  -  -  &  -  - 

von  un  d  in  der  engern  Bedeutung  »sich  von 


Vgl.  Dhratt  tie  Nahigha  Dhcbvani  cd.  II.  DFRNnoi’RO,  p  SS,  6  : 


cX-uüùe  ï 


»  ^  — 


O  —  --  - 


äJ  N  •  Js-X  ♦>  o*..ö»x  ’»rill  Lis.  VI 

123,  13  f.  und  22.  Unter  5 versteht  man  eine  l'ersnn,  männlich  oder 
weiblich,  die  dem  ehelichen  Verkehr  fern  bleibt.  Damit  habe  ich  an  an¬ 
derer  Stelle  2  Sam.  20,  3  pvp^y  verglichen. 

I)  Vgl  ZDMG  46,  257:  1 1 ÜRSCHMA NN,  Die  Semitic  !<<  tr  Lfhmrörtrr  im 
A  !  tor  men  ist  hm . 


2)  »Familie«  im  primitiven  Sinne  umfasst  hier  bins  die  Verwandten 
mütterlicher-,  später  auch  väterlicherseits.  Frau  und  Kinder  gehören  im 
primitiven  Zeitalter  nicht  zur  »Familie«. 


3)  Lis.  II  87,  18:  t\»jl  und  m 

ibid.  7  13  f.  :  Jli&O  (xJL'f  ^jx)  AjcX  ujV* J  ^*5  .^^#3  AÂX  v»jjX 

vgl.  auch  8f>,  21:  JU  »jJJJL  U  ,c  *5^ 


^jX  ejcX*j 
^LcU^I.  So  auch 


sli-A-cBX  f  Tlia! 

^  , 

bei  Ibn  Dur.,  Iltiqäq  300,  IO  ff.:  uvljLCj 


i_sixj  ^J.c  cXxLo  Ijd  V) 

^  ^  x  rj  ^  „ 

^jX  S_5jX  «wJ^X. 

^  g  ^  f  ^  {I 

4)  Lis.  Il  87,  1 4  :  X.'Lo  £  xJbcl  ^jX 
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iTebci  sitja  ■'lïj;  und  ri 3 y "l  iy. 

seiner  Frau  bezw.  von  den  Seinigen  überhaupt  entfernen 
bezw.  absonderii i.  )  lier  Begriff  »weit  weg  von  den  Sei- 
nigen  leben,  in  der  Ferne  sein«  ist  aber  identisch  mit 
»Fremder«,  daher  auch  für  einen  Familienlosen.  Im 

Worte  *-jye  hegt  ja  der  Sinn  des  Fntferntseins,  ein  Zu¬ 
stand  dessen,  der  getrennt  von  seiner  Sippschaft  ohne 
verwandtschaftlichen  Schutz  und  ohne  persönliche  Sicher¬ 
heit  unter  fremden  Leuten  umherzieht.  »In  der  Ferne 
leben«  heisst  demnach  nichts  anderes  als  in  der  Fremde 
sein,  sich  fremd  und  elend  fühlen.  Dasselbe  ist  auch  in 
unserem  2'.*y  der  Fall:  das  ist  eben  ein  Mensch,  der  ohne 
Verwandte,  schütz-  und  wehrlos,  allein  und  fremd  dasteht. 
Diese  Bedeutung  für  2*ry  hat  sich  aber,  gleich  wie  im 
Arabischen,  innerhalb  des  hebräischen  Sprachgebrauches 
selbst  gebildet  und  ist  ein  richtiges  Derivat  des  liebr.  2']}, 
dessen  Grundbedeutung  ebentalls  »sich  entfernen,  fort- 
gehen*  ist.  Denn  der  transitive  Gebrauch  des  2?y  im 
A.  T.  »lassen,  verlassen«  ist  gewiss  secundär,  wie  schon 
Noldeke,  ZDMG  40,  7 gegen  die  Annahme  Fkuk.  De- 
litzsch’s  Proitg.  2 9,  wonach  2*y  gleich  assyr.  tzebu  »lassen, 
verlassen*  ursprünglicher  sein  soll  als  das  arab. 
geltend  gemacht  hat.1 2) 

1)  Lis.  II  87,  19:  «-jLc  tot  ätoit 

2)  In  einem  bei  Lis.  II  86,  15  angeführten  Vers: 

I  Ijcxl  Uo  Jkju  ist  das  erste  s— t ran s i  t  i  v isch  :  »entfernen«,  das 

zweite  intransitiv  »verschwinden,  fortkommen«  Ich  vermute,  dass  auch  hebr. 
2ty  neben  der  Bedeutung  »verlassen«»  auch  die  Bedeutung  »entfernen«  ge¬ 
ll  habt  hat,  wie  aus  Lxod.  23,  5  hervorgehen  dürfte.  Dort  ist  die  Rede  von 
U  einem  seiner  schweren  Last  erliegenden  Esel.  Die  Wiedergabe  des  2iy 
!  -tyn  durch  »helfe.  «  passt  nicht  gut  zu  ’oy.  Wenn  wir  aber  liier  die 

1  Bedeutung  »entfernen«,  etwa  »die  Last  entfernen«  annehmen,  dann  ergibt 
l|  sich  der  Sinn  »ab  laden«  von  selbst:  das  ist  ja  das  erste,  was  in  diesem 
Falle  geboten  ist.  Dagegen  scheint  mir  2ty  Neh.  3,  8  wurzelhaft  von  un¬ 
serem  ary  verschieden  zu  ^cin.  Vielleicht  hängt  es  zusammen  mit  sab. 

Zeiuchr.  f  Assyriologir,  XVI.  17 
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A.  S.  Yahuda 


Im  A.  T.  finden  wir  aber  auch  den  Gebrauch  von 


riZIty  in  direktem  Gegensatz  zu  ns,y3,  ein  Beweis  dafür. 


dass  auch  im  Hebräischen  der  begriff  2^]}  eine  Verenge¬ 
rung  erfahren  hat  und  auf  das  engere  1  arnilienleben  in 
der  Ehe  Anwendung  gefunden.  Auch  Nabiga  gebraucht 


das  »verheiratete,  unter  dem  Schutz  ihrer  Männer 
stehende  Frauen«  bedeutet.')  Allein  während  eigent¬ 

lich  heisst  »Frauen,  deren  Männer  sich  vor»  ihnen  ent¬ 
fernen,  resp.  die  entfernt  von  ihren  Männern  leben«,  liegt 
der  Bezeichnung  P2Vy  die  Vorstellung  »einer  von  ihrem 
Manne  verlassenen  Frau«  zu  gründe,  was  darauf  zurück¬ 
zuführen  ist,  dass  später  der  transitive  Gebrauch  von  21]} 
im  Hebräischen  an  Stelle  des  ursprünglich  intransitiven 
2')}  getreten  ist.  Derselbe  Unterschied  liegt  vor  in  der 
übertragenen  Bedeutung  von  P!2'ty  und  ^  'n  beiden 
Sprachen.  Im  Hebräischen  wird  auf  ein  »ödes  un¬ 

bewohntes  Land«  angewandt,-)  wobei  die  Vorstellung  einer 

HM«  hersteilen,  reparieren  (vgl.  Hommel,  Sud  *  arab.  Christ.,  Glossar 
nHoA  und  xnw  o).  Fbenso  ist  Jcrcm.  4g,  25  zu  verstehen. 

l)  Die  Anschauung,  dass  die  verheiratete  Frau  der  Schützling 
ihres  Mannes  sei,  lebt  noch  heute  im  palästinensischen  Bauer  odialekt  in 

•  1er  Hezcichnung  (ausgesprochen  wie  5,^Jb.y<zrv)  für  die  verheiratete 

Frau  im  Gegensatz  zu  >Jo  (Wer)  oder  ( binrt ,  eig  ÜjI)  für  Jung¬ 
frau,  Mädchen.  ist  »die  geschützte«  wie  auch  im  allgemeinen 


/ 


im  Sinne  von  »schützen,  beschützen«  neben  der  Bedeutung  »verhüten«  ge¬ 
braucht  wird.  Vgl.  F.  W.  Newman,  Dictionary  0/  modern  Arabic,  London 
1871,  vol.  II,  p.  420a.  Kbcnso  hebr.  ”)PQ. 

2)  Vgl.  besonders  Jer.  4,  29,  Jes.  0,  12.  17,  9,  wo  auch  2']}  > m  Sinne 
von  »öde  sein«  (nicht  »verlassen«!)  vorkommt,  ähnlich  auch  2ÎV3  Jcs.  27*  10 
und  2 TUP  Hiob  iS,  14. 


lieber  und  nsy*  "U?-  -55 

»verlassenen  Frau«  ebenso  mitwirkt,  wie  die  Vorstellung 
einer  »verheirateten  l'rau«  beim  Gebrauch  von  rDiyz  für 

ein  »bewohntes,  von  Menschen  belebtes  Land«.1)  Dagegen 

-  »  - 

heisst  eine  von  den  Weideplätzen  entfernte, 

bezw.  wenig  fruchtbare  Gegend.2)  v->;U  heisst  ein 

Weideplatz,  der  wegen  seiner  Entfernung-  von  den 
Hirten  nicht  benutzt  wird,  bezw.  von  den  Herden  nie 

betreten  wird.  5)  Man  sagt  ojj  von  einer  Gegend,  die 
von  niemand  bewohnt  ist,  offenbar  weil  sie  in  der  Ferne 
liegt.  Dasselbe  wird  auch  von  Kameelen  gesagt,  die  sich 

weit  entfernen  und  draussen  übernacht  bleiben  ')  jZx. 

'  •  j 

l)  Vgl.  auch  im  Gegensatz  zu  ,1^2  Es.  54.  1  und  auch 

für  eine  allein  und  einsam  stehende  resp.  ledige  Iran  2  S.  13,  20:  l'ainar, 
die  doch  Anspruch  darauf  haben  konnte,  von  ihrem  Schänder  als  legitime 
l'rau  anerkannt  zu  werden  (vgl.  Dt.  22,  28  t  ,  dieses  Gesetz  stammt  gewiss 
aus  sehr  aller,  vielleicht  noch  heidnischer  Zeit  1,  verzichtete  auf  eine  solche 
Genugtuung  seitens  ihres  11  a  I  b  b  1  u  d  e  r  s.  Da  sie  aber  schleclileidings 
keinen  andern  heiraten  konnte  oder  durfte,  blieb  sie  unverheiratet  im 
Hause  ihres  Bruders  Absalom  (die  Kop.  <3  in  riCC'w’l  ist  zu  streichen). 
Dasselbe  Wort  bezeichnet  auch  ein  odes  Land,  ebenfalls  im  Gegensatz  zu 
rOiyS  lur  bewohntes  Land  Jes.  62,  4,  Ezech.  35,  7,  9.  So  fascinierend  die 
Auslubrungen  K.  SuiTH  s  (SiÜBK  p.  77  Anm.  102)  in  Bezug  auf 
auch  wirken  mögen,  so  werden  dadurch  doch  mein  alle  Zweifel  darüber 
beseitigt,  ob  hier  tatsächlich  eine  mythologische  Anschauung  zu 
Grunde  liegt. 

a)  Lis  II  »6,  7:  säLuu  C  \jCj1. 

3)  Ibid  Z.  .6  f  . 7  f  :  wJiaj!  JuuuJI  „>UÜI  ^  V;GJ| 

•^~9  j"  ^  hat  auch  ^.jyc  für  eine  Lacht  farm 

oder  einen  lür  .lie  Herden  einer  Ansiedlung  bestimmten  Weideplatz. 

4)  Lis.  II  8-j,  22;  e>jb  x aal.'f  j*J  Ijf  'OvJyc 

iujo?  jl.  Kerner  Ho,  2 4  ^  ^  ^C^JI  j,  wijoul  JuNI  co^£. 
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ist  pin  geläufiger  Ausdruck  bei  den  Hirten  fur  diejenigen, 
die  ihre  Kameele  weit  weg  von  der  Ansiedlung  auf  die 
fern  gelegenen  Weideplätze  treiben,  ohne  ^ie  jeden  Abend 
heimzuführen.1)  Daraus  bildeten  sich  die  sperifischen  Be¬ 
zeichnungen  wp-e  ur,(l  ^Lr  für  Kameele  schlechtweg, 
weil  sie  gewöhnlich  von  den  Weideplätzen  weit  Weggehen 
und  sich  in  weite  Entfernung  verirren.  Ls  wird  über¬ 
liefert,  dass  ein  Araber  auf  die  Frage,  weshalb  er  seine 
Kameele  gegen  Ziegen  umgetauscht  habe,  erwidert  habe: 

OjÀ  p-uU!  UjI  ich  kaufte  mir  Ziegen  aus 

Eedenken  gegen  »die  sich  entfernenden«,  womit  er  die 
Kameele  meinte,  weil  sie  durchgehen. ?) 


1)  Lis.  II  87,  1  ff  und  4  f.  :  Lpp’j  Ä-Lt  w 

»Jj  7X*~C  7^  ts^  ji«  L^p  rS 

^  ^  ^  U*  *7^4» 

!j*f  «JuL  JLpJI  v-j «^LOI  p\lx  J.I  Lp 

jvpil  («/b  ^  Lp  y<xM  ijjo  I»Aaäj 

Oj'jjixiy  Vgl.  für  >  c,  o  auch  Crntralnrabsschrr  Dnran,  ej.  A.  SoCîN,  t.  I, 
p  125,  7.  7:  \*.C  Lp^JÜ  Jo^Ls  v_pü'  !^.  P07.V  citiert  unter 

Arib-cl-Ilay  für  einen  Wächter  der  Herden.  Das  gehört  wohl  unter  p^Le, 
nicht  unter 

2)  Lis.  II  87,  6  fT.  :  Jo^l  ip  l*Jij  v— >vL*-M  JLJI 

Vgl.  auch  Ihn  Dur.  300,  1 1  f  £  LCjtXrL  !j!  ppL'!  rr^  v,-*1 
Ijcjß  ijjo  !,  ferner  Lis.  86,  5:  äJ  l*  ^ 


Vgl.  auch  Lis.  I  207,  Q  :  ^j'yX 


J«X  io^CV«*cL* 


U)ljw 

’*  / 


Lpilic  *  y-i  «  jpl,.  ^'S  ht  7U  er"digen,  oh  nicht  *'t2,y  ^  z-  27-  12  u-  s-  f- 
etwas  ähnliches  bedeutet,  etwa  Exportwaaren,  die  in  (He  I-ernc  ver- 


lieber  2'rjri  myj;  und  n;.yi  ijl?-  2  51 

Alles  d..s  ist  charakteristisch  für  den  beschränkten 
Horizont  der  Anschauung'  des  Arabers,  dass  alles,  was 
in  der  kerne,  ausserhalb  seines  Gebietes  liegt,  unheim¬ 
lich  und  unfreundlich  ist.  Daher  muss  sich  auch  jeder, 
der  in  der  Ferne,  getrennt  von  den  Seinigen  lebt,  als 
Fremder  und  schutzloser  Vagabunde  fühlen.  Eben  dieser 
Anschauung  entspricht  die  uns  in  einer  von  wJjO  (f  2tj  1) 

"  »  I 

herrührenden  Notiz  erhaltene  Bezeichnung  für  eine 

Frau  fremder  Abkunft:  eine  solche  lebt  doch  entfernt 
von  ihren  Verwandten,  ist  darum  fremd  in  ihrem  neuen 
Wohnorte,  nimmt  eine  minderwertige  Stellung  bei  ihrem 
Manne  ein  und  dient  ihm  bloss  als  Pflegerin  oder  Kebs- 
weib.1)  So  wird  auch  ein  Gast,  der  doch  in  dieser  seiner 


schickt  weiden.  Allerdings  wird  das  Wort  späte i  seine  spec i tische  Bedeutung 
nicht  mehr  bciüeh.dten  haben,  ähnlich  wie  die  übrigen  Bezeichnungen  fur 
Handelswaaren  ““'inPi  und  the  doch  ursprünglich  gewiss 

für  ganz  bestimmte  Artikel  gebraucht  wurden.  Vielleicht  ist  unter  2IU 
Hiob  20,  19  (etwa  “|2t]2  lesen)  das  b  e  w  eg  1 1  ch  e  G  u  t  gemeint  im  Gegen¬ 
satz  zum  darauffolgenden  P22-5 

l)  Lis.  IJ  St>,  9:  hl!  iLu_a«Jf  JU».  De¬ 
nominiert  davon  sind  l. >^-C  und  für  "pflegen«  und  werden  aus¬ 

schliesslich  von  der  »Pflegerin«  gesagt,  die  zugleich  auch  als  lvebsweib 

dient.  Lis.  ibid.  Z.  S  führt  auch  iu^Lc  und  Kj^Xjo  für  »Gattin«  an: 

t- 

ikj  y Ixj ,  wozu  der  gelehrte  Herausgeber  mit 

C. 

Hecht  am  Rande  bemerkt:  aJw«f  jl  Üj^Lcj  sJyäy 

Die  heutigen  Araber  gebrauchen  oder  Ajf^X  für  eine  Dienerin,  die 

das  Melken  besorgt,  eine  Beschäftigung,  die  nur  einem  minderwertigen 
»Weib«  zugeinutet  wird  (vgi.  boCtN  1.  c.,  p.  300,  Excurs  EE,  21).  Es  ist 
sehr  unwahrscheinlich,  dass  es  »Jungfrau  resp.  unverehelichte  Person«  be¬ 
deutet,  erstlich  weil  für  eine  solche  andere  Bezeichnungen  üblich  sind 
{bint,  bur),  zweitens  weil  die  »Melkerin«  nicht  unbedingt  »ledig«  sein 
muss.  Wenn  auch  die  ÄjIvJC  heutzutage  nicht  gerade  eine  »Eremdc«  ist, 
so  bleibt  doch  die  Nachwirkung  der  ursprünglichen  Anschauung  nicht  aus. 
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Figenschaft  als  schutzbedürftiger  Fremder  gedacht  wird, 
oder  '—».*/?  genannt,  d.  h.  der  von  seiner  Heimat 
entfernt  ist.') 


Nachdem  das  Verhältnis  von  arab.  und 

und  hebr.  und  nach  Möglichkeit  beleuchtet  wurde, 
sei  es  nun  gestattet,  einen  Blick  auf  das  Assyrische  zu 
werfen.  Die  Stämme  csir  und  czcbu  (vgl.  Fkdr.  Delitzsch, 
slssyr.  Handwörterbuch  p.  1 22  und  34  f.)  entsprechen  im 
wesentlichen  den  hebr.  und  2']}.  Höchst  bemerkens¬ 
wert  ist,  dass  csir  auch  in  der  Bedeutung  »unter  siche¬ 
rem  Schutz,  häufiger  aber  unter  despotischer  Herrschaft 


1)  Vgl.  den  Atu  hit  von  Bcstäni,  s.  v.  und  Dozv.  ln  vielen  Gegenden 
«•  -  * 

dient  ^}jXx  auch  zur  Bezeichnung  des  Gastgebers.  Vgl.  u.  a.  Socin, 

1.  c.  p.  Si,  v.  23  Nota  a:  1  ’ln r.  von  v_j.äjC  für  Leute,  die  jemand 

als  Gast  aufnehmen.  Ferner  Wetzstein,  Sprachliches  aus  den  Zeltlagern 
in  der  syrischen  ll'iisfe,  ZDMG  22,  1 4.5  I  und  C.  LaNDBRRO,  Stüdes  sur  les 
dialectes  de  l'Arabie  méridionale,  vol.  I  :  lladramcût,  Glossar  s.  v.  Für  die 
Erklärung  dieses  Wortes  liegen  zwei  Ansichten  vor:  WETZSTEIN  meint, 

»da  der  Gast  von  den  Seinigen  entfernt  ist  so  mag 

wörtlich  derjenige  sein,  der  den  aufnimmt«.  Dagegen  führt  Land- 

hf.rc.  die  Ansicht  eines  Arabers  an,  wonach  t-j.juJ!  derjenige  sei,  der 
sich  von  seinen  Angehörigen  entfernt,  um  die  fremden  Gäste  zu  bedienen. 
Wird  nur  für  einen  solchen  gebraucht,  der  ein  öffentliches  Gasthaus 

unterhält,  so  wird  der  Araber  wohl  Recht  haben,  da  die  Frau  und 
die  Kinder  gewöhnlich  ausserhalb  des  wohnen.  Versteht  man  aber 

unter  auch  einen  gas t  freu  ndl  i  che  n  I’r  ivalrnan  n  ,  dann  wird  die 

c  - 

Deutung  Wktz.STF.In’s  die  richtige  sein  und  in  ^jCyjt,  Denom.  von  {j£L3yA 
für  »einen  Kranken  pflegen«  eine  Unterstützung  haben.  Vgl.  übrigens 
Wallin,  ZDMG  VI,  374. 


-59 


lieber  21TW1  TiUU  und  nSyi  In¬ 
halten ,  eine  absolute,  despotische  Macht  ausüben«  ver¬ 
kommt.')  Da^.  deckt  sich  mit  "liiy  1  S.  g,  17  (vgl.  oben 
S.  24b),  nur  zeigt  es  schon  eine  weitere  Phase  des  Be¬ 
deutungswandels:  mit  der  fortschreitenden  Entwicklung 
der  politic  neu  resp.  staatlichen  Verhältnisse  entsteht  aus 
dem  früheren  Schutzherrn  ein  despotischer  absoluter  1  lerr- 
scher,  und  Hand  in  Hand  damit  vollzieht  sich  die  Ueber- 
tragung  des  früher  für  das  primitive  Schutzwesen  ge¬ 
brauch.  te  tisi u  (wie  noch  aus  der  Bedeutung  »unter  sicherem 
Schutz  halten«  ersichtlich)  aut  eine  despotische  absolute 
Herrschaft.  Der  Stamm  tzi'bu.  bedeutet  ebenfalls  wie  2iy 
im  A.  1'.  »lassen,  verlassen*.1 2)  Aber  auch  hier  sprechen 
noch  deutliche  Spuren  dafür,  dass  auch  im  Assyrischen 
die  ursprüngliche  intransitive  Bedeutung  gebräuchlich  war, 
worauf  wir  freilich  erst  durch  die  Kenntnis  des  arab.  >-c. 
geführt  werden  konnten.  So  bedeutet  ezèbu  III  2  »sich 
retten,  entrinnen«  und  111  1  im  transitiven  Sinne  »jemand 
oder  etwas  retten«.  Diese  dürften  wohl  aus  der  Bedeu¬ 
tung  »sich  entfernen,  fortgehen«  entstanden  sein. 

Die^e  Beispiele,  wie  auch  viele  andere,  die  ich  in 
einer  in  Vorbereitung  begriffenen  Arbeit  über  den  Be¬ 
deutungswandel  in  den  semitischen  Sprachen  beleuchten 
werde,  zeigen,  wie  nötig  es  ist,  auch  das  Assyrische 
beim  Studium  des  alttestamentlichen  Hebräisch  zu  be¬ 
rücksichtigen.  Nur  darf  man  nicht  zu  weit  gehen  und 
dem  Assyrischen  die  Bedeutung  beimessen,  die  dem  Ara¬ 
bischen  allein  mit  Fug  und  Recht  zukommt.  Durch  die 


1)  Vgl.  auch  ifru.  Machtbereich,  Oberherrschaft;  ufuriu  in  »1er  Be¬ 
deutung  »Umscluankung«  wäre  vielleicht  auch  mit  arab.  m  vergleichen, 

da  dieTamsonauten  _  und  p  1111  Assyrischen  gar  nicht  unterschieden  w  eiden. 

C  w 

2)  Deuizsch,  rro!'-g.  29  hat  gewiss  Recht,  wenn  er  hebr.  2ty  hi 

der  Bedeutung,  wie  sie  im  A.  T.  im  allgemeinen  vorliegt,  eher  mit  assyr. 
ezibu  vergleichen  Mill  als  mit  aiuh.  Daraus  aber  zu  folgern,  dass 

»das  aiai».  e.  eine  engere  oiler  abgeleitete  Bedeutung  dem  licbr. 

und  assyr.  itibu  gegenüber  aufweist«,  ist  weniger  zulässig.  Vgl.  oben  S.  253. 
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obigen  Ausführungen  glauben  wir  gezeigt  /u  haben,  welche 
Dienste  das  Arabische  für  die  Erkenntnis  des  Hebräischen 
im  besondern  und  für  die  Erforschung-  dev  altsemitischen 
Lebensverhältnisse  und  Lebensanschauungen  im  allgemei¬ 
nen  zu  leisten  vermag.  Das  muss  noch  immer  betont 
werden,  da  die  Controverse,  ob  das  Assyrische  oder  das 
Arabische  für  die  Erforschung  des  Hebräischen  des  A.  T. 
mehr  heranzuziehen  sei,  noch  immer  nicht  entschieden  ist. 
Nölim.kk  hat  stets  hervorgehoben  (ZDMG  40,  720  unten, 
Skizze7  p.  6  u.  58),  dass  uns  von  allen  älteren  semitischen 
Sprachen  nur  die  arabische  annähernd  dem  ganzen  Umfange 
ihres  Wortschatzes  nach  bekannt  ist,  und  ferner  dass  die 
überaus  grosse  E'ülle  des  arabischen  Lexikons  uns  noch 
immer  das  Verständnis  für  die  Schwestersprachen  erleich¬ 
tern  wird.  Das  ist  gewiss  über  alle  Massen  zutreffend. 
Allein  es  muss  hinzugefügt  werden,  dass  das  Arabische, 
obwohl  es  erst  einige  Jahrtausende  später  als  das  Assyri¬ 
sche  in  die  Litteratur  eintritt,  dennoch  die  primitiven 
Zustände  des  Nomadentums  deutlich  erkennen 
lässt,  während  das  Assyrische,  die  ältesten  bis  jetzt  ent¬ 
zifferten  Denkmäler  nicht  ausgeschlossen,  schon  die  ent¬ 
wickelteren  Zustände  eines  auf  einer  hohem  Stufe 
des  Kulturlebens  stehenden  Volkes  zeigt.  Das 
Arabische  kann  daher  als  eine  primitive  Sprache  ange¬ 
sehen  werden,  während  das  Assyrische  als  eine  Kultur¬ 
sprache  zu  gelten  hat.  Da  nun  das  alttestamentliche 
Hebräisch  in  dieser  I Iinsicht  mit  dem  Assyrischen  fast  auf 
einer  Stufe  steht,  so  kann  es  nicht  fehlen,  d ass  die  Wort¬ 
bedeutungen  sich  in  beiden  Sprachen  öfters  decken,  so- 
dass  das  eine  als  Beleg  für  das  andere  wohl  dienen  kann. 
Gilt  es  dagegen,  die  Grundbedeutungen  und  den  ganzen 
Entwicklungsgang  des  Bedeutungswandels  festzustellen, 
so  wird  das  Arabische  schon  darum  d>  n  Vorzug  ver¬ 
dienen,  weil  es  einerseits  aus  dem  eben  erwähnten  Grunde 
mehr  Ursprüngliches  bewahrt  hat  als  alle  übrigen 
Schwestersprachen,  andererseits  weil  es  uns  am  vollstän- 


digsten  erhalten  geblieben  ist,  wie  das  Nolokke  immer  geltend 
gemacht  hat.  Nicht  die  grössere  Ursprünglichkeit 
des  Lau  Lehar  a  k  ters  der  einen  oder  der  andern  se¬ 
mitischen  Sprache  ist  allein  entscheidend,  sondern 
die  grössere  Ursprünglichkeit  der  Zustände  und 
Lebens  Verhältnisse,  für  welche  die  \V  Örter  als  Be¬ 
zeichnung  gedient  haben.  Und  das  trifft  für  das 
Arabische  im  wesentlichen  zu.  W  ir  können  daher  die 
ursprüngliche  Bedeutung  eines  Wortes,  sei  es  im  Hebräi¬ 
schen  oder  in  einer  andern  Schwestersprache,  sofern  die 
ersten  Spuren  in  der  in  Frage  stehenden  Sprache  selbst 
nicht  mehr  zu  erkennen  sind,  an  der  Hand  des  Studiums  des 
Arabischen  in  den  meisten  Fällen  feststellen.  Ferner 
werden  wir  da  dure h  in  die  Lage  versetzt,  die  Ge¬ 
schichte  der  Wortbedeutungen  einer  semitischen 
Xultursp rache  rückwärts  bis  in  eine  primitive  Zeit 
zu  verfolgen.  Dagegen  wird  das  Assyrische  zwei¬ 
fellos  im  Stande  sein,  uns  über  die  späteren  Phasen 
des  Bedeutungswandels,  v o r  a  1 1  e m  i m  H e b r ä i s c h e n , 
Aufschluss  zu  geben. 

II.  rijjn  ig. 

Eine  höchst  beachtenswerte  Parallele  zu  der  Formel 

T.Uy  bietet  der  Ausdruck  “lyi  ”!y,  der  nur  Maleachi 
2,  12  verkommt.  Dieses  (in.  Xty.  hat  verschiedene  Kon¬ 
jekturen  und  Deutungen  erfahren.  Am  geistvollsten  aber 
ist  zweifellos  die  Konjektur  Weli.hausen’s.  Statt  iy  liest 
er  "iy  und  fasst  es  als  »Kläger«  auf,  während  er  in  niy 
den  »Verteidiger«  erblickt.1)  Zur  Begründung  dieser  Auf¬ 
fassung  verweist  er  zunächst  auf  ruyi  Nip,  das  nach  ihm 
»die  zwei  Parteien  vor  Gericht«  bezeichnet  und  deshalb 
eine  Analogie  zu  nsyi  iy  bilden  soll.  Da  nun  njy  in  der 
Formel  Diyi  Nip  nur  die  verteidigende  Partei  bezeichnen 

l)  Shiueri  und  Verarbeiten,  Hctt  V,  1892,  j>.  198. 
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kann ,  so  ist  für  W.  eo  ipso  erwiesen  ,  dass  auch 
Mal.  2,  t  2  unter  ri2y  der  Verteidiger  gemeint  ist.  Dafür 
aber,  dass  "iy  der  Kläger  ist,  führt  W.  sopra r  einen  direkten 
Beleg  an;  Mal.  3.  5  und  fügt  hinzu,  da^s  '2  *vyn  »anklagen« 
heisse.  Leider  sind  aber  die  bezüglichen  Voraussetzungen 
von  W.  nicht  weiter  begründet  worden.  Dieser  Umstand 
gab  mir  besondere  Veranlassung,  alle  einschlägigen  Stellen 
im  A  T.  daraufhin  sorgfältig  zu  prüfen.  Zunächst  habe 
ich  nicht  eitlen  einzigen  Anhaltspunkt  dafür  gefunden,  dass 
n;yi  N'p  wirklich  die  zwei  Parteien  vor  (jericht  bezeichnet. 
Ueberall,  wo  nsy  neben  Kip  gebraucht  wird,  heisst  es  ein¬ 
fach  »antworten «,  während  N"*p  »ausrufen«  bedeutet,  1  S. 

26,  14.  Jes.  50,  2.  65,  24.  66,  4.  Ps.  102,  3.  tiq,  1  15.  g 1 ,  15. 

22,  3.  17,  6.  86,  7.  138,  8.  Auch  im  Buche  Hiob,  das  an 
vielen  Stellen  Abweichungen  vom  sonstigen  Sprach¬ 
gebrauch  im  A.  T.  aufweist,  bedeutet  roy  »entgegnen, 
erwidern«,  5,  1.  q,  16.  12,  4.  13,  22.  Ueberhaupt  heisst  njy 
nirgends  »verteidigen«.  Selbst  Zach.  1  9  und  Hiob  33,  13, 

die  hier  vielleicht  in  Betracht  kommen  könnten,  weisen 
nicht  die  Bedeutung-  »verteidigen«  auf.  brstere  Stelle 
wird  ja  von  W.  selbst  a.  a.  O.  durch  »und  Eh  erhöre  sie« 
wiedergegeben.  Dagegen  bedeutet  njy  Hiob  33,  13  wie 
sonst  »erwidern«.  P.lihu  betont,  dass  Gott  nicht  nach 
menschlicher  Art  auf  die  gegen  ihn  erhobenen  Anklagen 
zu  erwidern  pflegt:  entweder  teilt  er  sich  dem  Menschen 
im  Traume  mit,  um  ihn  zurechtzuweisen,  oder  er  offenbart 
seine  Macht  darin,  dass  er  den  widerspenstigen  Menschen 
körperlich  züchtigt,  vgl.  V.  19  f.  Zu  alle  dem  kommt 
noch,  dass  '2  roy  mit  der  einzigen  Ausnahme  Gen.  30,  33 
durchweg  »Zeugnis  gegen  jemand  ablegen,  bezw.  jemand 
beschuldigen«  bedeutet.  So  heisst  es  von  dem  Zeugen, 
der  gegen  jemand  aussagt,  '2  njy  Ex.  20,  16.  Num.  35,  30. 

Dt.  5,  17.  19,  16,  18.  31,  21.  Pr.  25,  18.  Noch  deutlicher  ist 
1  S.  12,  i;  Samuel  ruft  dem  versammelten  Volke  zu:  Hier 
stehe  ich  *2  '2>  zeuget  gegen  mich  vor  Gott  und  seinem 
Gesalbten,  wessen  Ochsen  nahm  ich  und  wessen  Esel 

s  I 
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Lieber  2ÏÎJJ1  “T^U  und  ."Oyi  *,y. 

eignete  ich  mir  an!  Ebenso  ruft  der  Prophet  Micha  6,  3 
im  Kampfe  Jahwe’s  gegen  Israel  mit  Entrüstung  aus: 
Mein  Volk,  was  habe  ich  dir  gethan  und  inwiefern  dich 
belästigt  '2  “jy  »sage  au--  gregen  mich!«.  Vgl.  auch  2  S. 

1,  16.  Jes.  3,  9.  3g,  12.  Jer.  14,  7.  Hos.  5,  5.  7,  10.  Hiob 
15,6.  16,8.  Ebensowenig  lässt  sich  die  Auffassung  W.’s 
von  '2  “Vy“  rechtfertigen.  ‘2  “!'yn  heisst  nicht  »anklagen«, 
sondern  »bedrohen,  vermahnen«  wie  Gen.  43,  3.  Ex.  19,  21, 
23.  Dt.  8,  19.  1  S.  8,  9.  Jer.  11,7.  42,  19.  Am.  3,  13  u.  a.  m. 
Sonst  bedeutet  es:  Zeugnis  gegen  jemand  ablegen1)  Mal. 

2,  14,  oder  jemand  zum  Zeugen  gegen  einen  andern  neh¬ 
men  Dt.  4,  26.  30,  19.  31,  28.  Auch  Mal.  3,  5  heisst  ”iy 
der  Zeuge,  der  gegen  jemand  aussagt,  wie  schon  aus  dem 
darauffolgenden  '2  deutlich  hervorgeht,  und  hier  liegt  der¬ 
selbe  Sprachgebrauch  vor  wie  in  *vyn  in  Verbindung  mit  '2. 
Es  ist  übrigens  befremdend,  dass  W.  gerade  an  dieser 
Stelle  Mal.  3,  5  ~y  als  eine  spezifische  Bezeichnung  für 
»Kläger«  auffassen  will,  um  es  als  Beleg  für  seine  Con- 
jectur  anführen  zu  können,  während  er  selbst  *iy  Mich.  1,  2 
ebenfalls  in  Verbindung  mit  '2  bloss  als  »Zeuge  gegen 
jemand«  übessetzt  (1.  c.).  Dass  Mal.  3,  5  ausdrücklich  von 
einem  Gericht  ne  Rede  ist,  dürfte  doch  kein  zureichender 
Grund  für  eine  derartige  Auffassung  sein. 

Aber  von  aile  dem  ganz  abgesehen  spricht  noch  ein 
I  sachlicher  Grund  gegen  die  Auffassung  Wellhauskn’s. 
Maleachi  eifert  gegen  die  Mischehen  mit  heidnischen 
Weibern  in  Israel  2,  1 1  und  lässt  sich  dabei  von  seinem 
Zorn  zu  dem  Fluche  hinreissen:  »Jahwe  rotte  dem  Manne, 
der  solches  thut,  ~:y  und  iljjy  aus  in  den  Zelten  Jacob’s, 
und  Darbringer  von  Opfern  für  Jahwe  Sebaoth.«')  Der 

1)  Allerdings  konnte  1  K.  21,  10,  13  imyn  («»  i  Acc  ,  nicht  mit  '2') 
»anklagen«  heissen  ;  jedoch  liegt  keine  zwingende  Notwendigkeit  vor,  es 
anders  zu  deuten  als  und  sic  zeugten  gegen  ihn. 

2)  Aus  dem  Umstand,  dass  an  dieser  Stelle  rpr-p  fV2  ‘J*-’111  '‘THN 
2j?y*  gcgenuhergesltllt  wird,  sehliessl  \V.,  dass  hier  »Gericht  und  Altar 
zusammengeslelli  werden,  als  Olle  und  Gelegenheiten,  wo  man  seine  ci- 
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Prophet,  der  hier  von  einer  ehelichen  Gemeinschaft 
redet,  kann  offenbar  mit  seinem  Fluche  nur  die  aus  einer 
solchen  entspringenden  Folgen,  d.  h.  die  Nachkommen¬ 
schaft  treffen  wollen.  Ks  liegt  somit  auf  der  Hand,  dass 
wir  für  "'y  und  .“Oy  nur  eine  solche  Bedeutung  annehmen 
können,  die  uns  die  Träger  dieser  zwei  Benennungen  in 
Beziehung  zur  Familie  zeigt.  Und  in  der  That  haben 
wir  es  hier  mit  solchen  Faktoren  zuthun,  und  auch 
in  diesem  Falle  hat  das  Arabische  die  analogen 
Ausdrücke  zu  " y  und  njy  treu  bewahrt. 


Bei  den  alten  Arabern 

- 

und  tllcl  («>x  und  •-*-£  = 


finden  wir  die  Ausdrücke 
my  und  njy)  neben  einander 


im  Gebrauche.  So  war  die  Formel:  »es  sind  und 

bezw.  oder  eine  stehende  Redensart,  womit  man 

ein  Konglomerat  von  Leuten  bezeichnete,  die  ver¬ 
schiedenen  Stämmen  angehörten  und  deren  Abstam¬ 
mung  nicht  mehr  im  einzelnen  unterschieden  werden 
konnte.1)  Nun  gilt  es  vor  allem  die  Bedeutung  eines 
jeden  einzelnen  dieser  Ausdrücke  festzustellen.  Für 
hat  sich  ein  Singular  erhalten,  der  bei  einem  Dichter  be¬ 
legt  ist  und  der  nach  dem  bewährten  Al-’Asma‘ijj  auch 
wirklich  zu  unserm  »bt*  gehört.  In  einem  Verse  des  Al- 


vilcn  und  sakralen  Rechte  ausübt«.  Aus  dem  Schlüsse  unserer  Aus¬ 
führungen  wird  man  ersehen,  dass  nï|“P  P*2  'n  einem  andern  Zusammen¬ 
hang  mit  2py  ,:?nX  steht. 

i)  Lis.  XIX  270.  iS:  rbxl  SJuLm  Jbj 

jyC.  äcU^>.  ^cl.  ibid.  33S,  3:  Lgjçi  Jlö  Jb, 

ViylrU-a-  ^5!  yt.  y*  »Uxf 

IJArn  IV  42  fl,  20:  JbLö  yA  [^*5 .  rLixNI 

< Vanh.  II  523,  30  jjJjJf  yje  rUcI  brb*j 

JjLo  yx  re  h  r*- 
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Leber  21TJ71  "I^JJ  und  HiVI  “>JF 

Näbiga  al  ti.Vdi  (wohl  zu  unterscheiden  von  al-Näbiga  al 
Dubjäni!)  heisst  t-s  nämlich:  und  ich  ging  milde  um  mit 
den  Hausgenossen,  bis  sie  übermütig  wurden  gegen 

w  9 

mich,  und  der  unter  ihnen  sagte  —  schwätzte  aber 

dummes  Zeug  — .  ^y£  wird  hier  den  Hausgenossen,  d.  h. 

den  Verwandten  des  Dichters,  direkt  entgegengesetzt  und 
kann  daher  nur  den  Fremdling  oder  den  Eindringling  be¬ 
zeichnen  wollen,  was  den  Aerger  des  Dichters  darüber 

v  9 

um  so  begreiflicher  erscheinen  lässt,  dass  sogar  der  ^y£- 
es  gewagt  habe,  sich  über  ihn,  den  ebenbürtigen  Stammes¬ 
genossen,  geringschätzig  zu  äussern.  Diese  Stelle  wird 
auch  so  von  Al-’Asma'ijj  aufgefässt,  denn  er  sagt:  » 
sind  Leute,  die  sich  bei  Stammesfamilien  niederlassen,  mit 

b  9 

denen  sie  nicht  verwandt  sind.  Der  Singular  heisst 
So  sagt  Al-Da'iii:  und  ich  ging  milde  um«  u.  s.  f. ‘)  Es  ist 


i)  Lis.  XIX  279,  19  f.  :  ju, 

Jil  JLs  c.  ^jjo  JôLxfiJb 

jli5  ^Xll  .  Zwar 

O  O 

kennen  fast  alle  Lexikographen  die  Singularformen  und  von 

i  EH  und  ,  Lixl,  keiner  von  ihnen  ist  aber  in  der  Lage,  auch  nur  einen 
einigen  Beleg  für  dieselben  in  der  fraglichen  Bedeutung  anzugeben.  Selbst 
wenn  diese  Formen  echt  waren  und  keine  willkürlichen  Bildungen  der 
atabischcn  Giammatiker,  wie  sie  übrigens  nicht  selten  Vorkommen,  so 
kann  al-*  Asma'jjj  doth  Recht  haben.  Denn  es  liegt,  wenigstens  meines 
Erachtens,  kein  triftiger  Grund  vor,  diese  Uebei lieferung  anzuzw eifein,  zu¬ 
mal  zwei  verschiedene  Singulai formen  oft  neben  einander  Vorkommen  (vgl. 

z.  B.  weiter  unten  y^:  neben  Lli,  oder  wie  bei  üozv,  Singulare  von 

*lol).  Ob  ,  f^jtl  und  ,Llc.I  1  >loss  als  pluraliatantum  in  diesem  Sinne  ge¬ 
bräuchlich  waren,  lasst  sich  leider  nicht  feststellen  und  ist,  nach  allen  An¬ 
gaben  zu  urteilen,  wenig  wahrscheinlich  (vgl.  auch  unten  bei  t  Lol  j. 
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somit  erwiesen,  dass  eigentlich  die  Fremdlinge  be¬ 

deutet,  die  sich  unter  fremden  Stammesfamilien  aufhalten 
und  die  als  Eindringlinge  zwar  aus  gewissen  Gründen  ge¬ 
duldet  werden,  aber  nur  eine  minderwertige  Stellung  in 
ihrem  Aulenthaltsorte  einnehmen  dürfen.1) 

l)  kommt  auch  vor  ITtulh.  cd.  WF.M.ttACSF.N  196,  !  in  drr  Re- 

f 

deutung  »sorgenlos,  unbekümmert  um  jemand  oder  um  etwas«:  iLyel 

Jsï  N.  Vgl.  hierzu 

ilie  ebenfalls  von  \V.  mitgeteilten  Scholien  des  al-Sukkariij,  ZDMG  39,  444: 

^  O*“* 

tJja  Jjt.  y&  JLiÜ  So  auch  I.is.  XIX  272,  11  (.,  ferner 

OAm.  IV  419.  18:  r\j.£.\  _  ^cNL?  |»a ^  ^  Dieses  rt^-ct 

dürfte  wohl  identisch  sein  mit  Sing.  *Xi».  von  »leer,  allein 

>  »  sv 

sein,  sich  eines  Dinges  entledigen«.  Die  Redensart  nJue  Lil  besagt 

’  *  5  0  1  "  f 

dasselbe  wie:  gJue  ^j£l  Li',  d.  b.  »ich  habe  nichts  mit  ihm  zu  thun,  küm¬ 
mere  mich  gar  nicht  um  ihn«.  Vgl.  Lis.  XVIII  262,  9  ff.  XIX  272,  II  fT. 
und  tiauh.  II  515,  IQ. 

Grosse  Redenkcn  habe  ich  gegen  die  Angabe:  Lis.  XIX  279,  18  f. 
, t  _ S  <,,* 

^<P.Sl  Luü't  tV-J ^  Jj!  (JLîj.  Die  arabischen  Philologen 

selbst  sind  ja  gar  nicht  im  klaren  darüber,  was  die  ÖÜ^f  eigentlich  sind. 
Ucberhaupt  haben  sic  in  Rezug  auf  die  genealogischen  Einteilungen  viel 
Unsinn  geschrieben,  und  das  schematisierende  Prinzip  kommt  auch  hier  zu 
voller  Geltung.  So  haben  sie  sich  eine  Einteilung  der  Stammesverwandt¬ 
schaften  zurcchtgclegt ,  die  genau  nach  dem  menschlichen  Organismus  ge¬ 
gliedert  ist,  vom  Kopf  bis  zur  Zehe!  -v.  ist  angeblich  die  Kon¬ 

struktion  der  vier  Teile,  aus  denen  der  Sch.idclbau  hergestellt  sein  soll, 

und  JuLi’  sollen  diese  \ier  Teile  bedeuten.  Ferner  soll  UJI  (eigent¬ 
lich:  Ansiedlungl  die  Rrtist  heissen,  dann  kommt  ti  »  der  Rauch,  ^ 
der  Mutterleib,  die  lliifte  uml  endlich  noch  «Evr  •  das  Rein(?l. 


Ueber  "NgJJ  und  fi  3  y  I  "U  2^7 

Ist  es  gelungen,  die  Bedeutung  des  »l^-cl  auf  diese 
Weise  zu  erfahren,  so  erübrigt  noch  die  Frage  nach  der 
Bedeutung  von  »Ucl.  In  der  oben  erwähnten  Redensart 

wird  par. diel  mit  ®Ucl  auch  »Liai  gebraucht.  Man  pflegte 
von  einer  aus  Mitgliedern  verschiedener  Stämme  bestehen¬ 
den  Gesellschaft  ebensogut  »Lol  zu  sagen  wie  »Uri.  ')  Nun 


Das  kommt  eben  daher,  dass  die  arabischen  Philologen  den  Ursprung  von 
p  und  der  nur  auf  matriarchale  Zustande  zur ückgefuhrl 

werden  kann  (vgl.  NoLDEKE's  Rezensionen  über  R  Smith's  Ains/nf  und 
marriage,  ZD MG  40  und  über  Wii.KEn's  Matriarchat ,  Oesterreich.  Monat¬ 
schrift  fur  den  O' tent  18S41,  nicht  mehr  gekannt  haben;  so  fühlten  sie 
das  bedürfnis,  aus  len  Stammesbezeichnungen  ein  Schema  zu  konstruieren, 
das  sich  möglichst  vollstiiudig  mit  den  Gliedern  des  menschlichen  Körpers 
deckt,  und  das  noch  fehlende  licin  in  aJL*..CO  (eigentlich:  Abteilung,  wie 
j  zu  entdecken,  unbekümmert  darum,  dass  sie  die  belege  für  ilue 
Deutungen  sc/.uldg  bleiben  mussten.  Diese  sonderbare  Findigkeit  der 
arabischen  Philologen  brachte  einen  modernen  lithnologen  auf  die  geist¬ 
reiche  Hypoth.se,  dass  die  Linteilung  der  Verwandtscliaftsverhältnisse  der 
Stamme  nach  den  Gliedern  des  menschlichen  Körpers  aus  dem  Hirten¬ 
leben  der  Nomaden  zu  erklären  sei,  während  die  bildliche  Verwendung 
des  Baumes  zu  genanntem  Zwecke  für  die  Ackerbau  treibenden 
Völker  spezifisch  gewesen  sein  soll.  Diese  Hypothese  wäre  allerdings 
etwas  logischer  gedacht,  wenn  die  arabischen  Philologen  die  genealogi¬ 
schen  Verhältnisse  nach  dem  Körper  eines  Kameels,  bezw.  eines  Schafes 
gegliedert  hätten! 

1)  Lis.  XIX  33S,  5  f.  :  ja  fUcI  L$-)  jJ  Jk^l 

gUUi  J X  »yi  Jc^äI  ^1  rLo^j  (j*,LJl 

ibid.  XX  ?  13  ff.:  rUilj  ^Ul  rUil  1 0-J  ^yjl 

^;<34  y  ^  JoUji  rLoi  ja  j^;5  ^  ^  jc^yi  ^^=»1  j 
y,  j^Läji  .toi  JJO  JUü  L*jf  tUij  y&  iUö  ^5! 

t- 

Jliü  p!  CiJLï  /  Lo^U  JIäJ 

f  Lä^I  Jo»!  »  J I  ^  Jüb  ^  f  Iàî! 
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ist  (lie  Bedeutung  von  »Lol  durch  mehrere  Belege  ge¬ 
sichert.  So  heisst  es  Hudh.  ed.  Kosp.gartf.n  113.  17:  »Da 
werden  mir  beistehen  die  »Lol  von  'Amr  und  Kähil,  wenn 
die  unermüdlichen  tapfern  1-ussgänger  zum  Angriff  aus- 
ziehen  werden«.’)  liier  kann  der  Dichter  mit  »Lol  nur  die 
Stammesmitglieder  von  'Amr  und  Kähil  gemeint  haben. 
Noch  deutlicher  ist  es  aber  an  einigen  Prosastellen, 
woraus  unzweifelhaft  hervorgeht,  dass  »Lol  geradezu  eine 
spezifische  Bezeichnung  für  Stammesmitglieder  ist.1)  Its 


I  *•  -  f 

O-LJI  rLol  ^  JLttj  I  Lk^  U4 St  ç)y  pÿ 

^l  (^«1  (_wwLül  r Lol  y-y*  siocX^I  y^  ^  !j! 

yXj  iXä-I^JI  yS£  |V-L»J.  Vgl.  aber  auch:  Jo»!*  ^o»  ^->1  JL» 

Lo  u*,LÜ!  rLol  und  hei  Dozv.  Man  sehe  übrigens,  wie  die  Ueber- 

liefciungen  darüber  schwanken,  ob  rLol  plur.  tant,  ist  oder  nicht.  Lis. 


ibid.  Z.  22  führt  sogar  ein  Denominativ  von  rLol  an  :  lj|  Jo» wjl  ^Â*!^ 

(j^Lül  «Lo!  ■ 

1)  PjLcj  Lx  Lc  IjJ  fLLil 

Lis.  X  283,  19  liât  ^S'y£-  sti,tt  ^  U.e  Auch  heisst  bei  ihm  der  Dichter 
ÜJkxLuu  (vgl.  Hudh.  p.  70),  nicht  ^j**JO  wie  bei  Kosfoarten. 


2)  A£.  XX  137.  13:  y. . ÂÀ* aJI  i  7ÂJ 

JÜÜI  i  Jil,  jLj  f  Lo  I  OO&L  .....  X»..*l 

ibid.  138,  14:  i-'Lc  ^»1  Ij^5LX-9 

I^JUkj  eVb)  l^^yol  t-L-'lj  yj-?  »Lol 

^1  jl^AwJI.  Hin  II  is.  8S3,  5:  ^yj  y£*J  ^L'UJL1!  rLol 

ÎÜjLâX)  yjyi  Jsijj  iüUy  yj*3  sLLc  t kxC.  Tabari,  Annale*  I  S29,  13: 

t  l. 

^^juäJ!  !*j|^  ^jjJI  ÄxLöJs  iliil  uytXx-'!^  ibid.  1060,  14: 


Ucber  und  n3y'  "IJ?. 
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wird  auf  zweit  rlei  Weise  gebraucht.  Wenn  der  Stamm, 
zu  dem  die  ^Lo?  als  zugehörig  bezeichnet  werden,  aus¬ 
drücklich  genannt  wird,  wie  Hudh.  113.  17.  Ag.  XX  137, 
13.  138,  14.  Ihn  l lis.  883,  5.  I  829,  13,  su  versteht 

man  unter  «  Lol  schlechtweg  die  Mitglieder  des  betreffenden 
Stammes  im  Verhältnis  zu  ihrem  Stamme  und  in 
Verbindung  mit  demselben.  Wird  aber  nur  allge¬ 
mein  von  den  i-Lol  gesprochen,  ohne  dabei  irgend  einen 
Stamm  namhatt  zu  machen,  wie  Tab  I  ioöo,  14.  2304,  2. 
2367,  17.  2487.  2 ,  so  will  man  damit  ihre  Eigenschaft  als 
Mitglieder  irgend  welcher  Stämme,  bezw.  als  Leute  ver¬ 
schiedener  Stammesprovenienz  hervorheben.  Letz- 


i Lol.  * 1 1 [ îJtJl  o» X » rs?  ^1  y  ) 

ibid.  2364,  2:  ^^£^1  . 

•Liÿl  ^J.2ä  4oL*JLa—  tbld.  2367,  17:  vOwoJOj 

y-LÜI  feLÜI  ^a’j  L$-0  »bid.  2487,  2: 

^jLlcXjL)  . XijXj  oJö  Jö  ^jf  2+C.  ^1 

»Lo^ll  . SjSjÄ  L^xi  |*L£lJI 

Ijv  *  p  ^äj  r'Ä.$  \y  Ueri  Prof  Nöldkke,  dessen  Güte  ich  die  belebe 
bei  Tab.,  sowie  manchen  weilvolleu  Hinweis  in  der  vorliegenden  Arbeit 
verdanke,  macht  nach  daiauf  aufmerksam,  dass  ,lot  ...  direktem  Gegen¬ 
satz  zu  voikontmt,  so  Tab.  I  2463,  14:  pLäjudl 

Aoüll  ^.a'  cXx£>.  Somit  ist  »Lol  eine  spezifische  Bezeich¬ 
nung  für  die  A  rat. er  im  Gegensatz  zu  den  Persern,  was  wohl  auf  die 
S  la  m  m  es  v  e  r  i  as  s  u  u  g  bei  den  Arabern  zurückzufuliren  ist.  Dazu  möchte 

-"O 

ich  noch  bemerken,  dass  Lis.  XX  26,  1  auch  einen  Sing,  fein,  für 


»Araberin-.  schlechtweg  kennt.  Das  beweist,  dass  die  1  esart  »lol  bei  Tab. 

die  richtige  ist  und  dass  hingegen  die  Var.  i-Luo^l)  bei  Ihn  al-A|ir,  Al~ 
Kamil,  Li uiaij  11  2 20,  i8  auf  einem  Missverständnis  bezw.  Druckfehler  beruht. 
ZciUchr  l.  Assyriulogie,  XVI.  |8 
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teres  gilt  namentlich  von  dem  Gebrauch  des  »Lsil  in  der 
angeführten  Redensart.  Der  Umstand  nun,  dass  »Liil 
als  Wechselbegriff  mit  rLxl  (nicht  mit  in  dieser 

Redensart  auftritt,  berechtigt  uns  wohl  zu  der  Annahme, 
dass  »Uxl  hier  dasselbe  bedeutet  wie  »Lil,  nämlich  Stam¬ 
mesmitglieder  im  allgemeinen  Sinne. ')  In  der  Redens- 


l)  Nicht  die  Thatsachc  allein,  dass  rLixl  nnd  rLo!  an  den  ange¬ 
führten  Stellen  kongruent  sind  und  auch  nicht  die  Autorität  der  arabischen 
Lexikographen,  die  die  Identität  dieser  Ausdrücke  bestätigen  (vgl.  noch 

„  -  _  ,  _  u  t- 

Lis.  XIX  337,  3:  iuoLi.  rUrN|?  ),  berechtigen 

nns  zu  obigem  Schlüsse,  sondern  auch  der  Umstand,  dass  beide  Ausdrücke 
die  gleiche  konkrete  Bedeutung  aufweisen,  die  später  auf  Stammesmitglieder 
übertragen  wurde.  Sowohl  bei  rljLcI  als  auch  bei  rLi-it  liegt  die  Vor¬ 
stellung  »Seiten,  Gegenden«  zu  Grunde:  Die  Stammesmitglieder  werden  als 
»die  den  Stamm  (vielleicht  auch  das  Zelt,  vgl.  —  >1)  umgebenden 

Seiten  und  als  die  um  den  Stamm  liegenden  Gegenden«  gedacht  (vgl.  für 


pLLcI  Sing.  yj^c.  oder  LLc  Qäm.  IV  426,  20.  Lis.  XIX  237,  23  f.  238,  I. 

Gauh.  II  523,  27  ff.  Hudh.  37,  3.  265.  2  und  ZDMG  3Q.  266,  5  dazu. 
Ferner  JäqOl  II  268,  15.  Bekri,  geograph.  Wb.  53,  7.  Für  rLo  besonders 

V 

Lis.  XX  24,  14  f.  Gauh.  II  532,  3.  Qäm  IV  436,  4.  Plural  für  das  con- 
-  «  f 

c  return:  üjço  I).  Aehnlich  dürfte  es  sich  auch  bei  verhalten  (vgl. 

Qjm.  IV  420,  8  f.  Lis.  XIX  277,  22),  jedoch  wie  es  scheint,  in  malam  partem 
-  -  r  *  » 

aufgefasst.  Vgl.  Sing.  _ ■  2 -v.  und  für  »Fremder«  Lis.  I 


269,  7  ff  270,  18  f.  ebenfalls  aus  nnd  »Seite,  Gegend«  ibid. 

- 

besonders  27t,  19.  Noch  heute  wird  im  ganzen  Orient  il->l  für  Frem¬ 
der  gebraucht,  namentlich  in  politischen  Kreisen  für  »Angehöriger  eines 


fremden  Staates«  (auch  äjL*ä)  'm  Gegensatz  zu  L»Lcp  für  »türkischer 


Unterthan«  (vgl.  WaHRMUNd’s  HandwPrtrrbueh).  Diese  LVbertragungen 
sind  darin  begründet,  dass  man  die  Stämme  mit  ihren  territorialen  Besitz¬ 
tümern  bezw.  Ansiedlungen  identifizierte.  So  pflegte  man  auch 


Lieber  2'î)£|  "H il JJ  und  nàjr  “1JJ- 


art:  ,jXJI  jjo  jJjJ!  L^-xi  wird  der  Cha¬ 

rakter  dei  betreffenden  als  eine  aus  1< remdlingen  bezw. 


sowohl  im  Lin. kielen  geographischen  Sinne  von  »Gegend,  Sein«  za  gebrauchen, 
als  auch  in  Uebeiiraguug  au!  die  genlilcn  Massen.  Ls  ist  sehr  wahr¬ 
scheinlich,  dass  auch  im  Hebräischen  in  den  Worten  H2»p  unt*  PNE  eine 
analoge  Uebertrjgung  staitgelunden  hat.  ,"iyp  wird  auch  als  Teil  einer 
Menschen  masse  gebraucht  (vgl.  Num.  22,  41.  jud.  7,  11,  besonders  iS,  2. 

1  R.  12,  31  :  Stammesabteilungen  als  Oppos.  zum  Stamme  Levi,  ferner  13,  33. 

2  R.  17,  32).  D  icses  scheint  aber  auch  für  einzelne  Menschen  —  c  Lax! 
üblich  gewesen  zu  sein,  und  CH’ïp  t^ech.  33,  2  Kann  als  ursprüngliche 
Bezeichnung  für  Sianimesmitglieder,  vielleicht  lur  weniger  angesehene  in 
malam  partem  —  ,  Ixli  aufgefasst  werden.  In  gleicher  Weise  wird  J“|NE 
»Ecke,  Seile,  ilimmeisgegen  d«  auch  »Stamm  oder  Bruchteil  eines  Stammes« 
bedeutet  haben.  Vgl.  xio  Bruchteil  und  in  Uebertragung :  Zunft,  Gesell¬ 
schaft  von  Leuten,  Abteilung  von  Menschen,  L. is.  XX  p.  2,  3  und  p.  3,  7  IT. 
So  möchte  ich  Nehem.  9,  22  fiNEP  OPPfim  durch  »und  du  zerteiltest  sie 

(die  Königreiche  uud  Völkerschaften)  in  kleine  Stamme  oder  Abteilungen« 
und  Dt.  32,  26  uPTNErt  durcit  »ich  lose  sie  nul  in  kleine  Stamme  bezw. 
Bruchteile«  wiedergeben.  An  beiden  Stellen  wird  der  Rückfall  der 
Kultur  in  primitive  Zustande  als  grosse  Strafe  bezeichnet. 
Vgl.  übrigens  für  den  Gebrauch  \ou  J")NE  lur  Seiten  des  Gesichts:  Schlalen, 

ebenso  für  Himmelsgegend,  Lis.  XIX  237,  23  f.  L^-x^l^j  r  L*.***JI  1  Lxcl^ 

„ ,  „  _  -  ( _  _ _ _  , 

ÄJjJÜ  ^C.  I  flxX.1^ 

Axxj  •>  ^ j  t-Lücf.  Zum  Schlüsse  möchte 

ich  bemerken,  dass  wir  in  manchen  hier  ungestillten  Vergleichungen  cha¬ 
rakteristische  Beispiele  dafür  haben,  dass  wir  bei  etwaiger  Feststellung  der 
ursprünglichen  Bedeutung  eines  Wortes  nicht  immer  nach  den  wurzel- 
verwandten  Worten  der  Schwestersprachen  forschen  müssen,  sondern 
manches  Mal  auch  danach,  ob  nicht  in  dem  aus  der  Schwestersprache 
heranzuzteheuden,  wenn  auch  aus  einer  ganz  andern  Wurzel 
gebildeten  Ausdrucke  die  gleiche  Form  der  Vorstellung. s Über¬ 
tragung  und  der  B  ed  eu  t  u  ngs  e  n  t  w  ic  k  e  1  u  n  g  voiliegt.  Vgl.  z.  B. 

=  Ding  von  x  Li  »wollen,  begehren«  (1’i‘el- Form  :  Gen.  3,  13)  und 
K£0  für  Dtng  ebenfalls  von  »wollen,  begehren«.  Vgl.  bes.  Kccles.  5,  7. 

18* 
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Eindringlingen  sowie  aus  Leuten  verschiedener 

Stammesherkunft  (rÜLc!)  bestehende  Gesellschaft  hervor¬ 
gehoben. 

Nachdem  wir  erstlich  die  Bedeutung  von  rl^cl  als 

O  9 

Plural  von  »Fremdling  bezw.  Eindringling«,  ferner 

den  Ausdruck  rLltt  als  mit  <-Lof  »Stammesmitglieder« 
identisch  festgestellt,  sowie  die  aus  und  rüxl  zu¬ 

sammengestellte  Redensart  entsprechend  erklärt  haben, 
ergibt  sich  für  uns  der  innere  Zusammenhang  von  «-Lxt 
und  i-Llc!  mit  den  alttestamentlichen  Ausdrücken  und 
n:y  einerseits  und  die  enge  Beziehung  derselben  zu  dem 
Ehebündnis,  von  dem  der  Prophet  redet,  andererseits.  So 
begreifen  wir  den  ungeheuerlichen  prophetischen  Fluch  in 
seiner  ganzen  Tragweite:  Der  Herr  rotte  dem  Manne,  der 
eine  Mischehe  mit  heidnischen  Weibern  eingeht,  Fremd¬ 
ling  bezw.  Eindringling,  sowie  Stammesmitglied  aus  in 
den  Zelten  Jacob’s:  aus  der  fluchwürdigen  Mischehe 
soll  kein  lebensfähiger  und  lebenskräftiger  Stamm 
hervorgehen;  die  ganze  Nachkommenschaft  soll  zu 
Grunde  gehen;  weder  ein  armseliger,  als  recht¬ 
loser  Fremdling  oder  F i n d r i n g  1  i n g  umherirrender 
und  überall  um  Schutz  flehender  Abkömmling  soll 
übrig  bleiben,  noch  irgend  ein  Stamm  es  mitglied 
der  Nachkommenschaft  innerhalb  der  Zelte  Ja¬ 
cob's.  Ja  selbst  ein  solcher  nicht,  der  aus  Mangel 
an  Familienschutz  und  Freiheitsrecht  ein  Asyl  an 
heiliger  Stätte  finden  und  daselbst  Opfer  dar¬ 
bringen  kann!1) 

l)  Vgl.  Smith-StÜBI',  Krlig.d.  Semit,  p.  loS  und  oben  p  245  Anm.  I 
und  p.  263  Anm.  2.  Möglicher  Weise  hat  n"'y  statt  "iy  gestanden;  unbe¬ 
dingt  notwendig  ist  dies  jedoch  nicht. 

Strassburg  i.  F.,  im  Februar  rgo.?. 
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Wilhelm  Meyer  und  die  syrische  Metrik. 

Von  Hubert  Grimme. 

Die  Frage  nach  dem  Wesen  der  syrischen  Metrik, 
die  noch  vor  kurzem  eine  interne  Angelegenheit  der  orien¬ 
talischen  Wissenschaft  war,  hat  eine  wesentlich  höhere 
Bedeutung  erlangt,  seitdem  Wilhelm  Meyer  die  Ahnung 
von  einem  Zusammenhang  zwischen  den  Formen  der  ac- 
centuierenden  Poesie  des  christlichen  Occidents  und  denen 
der  syrischen  Hymnologie  ausgesprochen  hat.1)  Derselbe 
Forscher  glaubt  neuerdings  in  der  Verfolgung  dieser  Spur 
dahin  gekommen  zu  sein,  sowohl  die  näheren  formalen 
Umstände  dieses  Austausches  zwischen  Syrien  und  Byzanz 
als  auch  die  Grundzüge  der  syrischen  Metrik  in  exakter 
Weise  definieren  zu  können.2)  Voraussichtlich  werden 
Meyer’s  Aufstellungen  nicht  nur  weithin  Leser,  sondern 
auch  Anhänger  finden,  und  besonders  von  Nichtsyrologen 
mag  seine  scheinbar  glatte  Beweisführung  anstandslos  hin¬ 
genommen  werden.  Da  scheint  es  Pflicht  der  Orientalistik, 
früh  genujL  gewisse  Punkte  von  Meyer’s  Behauptungen, 
die  in  ihr  Gebiet  fallen,  einmal  genauer  durchzuprüfen; 
und  mehr  als  anderen  muss  mir,  der  ich  Meyer’s  frühere 
Hypothese  durch  eine  neue  Theorie  der  syrischen  Metrik 


1)  Anfang  und  Ursprung  der  lateinischen  und  griechischen  rythmischen 
Dichtung,  München  1086. 

2)  Fragmenta  bur  ana,  Berlin  1901.  Für  uns  kommt  in  Betracht  von 
dieser  Schritt  nur  der  Abschnitt:  Ueber  die  Entwicklung  der  Formen  der 
mittellateinischen  Ui.htung,  S  145  ff. 
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kräftig-  unterstützen  zu  müssen  glaubte,  seine  Ablehnung 
dieser  Theorie  und  ihr  Ersatz  durch  eine  stark  abweichende 
die  Rolle  des  Erwiderns  zu  weisen.  Ich  nehme  sie  aber 
um  so  lieber  auf  mich,  als  ich  schon  längst  nach  einer 
Gelegenheit  trachtete,  zu  meinen  früheren  Ergebnissen, 
ohne  sie  zu  modifizieren,  einige  nicht  unwichtige  Zusätze 
anzumerken. 

W.  Mkyf.r  betont  als  Eigentümlichkeiten  der  occiden- 
talisch-christlichen  Dichtungsform:  i.  korrespondierende 
Zeilen  haben  gleiche  Silbenzahl;  2.  ihre  Schlüsse  haben 
gleichen  Tonfall;  3.  der  Endreim  fängt  an  Bedeutung  zu 
erlangen.  Von  diesen  drei  Momenten  führt  er  zwei,  das 
Silbenzählen  und  die  Vorliebe  für  den  Reim  auf  Nach¬ 
ahmung^  syrischer  Vorbilder  zurück;  den  gleichen  Schluss¬ 
tonfall  lässt  er  der  occidentalischen  Kunstprosa  ent¬ 
stammt  sein ,  die  ihn  auf  lateinischem  Sprachgebiete 
schon  im  3.  Jahrhundert  n.  Chr. ,  auf  griechischem  am 
Schlüsse  des  4.  Jahrhunderts  nachweislich  besitzt.  Die 
Ansicht  von  der  syrischen  Silbenzählung  stützt  er  beson¬ 
ders  durch  den  Hinweis  auf  gewisse  griechische  Ueber- 
setzungen  ephrämischer  Gedichte  —  Uebersetzungen ,  in 
deren  Metrik  kein  anderes  Prinzip  als  das  der  Wiederkehr 
einer  gleichen  Zahl  von  Silben  in  korrespondierenden 
Versen  mit  Deutlichkeit  zu  erkennen  ist.  Dieser  metri¬ 
sche  Befund  ist  nun  derselbe,  den  die  meisten  Syrologen 
auch  als  das  Wesen  der  syrischen  Versmetrik  hinstellen, 
soweit  sie  nämlich  nicht  Bickf.li.’s  Ansicht  vom  teils  tro- 
chäischen,  teils  jambischen  Versgange  oder  die  meinige 
vom  Wechsel  zwischen  Hebungs-  und  Senkungssilben  an¬ 
nehmen.  Kein  Wunder  also,  wenn  Meyer.  zumal  er  sich 
für  das  Negieren  eines  geregelten  Schlusstonfalles  im  Sy¬ 
rischen  noch  auf  eine  briefliche  Zustimmung  Tn.  Nöldekf.'s 
stützen  konnte,  das  Silbenzählen  als  Grundprinzip  der  syri¬ 
schen  Metrik  für  bewiesen  hingestellt  hat.  Wenn  er  so¬ 
dann  noch  vom  Reim  als  einem  wesentlichen  Kunstmittel 
der  syrischen  Dichter  redet,  so  bleibt  mir  ungewiss,  ob 


Wilhelm  Meyer  und  die  syrische  Metrik. 


275 


er  sich  hierin  jetzt  auf  meine  Angaben  über  den  Reim¬ 
gebrauch  bei  Lphräm  stützt1)  oder  auf  die  keines  näheren 
Beweises  bedüntige  Reimverwendung  bei  den  Spätsyrern. 

Miner's  Darstellung  der  syrischen  Metrik  scheint  mir 
nun  nicht  ohne  Fehler  und  Lücken  zu  sein,  weshalb  auch 
seine  Konstruktion  des  Werdegangs  der  occidentalischen 
kirchlichen  Dichtung  nicht  einwandsfrei  erscheinen  kann. 
Für  direkt  verfehlt  sehe  ich  sein  Leugnen  eines  geregelten 
Schlusstonfalls  an,  als  lückenhaft  aber  bezeichne  ich  die 
Annahme  uea  Silbenzählens  unter  Abweisung  rythmischer 
Anordnung  der  Verstelle. 

Ein  geregelter  .Schlusstonfall  muss  im  Syrischen  be¬ 
standen  haben,  wenn  anders  Meyer’s  Ansicht  von  der 
Reimtechnik  in  syrischen  Dichtungen  haltbar  ist.  Im 
Orient  wie  überall,  wo  die  Reimkunst  noch  nicht  entartet 
ist,  beruht  das  Wesen  des  Reimes  nicht  minder  auf  der 
Wiederkehr  einer  Konsonantvokalverbindung,  als  auf  der 
von  durchaus  gleichen  Tonverhältnissen  in  der  Reimsilbe. 
Gleichwie  der  Deutsche  nicht  Höchsinn  und  Gewinn  oder 
lebéndig  und  neben  dich  mit  einander  reimen  darf,  so 
konnte  auch  kein  Syrer  gleichauslautende,  aber  verschieden- 
accentuierre  Silben  als  Reime  gebrauchen.  So  müssen 
demnach  folgende  Reime  auch  regelmässigen  , Cursus* 
oder  Schlusstonfall  bedeuten2): 

barn  dilid  ’alläha’g  —  men  ‘abba  rübanäit 
batulta  Marjam  dachja’it  —  iledteh  pagräna  it 
wasrä  b&ubbäh  chasjä'it  —  wadnah  mennäh  galja’it 
ha  metjaqqar  hadira’it  —  dachranäh  ammina’it 
(Lphr.  iJarän.  54,  v.  1 — 8) 
batulta  Marjam  —  ’appis  'amman  —  ’amminä’it 

l)  Der  Strophenbau  in  den  Gedichten  Ephtdms  des  Syrers,  Freiburg, 
Schw.  1893,  -v>-  *5  b 

3)  In  .Ulen  folgenden  syrischen  transskribierten  Versen  habe  ich  nur 
solche  Vokale  mit  dem  Dehnungszeichen  versehen,  über  deren  Länge  kein 
Zweifel  bestehen  kann. 
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babar  allahâ  —  dadnah  mennech  —  qaddiSa’it 
danSaddar-lan  —  men  bêt  gazzeh  —  'attirait 
banana  warahme  —  bajad  bâ'ütech  —  ma'addarâna’it 
(Jaq.  von  Sarug.  vgl.  èahimtâ,  Rom  1863,  S.  492). 

Jetzt  fragt  es  sich  nur:  gehören  die  syrischen  Reime  der 
Zeit  der  lebendigen  Sprache  an,  so  dass  sie  als  vollwich¬ 
tige  Zeugen  für  das  Wesen  des  echtsyrischen  Versschlusses 
gelten  dürfen?  Ich  habe  früher  mit  dem  Hinweis  auf 
Paränese  33  (Reim  -na)  und  ,54  (Reim  -o' if)  sowie  auf 
zahlreiche  gereimte  Strophenabschnitte  bei  Ephram  diesem 
die  Kenntnis  und  gelegentliche  Verwendung  des  Tiraden- 
reimes  zugeschrieben;  dieselbe  liesse  sich  für  Jaqob  von 
Sarug  annehmen  mit  Hinblick  auf  die  Hymne,  S.  492  des 
èahimtâ  (Reim  -à  7/)  und  durchgereimte  Einzelstrophen, 
wie  S.  45  des  èah.  (Reim  -Jtön),  S.  255  des  èah.  (Reim  -ön). 
Nichtsdestoweniger  leugnet  R.  Duval1)  das  Vorkommen 
des  Reimes  bei  den  älteren  Syrern  und  will  in  der  ganzen 
syrischen  Reimkunst  nur  einen  Ableger  der  arabischen  er¬ 
blicken,  der  sich  nicht  vor  dem  9.  Jahrhundert  abgetrennt 
habe.  Dagegen  ist  zu  sagen,  dass  bislang  noch  kein  trif¬ 
tiger  Grund  vorliegt,  die  genannten  beiden  Paränesen  dem 
Ephram  abzusprechen,  und  erst  recht  nicht  die  zahlreichen 
Hymnenabschnitte,  deren  Reime  man  auch  nicht  mit  der 
Bezeichnung  .Assonanz*  abthun  kann,  da  sie  die  AVieder- 
kehr  der  gleichen  Konsonanten  und  Vokale  zeigen.  Auch 
spricht  gegen  die  Entlehnung  aus  dem  Arabischen,  dass 
der  gutbezeugte  spätere  syrische  Reim  —  wie  R.  Duval 
selbst  zugiebt  —  vorwiegend  Kurzzeilen  und  zwar  in 
manigfaltiger  Variation  bindet,  der  arabische  aber  meist 
Langzeilen  verknüpft  und  Reimverschlingungen  vor  dem 
Aufkommen  der  MuwaSSah  und  Zazal  nicht  kennt.  Aber 
hätte  R.  Duval  auch  Recht,  so  müsste  doch  ein  Antonius 
Rhetor  —  von  anderen  Dichtern  zu  schweigen  —  wohl 
noch  als  Vertreter  des  lebendigen  Syriasmus  angesehen 

l)  La  littérature  syriaque  (/ inc .  /.iff.  Chrétiennes  111,  S.  35  f 
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und  damit  seinen  Reimen  Beweiskraft  für  die  Annahme 
des  , Cursus4  in  gutsyrischer  Zeit  beigelegt  werden. 

Somit  kann  kaum  geleugnet  werden,  dass  die  folgen¬ 
den  Siebensilber: 

a)  griech.:  IIiôç  êyio  u/iafjuoÀùç  —  fitoiùç  nhj^fukii/u<iuoy 
(Mr.YEK,  Carin.  Bur.  S.  150) 

b)  syr.  gereimt:  bara  dïlid  ’allaha’it  —  men  ’abbä  rû- 
bann'it 

c)  syr.  unger  :  boqatlaikön  sahde  barîche  —  ’idaf  qudéâ 
et  ban  ja  t 

oder  die  Viersilber: 

a)  griech.:  Muxunioç  —  /nioïjoaç  —  xariXine  —  ßiov 
Tovcoy  —  ià)v  àv&oiÔTUnv 

xcii  ovv  îh<o  —  fiororÙTO)  —  i )  /.uXhtj  —  Çu>>~]*;  aùiov 

—  tyéveio  (Car/u.  Bur.  S.  151) 

b)  syr.  ger.;  batulta  Marjam  —  ’appis'amman — ’ammina’it 

—  babar  ’allaha  —  dadnalj  mennech  —  qaddièait 

c)  syr.  unger.  :  kahle  taläta  —  woéubhe  fanée  —  lach 
netqarbön 

talitâ  da'ahbæt  —  bajad  puqdanach  —  ’attä  da’assâ-f 

—  bachenla  datahtaik 

ko!  ih  hanta  —  bech  ’ethalmat  —  detæmar  éubhach 
(Ephr.  im  Breviar.  IV,  S.  58b) 

in  Bezug  auf  Schlusstonfall  keineswegs  übereinstimmen, 
indem  die  griechischen  Proben  ungeregelten  Schluss,  die 
syrischen  aber  geregelten  Cursus  aufweisen. 

Eine  noch  breitere  Kluft  eröffnet  sich  aber  zwischen 
den  originalsyrischen  Versen  und  ihren  griechischen  Ueber- 
setzungen  mit  der  Konstatierung,  dass  jene  durch  ge¬ 
regelten  Wechsel  von  Hebungen  und  Senkungen  eben- 
massig  rythmisiert  sind,  diese  aber  davon  nichts  aufweisen. 
Der  Beweis  darf  sich  auf  das  beschränken,  was  ich  von 
den  originalsyrischen  Versen  behaupte;  dabei  kann  ich 
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nicht  umhin,  moist  auf  das  von  mir  in  ZDMG,  Bd.  47, 
S.  276 — 307,  teilweise  auch  Bd.  53,  S.  102  — 1 12  Gesagte 
zurückzugreifen. 

In  dieser  Studie  stellte  ich  als  erste  These  auf:  Die 
syrische  Wortbetonung  steht  unter  dem  Gesetze  des  Pän- 
ultimatones.  Wörter,  die  aus  zwei  oder  mehreren  voll- 
vokaligen')  Silben  bestehen,  betonen  somit  stets  die  vor¬ 
letzte;  einsilbige  aber,  die  enge  syntaktische  Zugehörigkeit 
zu  einem  anderen  einsilbigen  oder  mehrsilbigen  Worte 
haben,  sind  als  Tnklitiken  zu  betrachten,  die  nicht  nur 
ihren  Kigenton  verlieren,  sondern  auch  die  ihnen  vorher¬ 
gehende  Silbe  betont  erscheinen  lassen,  was  in  vorher¬ 
gehenden  Mehrsilbern  Tonvorgang  um  eine  Silbe  bedeutet. 

-  r  «  r  n 

Während  Izj,  1^,  1  a.  pänultimabetont  sind,  erscheint 

- r  • r  r  k  * 

Ul  vor  :o]  ,  Ipc  vor  '"^2,  vor  ultimabetont  (lies 

\itr  at,  marêchol ,  Subhàleh).  Was,  abgesehen  von  der  me¬ 
trischen  Probe,  für  diese  Betonung  spricht,  habe  ich  in 
ZDMG,  Bd.  47,  S.  27g  ff  und  Bd.  53,  S.  105  ff.  dargelegtp) 

1)  Man  muss  einmal  die  Frage  aufwerfen:  Warum  wird  eine  syr.  S»wa- 
silbe  im  Verse  und  vermutlich  auch  in  Prosa  nicht  silbisch  gerechnet?  ln 
einem  Worte  wie  b-'ruhii  steht  b->  quantitativ  nicht  viel  unter  chà:  weshalb 
wird  aber  ersteres  nie,  letzteres  stets  silbisch  gerechnet,  während  doch  die 
hebräische  Sawasilhe  ihr  Gewicht  mit  in  die  Wagschaale  der  rythmischen 
Verswertnng  legt?  Ich  möchte  cs  mir  dahin  erklären,  dass  die  syrischen 
S->wa-mobile-silben  sämtlich  mit  Flüsterton  gesprochen  wurden,  wodurch 
sie  den  mit  Stimmton  gesprochenen  Silben  sosehr  untergeordnet  wurden, 
dass  sie  fiir  den  Rythmus  als  nicht  existierend  gelten  konnten. 

2)  Inzwischen  haben  sich  Tn.  Noidf.KE  (AVr.  Gramm.'1 2  S.  39  f.) 
und  im  Anschluss  an  ihn  C.  Hrockpi.mann  (AYr.  Gramm.  S.  17 — 22)  das 
Wesen  der  altsyrischen  Retonung  anders  zurechtgelegt.  Ersterer  sagt  ohne 
weiteren  begründenden  Zusatz:  'In  einer  früheren  Periode*  (d.  h.  wohl  der 
Zeit  der  lebenden  Sprache!  'trug  die  auslautendc  Silbe  immer  den  Haupt- 
acccnt*.  Brockp.I.MANN  bemüht  sich  nun  dieses  durch  grammatische  Spe¬ 
kulation  zu  stiitzen.  Ausgehend  von  der  Annahme  eines  exspiratorischen 
Wortaccents  im  Ursemitischen  sagt  er:  'Schon  im  Ursemitischen  bestand 
die  Neigung,  unbetontes  f  unmittelbar  nach  dem  Hauptaccent  zu  syn¬ 
kopieren’.  Bedeutet  diese  *  Neigung’  nun  gesetzmässiges  Sprachwalten  oder 
unkontrollierbarcn  Zufall;  und  ist  cs  überhaupt  glaublich,  dass  unter  den 
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doch  kann  ich  noch  darauf  hinweisen,  dass  die  neusyri¬ 
schen  Dialekte  unter  fast  demselben  Ion-  und  linklitika- 

kurzen  Vokalen  um  einer,  i,  von  der  Neigung  zum  Schwunde  ergriffen 
worden  sei?  ‘Die  erste  Wiikung  dieses  Accents  im  Nordscmitischen  war 
der  Abfall  der  ui. betonten  kurzen  Vokale  im  Auslaut  unmittelbar  nach 
der  HaupUonsilbe,  i  H.  aus  qafdia,  *da/mb  aus  * Jàhàbu  u.s  w.’  Aber 

wie  kommt  das  au.  h  zum  Nordsemitischen  gehölige  Hebräische  dazu,  neben 
qd(al  ein  tdhab  not  langem  Vokal  zu  entwickeln?  'Die  zweite  Wirkung 
dieses  Accents  im  Aramäischen  war  die  Reduktion  der  kurzen  Vollvokale  in 
otlenen  Silben  unmittelbar  vor  der  Haupttonsilbe  zu  Muimelvokalen,  z.  B. 
q€(àl  aus  *qj/ji,  .i'  /mb  aus  dahäb,  dahebd  aus  da/iabd'  Ob  q-‘lul  und  dah-’bd 
unter  der  Wirkung  des  gleichen  Gesetzes  entstanden  sind,  könnte  man  iin 
Hinblick  auf  liebr.  qàtal,  abet  qàvld  bezweifeln.  'In  der  historischen  Zeit 
des  Syrischen  hu’tc  dies  Gesetz  seine  Wnkung  schon  verloren;  daher  kom¬ 
men  iin  Syrischen  zahlreiche  Neubildungen  mit  kuizen  Vokalen  in  otlenen 
Silben  vor.’  Angesichts  der  Erscheinung,  dass  die  Dichter  die  l’änultima 

V  »  V  * 

von  und  meist  nicht  als  Silbe  rechnen  (vgl.  auch  das  bald  zwei¬ 
silbig,  bald  dreisilbig  gemessene  in  Bkückelm ann’s  Chrestomathie, 

S.  107,  V.  20  •■>  b  io<S,  V.  5),  darf  man  zweifeln,  ob  es  sich  in  solchen 
Formen  um  neue,  das  frühere  Lautgesetz  ignorierende  Vokalbildungen  und 
nicht  etwa  um  sclowaartige  Laute  handelt.  'Die  dritte  Wirkung  dieses 

Accents  spe/iell  im  Syrischen  war  der  Abfall  der  unbetonten  langen  Vo- 

.  y 

kale  und  Diphthonge  unmittelbar  nach  der  Hauptsilbe,  z.  B.  ■*’-*.  -■  aus 
qc'td!ld,  £_.)  aus  i/o  ’  Hier  ist  zunächst  die  Frage  am  Platze:  handelt  es  sich 
um  Laute,  die  iin  Di  semitischen  einmal  lang  waren?  oder  glaubt  Bk  ,  dass  sie 
noch  unmilul!  ar  voi  dem  Schwunde  als  wirkliche  Langvokalc  vorhanden 
waren?  Sodann  beweist  ' i(  nichts  für  Abfall  des  Diphtonges  <;/;  vermutlich 
gab  es  schon  im  Ursemitischen  (vgl.  auch  E.  Sieveks,  Alctr.  Studien  I, 
S.  313  fr.)  neben  vollstufigen  Partikel  foi  men  auf  -ai  schwundstiilige  auf 
1.  B.  it}C — —  b}}  (für  untl  auf  vin  ‘ i(i  neben  ’ ifai  weist 

deutlich  das  Nomen  ‘i/y'-d;  dann  wird  aber  auch  wohl  nicht  sondern 

* i(i  endlich  zu  .  geworden  sein.  'Infolge  dessen  war  nun  der  alte  freie 
Accent  ganz  durch  die  Ullimahetonung  verdrängt  worden,  die  während  der 
klassischen  Periode  der  syrischen  Litteratur  die  herrschende  blieb.’  Das 
wäre  höchstens  dann  richtig,  wenn  man  Formen  wie  ncq/ol,  qdfed,  qa((el, 
iruqtal  etc.  im  Ursemitischen  ulmnabetont  gewesen  sein  lässt.  Waren  sie 
aber  auf  der  ersten  betont  —  was  ich  bald  durch  die  Formel  des  ursemiti¬ 
schen  ALluutsgescizes  zu  beweisen  hoffe  — ,  so  standen  sich  auch  nach  Ab¬ 
fall  aller  möglichen  Vor-  und  Nachlonvukale  im  Syrischen  ultima-  und 
pänultimabetonte  Formen  in  buntem  Wechsel  gegenüber,  und  es  wäre  nicht 
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besetze  stehen,  und  man  z.  B.  ^o^aj:  ttcipàrcq,  aber  mit  Zu- 

r  «.  «.  v 

satz  von  l=ei  ncipnrèqzvà ,  oder  >a.ciajcSJ  :  nctm’bAssan ,  mit 
Zusatz  von  aber  nctmdbassèmleh  spricht;')  vgl.  ferner 
die  Fellihiformen  J)  a)  mit  einfacher  Enklitika:  amriwa 
(î:ti  ^-pcl),  falwilc  (rtl±  ,  ilwdlay 

//<£*  //'/  2—1),  ptuhley  (,e-uX 

b)  mit  doppelter  Enklitika:  zazva/e  (rvL.  1cm  Uli),  vusaletn- 
wäle*)  lo?i 

Meine  zweite  These  war:  Die  syrische  Versbetonung 
beruht  im  Wesentlichen  auf  den  Grundsätzen  der  Prosa¬ 
betonung;  keine  in  der  Prosa  unbetonte  Silbe  kann  in 
der  Poesie  betont  auftreten;  hingegen  kann  unter  Um¬ 
ständen  eine  Prosatonsilbe  im  Verse  so  geschwächt  werden, 

auffällig,  wenn  diese  in  grösserer  Zahl  von  jenen  attrahiert  worden  wären, 
als  bei  der  umgekehrten  Annahme.  So  scheint  mir  Br. ’s  spekulative  Begrün¬ 
dung  der  syrischen  Ultimabetonung  ungenügend  eu  «ein.  —  Br.  durchbricht 
übrigens  seine  Betonungsweise  durch  die  Konzession,  dass  er  mit  mir  unbetonte 
Enklitiken  annimmt,  die  zusammen  mit  ihrem  übergeordneten  Worte  pän- 
ultimabetonte  Begriff  komplexe  darstellen,  z.  B.  qàtêlnà  'ich  töte’,  qaflinan 
'wir  töten’,  q-’tdlwä  'er  hat  getötet’.  Hier  bleibt  Rr.  zunächst  die  genauere 
Definition  schuldig,  was  alles  unter  den  Begriff  'ursprünglich  hauptbetonter 
Wörter  in  engster  syntaktischer  Beziehung  mit  andern’  zu  fassen  sei;  weiter 
aber  wird  er  mit  der  Annahme  eines  qâtélnà  und  qetàkrà  seinem  Gesetze 
untreu,  dass  im  Syrischen  unbetonte  lange  V’okale  hinter  der  Hauptsilbe 
sich  nicht  halten  könnten.  —  Die  Anfänge  der  Pänultimabetonung  setzt  Br. 
in  den  Ausgang  der  klassischen  Periode  um  700;  so  lange  Pr.  nicht  di¬ 
rekte  Zeugnisse  dafür  beibringt,  setze  ich  meinen  Zweifel  dagegen.  Es 
scheint  mir  undenkbar,  dass  eine  exspiratorisch  betonende  Sprache  mit 
reicher  litterarischer  Tradition,  so  lange  sie  noch  lebendig  ist,  grössere  Ac- 
ccntverschiebungen  erfahren  könne  —  und  das,  ohne  sich  in  ihren  Formen 
irgendwie  umzuändern.  Was  ist  aus  dem  Hebräischen  geworden,  als  man 
ihm  nach  seinem  Absterben  Pänultimabetonung  aufzwang  und  z.  B.  gà/ûf 
und  bàhùr  als  gä/trs  und  böch<rr  aussprach? 

1)  Vgl.  A.  J.  MaclraN,  Grammar  of  ihr  dialects  of  vernacular  Syriac , 
S.  13  f. 

2)  Vgl.  I.  GutOl,  Seit  rage  tur  Kenntnis  des  neu-aramäischen  Fe  l H  ht  - 
Dialekts ,  ZDMG,  Bd.  37,  S.  301  ff. 

3)  So  wohl  genauer  als  mesdlcrmra  Ich  bei  GuiD!,  1.  C.  S.  3°3>  Z.  3. 
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dass  sie  aH  Senkung-  zu  benutzen  ist.  Hin  j ~r. — i 
lautet  im  Verse  gleichwie  in  Prosa  zunächst  ä/i/uu  ncsmar 
iübJUi\  es  kann  aber  auch  nach  Bedürfnis  des  Metrums 
als  ’ ahhai  néstnar  sûùhâ  (..!.!.)  herauskommen.  Diese 
Uebereinstimmung  zwischen  Prosa-  und  Versbetonung 
scheint  in  Sprachen  mit  stark  exspirutorischen  Accenten 
—  und  dazu  gehört  das  Syrische  nach  Ausweis  seiner 
vielen  Sowasilben  —  durchaus  an  der  Regel;  die  Schwä¬ 
chung  gewisser  Starkaccente  im  Verse  erklärt  sich  aus 
einer  durch  das  Metrum  bisweilen  gebotenen  schnelleren 
Wortaussprache. 

Aus  der  Lesung  der  syrischen  Verse  nach  der  ge¬ 
nannten  Weise  ergiebt  sich  die  Hxistenz  einer  grösseren 
Anzahl  von  Metta,  deren  Elemente  in  geregeltem  Wechsel 
verlaufende  Hebungen  und  Senkungen  sind.  Nach  der 
Zahl  der  Hebungen  kann  man  zwischen  zwei-,  drei-  und 
vierhebigert  Versen  unterscheiden;  die  letzten  zählen  in¬ 
dessen  schon  zu  den  Seltenheiten.  Während  korrespon¬ 
dierende  Verse  in  der  Zahl  ihrer  Hebungen  nie,  in  der 
ihrer  Senkungen  selten  Schwankungen  unterworfen  sind, 
besteht  doch  in  einer  Reihe  von  Metra  die  Freiheit,  die 
Senkungen  —  mit  Ausnahme  der  letzten  —  verschieden¬ 
artig  um  die  Hebungen  zu  gruppieren.  So  zeigt  der  Fünf¬ 
silber  zwar  meistens  die  Form  !..  !  ,  daneben  aber  auch 
.!.!.;  der  Sechssilber  kommt  fast  gleich  häufig  als  ..!.!. 
wie  als  .!..!.  vor,  selten  auch  als  !...!.;  der  Siebensilber 
gestattet  die  Formen  !.!..!.,  .!.!.!.,  weniger  häufig 
auch  !..!.!.  . 

Wie  ungezwungen  ein  solcher  Wechsel  der  Senkungen 
im  gleichen  Metrum  auch  vor  sich  geht,  wie  anstandslos  er 
mutatis  mutandis  in  anderen  orientalischen  Versen  bisher 
hingenommen  wird,1)  so  scheint  doch  der  Zweifel  an  der 
Richtigkeit  meiner  syrischen  Verstheorie  gerade  hier  gerne 

l)  Mau  denke  an  die  verschiedenen  Formen  der  allarabischen  Regez- 
dipodie  :  w  —  o  — ,  —  w  w  — t  -  -  ^  — . 
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einzusetzen.  Deshalb  wird  der  Hinweis  auf  eine  Reihe 
von  syrischen  Metra  am  Platze  sein,  die  teils  immer,  teils 
fast  immer  ohne  ‘Ersatzformen’  verwendet  werden.  Hier¬ 
hin  gehört  zunächst  das  nie  von  seinem  Rythmus  ab¬ 
weichende  kürzeste  Versmass,  die  trochäische  Dipodie 
!  .  !  .,  nach  welchem  die  oben  (S.  27s  f.)  zitierten  Verse  b^tiilta 
Mirjam  —  '  ippts  ' imvian  —  immina  it  u.  s.  w.  zu  skan¬ 
dieren  sind.  Charakteristischer  aber  ist  die  Erscheinung, 
dass  zu  verschiedenen  der  längsten  Metra,  die  reichliche 
Gelegenheit  zu  manigfacher  Verschiebung  ihrer  Senkungen 
böten,  fast  nie  Ersatzmasse  auftreten;  so  vor  allem  zum 
Metrum  und  Ich  lasse  einige  leicht  zu 

vermehrenden  Beispiele  dieser  Metra  folgen,  in  der  Er¬ 
wartung,  dass  die  Gegner  meiner  Annahme  sich  besonders 
auch  mit  ihrer  Regelmässigkeit  auseinandersetzen  mögen. 

Mit  .  !  .  !  .  !  .  wird  eine  von  den  Syrern  als  >ea_e 

zitierte  Strophe  so  gebildet,  dass  zwischen  4  und  2  Versen 
dieser  Art  4  Eünfsilber  eingeschoben  werden.1 2)  Ich  greife 
aus  den  Hymnen  dieser  Eorm,  die  Bd.  IV  des  Maroniti¬ 
schen  Breviariums  (Mosul,  1899)  enthält,  einige  heraus, 
um  an  ihnen  das  Zahlenverhältnis  zwischen  dem  obigen 
Normalmetrum  und  seinen  Ersatzformen  zu  zeigen. 

S.  2  1  2b — 2  1 4 b :  9  Strophen  mit  52  Versen  der  Normal¬ 
form  und  nur  2  Ersatzformen  (.!..!.!.  Str.  2,  3,  9,  2).*) 

Probe:  Str.  i  baraitän-mnr  wasalmäch  kannltnn 
wabadmütäeh  wajuqnach  taqqentan 
’alle  ft  an  urha  dabet  haj.je 

wahawwitan  Sabllä  dagchannä  .!.!..!• 

wabisä  bahsämeh  !  .  .  !  . 

kamen-li  basenäteh  !  .  .  !  . 

waçadan  bam?Idteh  !  .  .  !  . 

wa’aflan  batuqlatä  !  .  .  !  . 

1 )  Vgl .  meinen  Strophen hau  ».  d.  Ged.  Fphr'a  S.  72,  Nr.  32. 

r  • 

2)  Str.  9,  10  lies  ■««.,  .. 
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li  wâi-li  danürâ  lahimà-li 
hannana  fa$$ân  dala  ’æbad 

S.  2.^b — 23  ia:  0  Strophen  mit  35  Versen  der  Normal¬ 
form  und  einem  der  Ersatzform  (Str.  1,  3).') 

Probe:  Str  i  nanasse-ger  babesrâ  lularahta 
do*en  tasge  ta>chol  tub  jaqra 
mal'ejjà  leh ‘)-lageppah  wajaqar-lah 
vv  -i.i  ma$ja  date  fr  ah  watet'alle 
nesra  dar  am  men-kol  !  .  .  !  . 

enhu  dame^ja*an  !  .  .  !  . 

la  meskah  ta  es  .  !  .  !  . 

bugeppau  la  m  raum  a  !  .  .  !  . 

qallîla  neàrâ  jaqar-leh 
barnâàa  tinä  mon  ‘abed. 

S.  322b—  324-*:  7  Strophen  mit  39  Versen  der  Normal¬ 
formen  und  dreien  der  Ersatzform  (Str.  1,  2, 

2,  JO,  5,  3). 

Probe:  Str.  i  Suggi’în  rahmaik  marë-chol 

wahaubai-mär  bo^irin-u  menhön 
l.iananach-màr  sanigra  neh\vé-ll 
wohn  n^dabbran  lalmin  hadwata 
wo’en-hû  da’eàtaret  !  .  .  !  . 

waäatet  puqdàne  !  .  .  !  . 

wuhwæt  hajjaba  !  .  .  !  . 

bo$ebjän  marräha  !  . .  !  . 

nagülün-‘alai  ralimaik  ’allaha 
waadnab-li  sabräch  wa’etliasse. 

S.  495* — 490b:  7  Strophen  mit  37  Versen  der  Normal¬ 
form  und  finden  der  Ersatzform  (Str.  3,  4,  5,  1, 

6,  1,  2,  7.  »)• 

Probe:  Str  i  Juch  da’arnm  MüSe  bagau  madbarä 
hau  hewjä  damle  fel’äta 

l)  Vermutlich  ist  über  zu  streichen  und  so  auch  dieser  Vers 

normal. 
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hachannâ  nettrïm  ‘al  qaisâ 
bareh  danaèa  Vmmar  parôqan 
wahawwi  dalrazeh  !  .  .  ! . 

$ar-u  bar  'Amram  !  .  .  !  . 

bajad  hewjâ  da’arrlm  .  !  .  !  . 

haidcch  bagau  madbara  !  .  .  ! . 


wa’ach  da’assi  tufseh  lahai  mahôtâ 
hawa  $arareh  asja  lanafëutan. 

Die  ephrämischen  Beispiele  für  diese  Strophenart  sind 
Strophenbau ,  S.  72  zitiert. 

Aus  dem  dreimal  wiederholten  Verse  besteht- 

ferner  die  als  te*=,  U_aJ  el  zitierte  Strophe  ephrämischen 
Ursprungs.  Von  ihrem  Archetypon  bringt  das  Breviarium, 
S  658’’ — 657“  8  Strophen,  die  ausschliesslich  den  Normal- 
vers  enthalten. 

Probe  :  Str.  i  o  nafSä  sürtä  damalküta 

man  aslah  gufrech  wa’ahhel-bech 
waha  sanjä-t  basögä  dabi§ätech 
Str.  2  bafardaisa  datübe  Sabihä-wait 
bafunnaqa  ga’jä  samlchä-wait 
man  sahpech  la  ar'ä  dalautafä. 

Wer  weitere  Proben  für  die  Konstantheit  des  Metrums 
wünscht,  findet  sie  noch  in  der  Strophenform 
UÎ  Dl  mit  oder  dessen  Ersatzformen  zwei¬ 
mal  alternierend,  sodann  fünfmaliges  vgl.  Bre¬ 

viarium,  S.  526b — 527h;  4  Strophen  mit  8  Versen  der  Nor- 

-  r  7  . 

malform;  oder  in  der  Strophenform  l^z  c)  (!  .  ! .  mit 
zweimal  alternierend,  sodann  zweimaliges  zuletzt 

zweimaliges  .!..!.),  vgl.  Brev.  S.  26c»b  — 270b:  6  Strophen 
mit  12  Versen  der  Normalform,  S.  324*b:  4  Strophen  mit 
8  Versen  der  Normalform,  u.  s.  w. 

Dasjenige  Metrum,  welches  nächst  dem  genannten  am 
konstantesten  auftritt,  ist  Ephräm  bildet  Stro¬ 

phen  sowohl  durch  seine  viermalige  wie  fünfmalige  Wieder¬ 
holung  (vgl.  Strophenbau,  S.  36,  daselbst  auch  die  Belege 
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bei  Ephr.).  Da  ich  für  die  erstere  Strophe  bereits  ZDMG, 
Bd.  53,  S.  io  j  f.  ein  längeres  skandiertes  Beispiel  gegeben 
habe,  so  beschränke  ich  mich  hier  auf  eine  Probe  lür  die 
zweite,  die  ich  dem  maronitischen  Breviarium  IV  S.  3Zi‘b 
entnehme:  6  Strophen,  von  denen  1,  3 — 6  (ausser  4,  4, 
5,  1,  6,  3)  reinen  Rythmus  zeigt,  die  zweite  Strophe  aber 
ganz  zum  Ersatzmasse  überlenkt  und  deshalb 

vielleicht  zu  beanstanden  ist. 
l’robe  :  Sir.  1  ta  hozi  färösa  Dbar  hajja 

dachma  roda  hananeh  babrita 
boqätne  Sahlef-wa  min1)  lohamra 
dah.ar  bomeètùta  lotälöme 
wohennön  tolam  Subheh  wobazzah-beh 

Als  Strophenbestandteil  zeigt  das  Metrum  am 

y  v  7 

Schlüsse  der  langen  Strophe  D— c-î  El— ~.  (vgl.  Stroplunbau , 
S.  47)  mit  ziemlicher  Konstantheit  seine  Urform,  vgl.  Bre¬ 
viarium  IV,  S.  o87*b:  4  Strophen  mit  den  Schlussversen: 

1.  barich-u  do’emar-leh  doqüm  holim-at  !..!..!. 

2.  lo’âsju  do’assï-lohôn  Sümathön 

3.  lohau  dotabb'eh  lolegjön  bathömä 

4.  \vaq‘au  tesboljta  lomahhc-chol  !..!..!. 

Den  rythrnischen  Gang  dieser  Proben  zu  leugnen  oder 
ihn  für  blossen  Zufall  zu  nehmen  ist  unmöglich;  unzweifel¬ 
haft  ist  er  beabsichtigt  und  macht  gerade  das  eigentüm¬ 
liche  Wesen  dieser  Verse  aus.2)  Von  der  Thatsache,  dass 


P  7 

1)  So  ist  wohl  für  das  zu  lange  zu  lesen. 

2)  L  ROCKEi-SiaNN,  Zur  syriuhen  Betonung*-  unJ  Verslehre,  ZDMG  LI I, 
403  wendet  gegen  meine  Melrik  ein,  dass  man  auch  ausgehend  von  Ultmia- 
hetonung  cineMcluk  konstruieren  könne,  'die  an  nicht  viel  mehr  Unwahr- 
scheiulichkeiten  zu  kranken*  habe,  als  die  meinige.  Ich  will  ihm  zugeben, 
dass  bei  konstanter  Ullimabetonung  und  wenn  man  alles,  was  ich  als 
enttonte  Enklitiken  nehme,  betonte  Enklitika  sein  lasst,  obige  gleich- 
massig  gebauten  Verse  sowohl  rythmisch  wie  unter  sich  zumeist  gleich- 
geartet  herauskoutmen  wiiiden,  und  zwar  .!.!..!.  als 

aber  ab  Nun  halt  aber  ÜkoCKKUUann  an  dieser 

Betonungsweise  insofern  nicht  fest,  als  er  mit  mir  die  Enklitiken  fur 
Z«iUclir.  f  A  j»}  no  logic- ,  XVI.  19 
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sowohl  dor  kürzeste  Vers  der  Syrer  wie  mehrere  ihrer 
längsten  in  kunstvollen  Rythmen  gebaut  sind,  darf  man 
nun  den  Schluss  ableiten,  dass  auch  jeder  der  übrigen, 
nach  ihrer  Silbenzahl  zumeist  zwischen  diese  Reihen  ein¬ 
zuordnenden  Verse  rythmischen  Kigencharakter  habe.  Da¬ 
mit  schrumpft  das  von  W.  Mkyer  in  Gemeinschaft  mit  der 
Mehrzahl  der  Syrologen  als  Grundprinzip  der  syrischen 
Metrik  angenommene  Gesetz  der  Silbenzählung  zu  einer 
sekundären  Begleiterscheinung  der  Ilebungsverse  zusammen, 
die  um  so  weniger  zur  Charakterisierung  jener  taugt,  als 
sie  nicht  selten  prinzipiell  verschiedenen  Reihen  den  Schein 
der  Gleichheit  verleiht. 

Es  muss  jedoch  eine  Erklärung  versucht  werden,  was 
die  Griechen  dazu  geführt  haben  möchte,  Ephräm’s  nach 
Rythmus  und  Silbenzahl  wohlgeregelte  Verse  in  so  mangel¬ 
hafter  Weise  zu  übersetzen,  dass  sie  ihnen  nur  das  Gesetz 
der  Silbenzählung  dessen. 

Was  auf  diese  Weise  übersetzt  worden  ist,  gehört, 
wie  es  scheint,  alles  der  Kategorie  der  syrischen  MadräSe, 
d.  h.  der  für  den  gesanglichen  Vortrag  bestimmten  Hymnen 
an.  Nun  waren  Ephräm’s  Originale  nach  dem  Zeugnisse 
seiner  syrischen  Biographen  wie  auch  des  Theodoret  ( Eccl . 
Hist.  IV,  26)  vorwiegend  durch  den  Reiz  ihrer  Melodien  bei 
den  Syrern  populär  geworden;  so  lässt  sich  annehmen,  dass 
es  auch  vornehmlich  die  musikalische  Seite  der  syrischen 
Hymnologie  war,  die  die  Aufmerksamkeit  der  Griechen 
auf  sich  zog.  Syrische  Melodien  in  die  occidentalische 

cnttont  nimmt;  l>ci  dieser  Mischung  von  Ultimi-  nnd  Pännltimabetonung 
würde  aber  die  rythmische  Regelmässigkeit  gänzlich  Scliiffbruch  leiden. 
Dann  würde  z.  B.  die  letzte  meiner  obigen  Strophenproben  t.i  h-,:i 
folgenden  Tonfall  bekommen  : 

;  !  !  .  ! 

ill! 

1  !  !  t 

I  I  ! 

II  I  I 
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Liturgie  einzuführen  mag  das  Hauptbestreben  der  griechi¬ 
schen  Uebersetzer  gewesen  sein  ;  dass  die  syrischen  Texte, 
wenn  man  sie  von  ihren  Weisen  loslüste,  allein  schon 
rythmisch  wirkten,  das  konnte  zufällig  scheinen.  Aber 
klang  denn  nicht  ein  nur  in  der  Silbenzahl  mit  dem  Syri¬ 
schen  übereinstimmendes  griechisches  Uebersetzerprodukt 
in  Begleitung  der  syrischen  Melodie  höchst  sprachwidrig? 
Um  dieses  zu  bejahen,  müsste  feststehen,  dass  bei  der  alt¬ 
byzantinischen  Singart  der  Sprechaccent  für  die  Melodien¬ 
bildung  ausschlaggebend  gewesen  wäre.  Dagegen  spricht 
jedoch  mancherlei:  so  schon  die  aphoristische  Erwägung, 
wie  unwahrscheinlich  das  bei  einer  Sprache  wäre,  die  erst 
kurz  vorher  vom  starkmusikalischen  Sprechaccent  zum  ex- 
spiratorischen  übergegangen  war;  weiter  vor  allem  tier  Um¬ 
stand,  dass  gewisse  älteste  Erzeugnisse  der  byzantinischen 
Muse  es  mit  Rythmus  und  Schlusstonfall  in  korrespondie¬ 
renden  Versen  nur  wenig  genau  nehmen,  so  des  Gregor  von 
Nazianz  Jungfrauenparänese:  v.  7a,  1/,  iia,  13-*,  23h,  34h 
u.  s.  w. ,  die  Adoratio  Crucis  (bei  Pitka,  Anal.  Sacr.  I, 
S.  482  ff.):  Str.  ßA,  £*c,  rac,  ,t*,  oac,  vc,  /*■.  Wenn  die  spä¬ 
teren  Byzantiner  sich  hierin  strenger  zeigen,  so  mag  das 
nicht  sowohl  unter  dem  Zwange  der  Musik,  als  in  der 
Absicht  geschehen  sein,  ihre  Hymnen  auch  lür  den  Re¬ 
zitiervortrag  einzurichten. 

Belege  für  das  Verfahren,  gegebenen  Melodien  Texte 
von  abweichender  Betonungsart  unterzulegen ,  liefert  ge¬ 
rade  dit'  Zeit  des  regsten  geistigen  Austausches  zwischen 
dem  christlichen  Byzanz  und  Syrien.  Theodoret  (//tstoria 
Rehgiosa,  cap.  5)')  berichtet  von  einem  Ordensstifter 
Publius,“)  der  Leute  griechischer  und  syrischer  Zunge 

l)  MliiNE,  Putr.  Gratta,  Bd.  82,  col.  1354  f 

3)  Wahrscheinlich  ein  Zeitgenosse  und  sogar  Freund  Ephräm’s,  wenn 
man  ihn  mit  dein  Bublius  identifizieren  darf,  an  den  ein  von 
Ephram  in  Brösa  abgefasster  Brief  (erhalten  in  Br  it.  Mus.  Add. 
7*9°)  gerichtet  ist  Dann  wäre  nicht  undenkbar,  dass  im  Konvent  des 
Publius  auch  schon  epliratnische  Hymnen  in  griechischer  Uubersetzung  ge¬ 
sungen  worden  seien. 


19’ 
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unter  einer  Regel  vereinigte  und  sie  morgens  und  abends 
sich  in  derselben  Kirche  versammeln  liess,  ‘um  den  abend¬ 
lichen  und  morgentlichen  I  lymnengesang ')  gemeinschaft¬ 
lich  Gott  darzubringen ,  in  zwei  Abteilungen  gesondert, 
deren  jede  sich  ihrer  Muttersprache  bediente,  und  anti- 
phonisch  singend’.  Dieser  doppelsprachige  Wechselgesang 
wäre  sodann  nach  Publius’  Tode  noch  lange  im  Gebrauche 
geblieben,  und  zwar  hätte  jede  Abteilung  ihren  eigenen 
Chormeister  bekommen;  ein  gewisser  Aphthonios  sei 
40  Jahre  lang  Leiter  des  syrischen  Chores  gewesen.  Hier 
findet  man  also  Griechen  und  Syrer  im  Gebrauche  glei¬ 
cher  Melodien  einig;  dass  diese  dem  Sprechrythmus  der 
griechischen  wie  der  syrischen  Texte  gleich  konform  ge¬ 
wesen  seien,  ist  kaum  anzunehmen;  im  musikalischen  Vor¬ 
trage  wird  aber  die  Ungleichheit  der  Wortbetonung  wenig 
in  das  Gehör  gefallen  sein. 

Nur  die  Annahme,  dass  die  Melodie  mehr  als  der 
Sprechrythmus  beim  Hymnenvortrag  als  wesentlich  be¬ 
trachtet  wurde,  macht  auch  das  Verfahren  begreiflich,  das 
syrische  Gelehrte  der  klassischen  und  späteren  Zeit  bei 
der  Uebertragung  griechischer  Dichtungen  beobachteten. 
Nicht  zum  Singen  bestimmte  Poesien  gaben  sie  in  reiner 
Prosa  wieder,  z.  R.  die  Jamben  des  Gregorius  von  Na- 
zianz1 2 3)  und  sogar  dessen  zwei  in  Hebungsversen  gedich¬ 
teten  Stücke:  Paränese  an  die  Jungfrauen  und  Abend¬ 
lied  ;■*)  Kirchenliedern  aber  ahmten  sie  mit  Beobachtung 
von  Silbenzahl  und  Zäsur  nach,  ohne  Berücksichtigung 
der  Rythmen  —  und  solches  schon  in  einer  Periode,  da 
man  für  die  originalsyrischen  Rythmen  ein  sehr  fein  ge¬ 
stimmtes  Ohr  hatte.  Das  spricht  mit  aller  erforderlichen 

1)  Der  Ausdruck  ruruuMn  lässt  hier  kaum  an  das  Rezitieren  von  Psal¬ 
men  denken,  das  Thcodoret  col.  1350  yn//i(i><Va  und  Etil.  Hint.  111,6  Aavi- 
rix»/  /trhptMn  nennt. 

2)  Vgl.  .SV.  Grrçotii  Throfogi  Uber  Carminum  yambicorum  I  ed. 
J.  Ilou.io,  II  cd.  II.  Gismondi.  Rcirut  1805—96. 

3)  A.  o.  (».  ltd  II,  S.  43  ff.  (und  53  ff.),  52. 
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Deutlichkeit  Jakob  Philoponus ,  ')  der  Uebersetzer  der 
Hymnen  des  Severus  Antiochenus,  Johannes  bar  Aftu- 
naja  u.  a. ,  aus  in  einer  Notiz  zu  Ms.  Add.  1713.}  des 
British  Museum,  welche  in  A.  Mlrx’l) * 3 4 5)  Wiedergabe  lautet: 
.  .  .  qua  in  ie  onmi  industria  distinxi  ea  quae  sunt  ver¬ 
ba  ipsius  poetae  ab  iis  quae  addita  sunt  a  Mar  Paulo 
eo  consilio,  ut  e  ad  ein  procéder  et  vocum  summa  in 
carmine  propter  brevitatem  et  concisionem  vocum  dic- 
tionis  huius  Syriacae  cum  Graeca  comparatae.  Quae  poetae 
sunt,  atramento  scripsi,  quae  addit.i  sunt,  colore  rubro, 
denique  quae  interpres  immutavit,  eandem  ob  causam 
alia  pro  aliis  ponens,  ut  ae  qua  les  men  sura  exsi- 
steret  verhör  um  Syriacorum  et  Graeco  rum. 

Das  gleit  he  Prinzip,  nach  welchem  die  Uebersetzer 
der  klassisch  -  syrischen  Zeit  die  griechischen  Kirchen¬ 
hymnen  Wiedergaben,  lässt  sich  noch  verfolgen  bis  in  die 
späteste  Zeit  ties  syrischen  Schrifttums.  E.  Sachau  hat  in 
seiner  Studie  zur  Kirchenlitteratur  der  Damascene*)  unter 
anderen  syrischen  Uebersetzungen  griechischer  Liturgica 
auch  eine  des  *0*t tuij^og  llaoaxXijuxt’j  hervorgezogen ,  wo¬ 
von  eine  Handschrift  —  im  Jahre  1213  geschrieben  —  im 
British  Museum  liegt,  während  Berlin  die  etwas  jüngere 
Petermann  21  sowie  die  aus  dem  15.  Jahrhundert  .‘■tam¬ 
mende  Sachau  42  und  vielleicht  die  Patriarchalbibliothek 
vom  hl.  Grab«  in  Jerusalem  eine  weitere4)  bewahrt.  Nach 
den  längeren  i  .  oben,  die  Sachau  von  dieser  Uebersetzung 
bietet,  zu  urteilen,  ist  dieser  syrische  Oktoechos  nach 
dem  Prinzip’)  angefertigt,  dass  er,  ohne  gerade  wörtlich 


l)  Dass  i.k.  c  an  Jakob  von  kdessa  zu  denken  ist,  hat  Nau  im  Journ. 

asiat.  1898,  Sept.  Octob.  S.  348  11'.  gegen  A.  Mckx  klargelegt. 

3)  liistona  at  t  u  grammatieae  apud  Sy  ros.  Leipzig  1889,  S.  38. 

3)  Sittungsber.  d.  I'reuss.  .-Had.  d.  H  iss.,  1‘hil  -hist.  CI.  1899,  S.  502  (T. 

4)  J.  PaKISOT,  Lj  bibliothèque  du  Séminaire  syrn/i  de  Char  Je  {R,iue 
de  l'Orient  Chretien,  IV,  1899)  S.  1 5 3,  Anm.  1,  wo  indessen  auch  vom  Ok- 
toechos  des  Johannes  D.unascenus  die  Rede  sein  konnte. 

5)  Sachau  selbst  erwähnt  dieses  Prinzip  nicht. 
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das  Original  wiederzugeben,  doch  dessen  Silbenzahl  genau 
nachahmt,  aber  um  dessen  Rythmen  sich  wenig  oder  — 
da  das  Wenig  Zufall  sein  kann  —  vielleicht  garnicht 
kümmert.  Schon  die  Mitübersetzung  der  auf  Tonart  und 
Hirmus  bezüglichen  Ueberschriften ,  vor  allem  aber  die 
Beifügung  von  anscheinend  griechischen  Notenzeichen  bei 
einem  Troparion  der  Jerusalemer  Handschrift')  lassen  deut¬ 
lich  sehen,  dass  hier  die  Absicht  des  Bearbeiters  war, 
Texte  für  den  liturgischen  Gebrauch  zu  schaffen. 

Wie  ich  oben  einige  Strophen  abgedruckt  habe,  um 
an  ihnen  die  rythmischen  Formen  der  echtsyrischen  Dich¬ 
tung  zu  zeigen,  so  werden  die  folgenden  Strophen  des 
Oktoechos  den  Beweis  stützen  helfen,  dass  die  syrische 
Uebersetzungskunst  nicht  über  Nachahmung  der  Silben¬ 
zahl  der  byzantinischen  Originale  hinausgekommen  ist.1 2 3) 


Silbenzahl 


Str.  I.  çalïbûta  qabbelt  halafain 

wab-sa'ra  basesse  etqaba't 
modifia  ‘al  qaisa 
dalïqarâ  rabba  Osa w we  la- 
nasûtan 

la’ailen  dasagdln  wanGabb- 
hîn 

lahasSaik  sebjana’it. ;) 

Sir.  II.  ’idaik  mataht  la'al  men  ça- 

liba 

’at  damen  barbet  lasmajja 
mataht  ach  jarîta 
lehôn-den  bamme  da’arâ 
qarait  lawatach 


7  2irnvoo)oiv  xnrF^F^m 
12  xai  tj/.ntç  xgnof  miyrjç  (IrtfKoç, 
!  Aôye, 

io  .T ânaç  Ttuijoai  Oêbov  rorç 
finoTov-; 

7  tovç  tù  où  êxovom 

6  nnflr)  <îo£«£orTrtç. 

7  Tetvaç  mavniiï  nahiuaç, 

12  o  iitvaç  rrô/or,  ^ onrg ,  xa- 
>)n.7fo  firogiv, 
to  IrrjyxaMoo)  nht]  xal  kaoi'ç 


1)  Ygl.  a.  a.  O.  S.  1^3,  Anm.  i. 

2)  Ich  zitiere  nach  der  römischen  Ausgabe  des  ‘Oxrt'trjyn;  Ilanaxltj- 
Tixt'i  1885,  die  mir  gegenüber  der  von  SACHAU  herangezogenen  Yenetiani- 
schen  vom  Jahre  1S71  öfters  eine  bessere  Lesung  und  Versabteilung  zu  bieten 
scheint. 

3)  So  richtig  I’cterm.  28. 


Wilhelm  Meyer  und  die  syiische  Metrik. 


2  QI 


Silbt-mabl 


’ailen  domaudën  wamqallsin 
laslibüta  diläeh. 
taen  waSqal  al  katpäthön 
sähde  maéabbbe  la$liba  da- 
hau  da*e$taleb  babsar 
wanfaq  waidau  ba'eqbe 
ma'bodai  hajje 
damäiha  chad  metdammen 
bahassau  çebianaje. 
àabbah  haile  damal’achche 
kad  metbaqqên  ba'aggöna 
daatlëte  hadire 
’etkamar-den  wa’ett  iq  kol 
trgUiö  daèêde 


•» 

/ 

!  rot’s  t<\ 

où  t 

' xovma 

6 

;  ndOij  do 

SÛ^oyiuç. 

7 

V  1 

!  .dpro'rts 

1 

t.ul 

t'outor 

1  2 

, 

OUll'QUV  , 

ol 

ùiïXof/ 

01)01 

Ttô 

ontvouu'h 

VTI 

10 

àxo/.ovOrjoai 

tiXovio 

Xoioiiô, 

7! 

T OVTOV  O 

l'itu 

007  0 vfievoi 

6  ! 

rofs'  Otioiç  nùihotv. 

7 

"YltVIJOIiy 

r  toy  ùyytX 

ojy 

1  z 

ôvrâ/iei  s 

XUTt 

dur oui i 

/ubr 

rot’s 

u 

Mot 

’s 

IO 

èdQtJVtJOE 

du 

iiiuvtoy 

dt 

jiXij- 

Oi'i, 


kad  hazen  da‘am  zachüta 
lachlïle  esta  a  itôn. 

Seqlat  Sacha  nabijütä 
rumba- gar  bolebba  dilech 
‘ebrat  ö  batulta 
kad  labrâ  dilech  hazaitiu 
‘al  $alîba 
datrï‘  setreh  balochchaita 
lafurqana  danasûta. 


7  |  ny.tjff  ôuot  fiuoTVoeç 

6  :  freoeidéoiuTOi. 

7  !  7’t/Ots  oemov  xnofyïjTOV 

1 2  JiEJiXijQüJuu'  (juftfpaia  yùo  ii/y 
XUQÔtUV 

io  TijV  oljV  ÔujÀ&ev ,  dre  fy 
OTClVOlô 

7  XoyyevOtyia,  ôtonoivu, 
ôj  Tor1)  vîôv  f/Mti/’riu,'. 


Für  alle  5  Strophen  des  griechischen  Originals  lässt 
sich  folgendes  rythmische  Schema  mit  Sicherheit  fest¬ 
stellen  : 


;  ;  1  1 

!  ;  2)  ; 


1)  ln  den  Di  ticken  «o»’  oov. 

2)  Auifailig  ist  mir  die  Substituierung  eines  Nebenaccents  auf  die  End¬ 
silbe  von  êÜQijHjoe  (Str.  IV,  ß)  sowie  die  Nichtbeachtung  der  Zäsur  im 
gleicheil  Verse. 


Sir.  111 


Sir.  IV 


Sir  V. 
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Liest  man  die  syrische  Übersetzung  nach  den  Regeln 
der  PUnultimabetonung,  die  für  derartige  spätere  Produkte 
auch  Noi.dfkt'  -  Brockt  i  mann  erlauben  dürften,  so  würden 
bei  Zulassung  von  verschiedenen  im  Syrischen  möglichen, 
im  Griechischen  aber  ungebräuchlichen  rythmischen  Er¬ 
satzformen  die  V.  i — 2  der  einzelnen  Strophen  zur  Not 
dem  griechischen  Tonfalle  angenähert  werden  können; 
hingegen  geht  in  V.  3 — 5  das  Syrische,  regelrecht  gelesen, 
einen  ganz  anderen  Gang  als  das  Griechische,  nämlich: 

I  ;  j  ;  ;  ii  ;  ;  !  .  .  !  .  III  .  .  !  .  !  .  !  .  !  . 

!  ;  1 

!...!.  !...!.  u.  s.  w. 


Weitere  Proben  dieser  rythmischen  Ungleichheit  lassen 
sich  aus  allen  übrigen  von  Sachau  abgedruckten  Hymnen 
herauslesen;  ich  beschränke  mich  auf  die  Gegenüberstel¬ 
lung  von  Ode  y  (S.  516)  Str.  I,  4 — 7: 


Silbenzahl 

lobïSûta-den  talleq  i  6 
daraujüta  de’)haSse  6 

jeSu  do’itau  purqanä  7 

donafSata  dachollan.  5 


yaxîaç  rtnror  de 
t tjv  ndvroT e 

'Itjcioîç  1)  /.rrnroatç 
t(7)v  yx'yäjv  fjiwiv. 


t  1 

t  1 
1  » 


rylhmisch  : 

1  I 


1  » 


!  .  .*) 


l)  Voll  vokal  statt  S^wa. 

2I  So  und  nickt  .  !  .  nach  dem  Zeugnisse  der  übrigen  Strophen, 
p  Auch  J.  Parisot  charakterisiert  bei  der  Beschreibung  einer  syri¬ 
schen,  teilweise  mit  Musiknoten  versehenen  Uebersetzung  der  .V^rnia  (a.  a.  O. 
S  1^7)  das  Verhältnis  der  syrischen  Verse  zu  den  griechischen  Originalen 
also:  'les  incises  sont  en  nombre  égal  ä  celle  du  cantique  grec  et  le  compte 
des  syllabes  de  chacune  d'elles  se  trouve  être,  grftce  la  paraphrase,  sen¬ 
siblement  le  même  dans  les  deux  testes,  ce  qui  garantirait  le  fait  de  1  em¬ 
prunt  mélodique.* 
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Unsere  Untersuchung  hat  dazu  geführt,  im  Syrischen 
doppelten  Versbau  zu  unterscheiden:  denjenigen  der  ori¬ 
ginalsyrischen  Poesieen,  d.  h.  der  Humilie  —  des  metrischen 
Vortrages  — ,  sowie  der  Hymne  —  des  Chorliedes  — , 
dessen  Wesen  sorgfältige  Rythmisierung  nach  Hebungen 
und  Senkungen  bedingt,  die  ihrerseits  wieder  in  bestimm¬ 
tem  Zahlenverhältnis  zu  einander  stehen;  weiter  denjeni¬ 
gen  der  aus  dem  Griechischen  übersetzten  Kirchenlieder, 
für  deren  'Verwendung  im  kirchlichen  Ritus  gewisser 
Kirchenprovinzen  Nachahmung  der  Silbenzahl  der  Ori¬ 
ginale  genügend  erschien.  Die  erstgenannte  Weise  darf 
man  wohl  als  die  volkstümliche  bezeichnen:  beobachten 
doch  no-.h  die  neusyrischen  Volkspoesien  geistlichen  und 
weltlichen  Inhalts  annähernd  die  gleichen  Versg’esetze ; *) 
die  andere  aber  ist  nur  ein  Produkt  gelehrten  Schweisses. 
Wo  die  älteren  Byzantiner  mit  syrischer  Poesie  in  Be¬ 
rührung  getr  ten  sind,  da  werden  sie  kaum  andere  Lieder 
als  gutrythmisierte  gehört  haben;  wenn  sie  diese  sodann 
nur  silbenzähb-nd  Wiedergaben,  so  bewog  sie  dazu  das 
instinktive  Gefühl,  dass  beim  musikalischen  Vortrage  mehr 
die  Silbenzahl  uls  der  Rythmus  der  Verse  zu  läge  trat. 
Ungesungen  mussten  sich  diese  Produkte  als  reine  Prosa 
geben,  währt  nd  die  originalbyzantinischen  Hymnen  auch 
beim  Lesen  oder  Rezitieren  rythmisch  in’s  Ohr  fielen. 

Soviel,  glaube  ich,  ist  von  orientalistischem  Standpunkt 
aus  gegen  Meyer’s  Konstruktion  der  abendländischen 
accentuierend  n  Dichtungsweise  vorzubringen;  von  mehr 

i)  Metrisch  ist  kein  Unterschied  zwischen  I'.phriim’s  siebensilbigen 
Dichtungen  und  denen  des  Priesters  Damianos  (bei  I.  Geiui,  Beitr.  tur 
Kenntnis  lies  ntu-nratndisehen  Fr  lit  hi  -  Dialekts,  ZDMG  XXXVII,  S.  314  — 16), 
vgl.  deren  erste  Strophe: 

Yd  aldha  mrahindna 
kt.dben  mënnukh  smu  tpili 
ptùhle  kùnnni  “lis.ini 
r.iluna  mdzed  bi  “h.illi 
diudhken  lh.lbes  dgihdna 
"tjara  mhùimeue  td  debaglil?). 
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allgemein -metrischem  Gesichtspunkte  aus  scheint  aber  noch 
eine  weitere  Bemerkung  gegen  ihn  am  Platze  zu  sein. 

Me  y  kr  hat  auch  nachzuweisen  versucht,  woher  die 
abendländische  Poesie  ihre  Versreihen  genommen  habe. 
An  die  syrischen  will  er  sie  nicht  anknüpfen;  denn  'die 
Viersilber  und  Siebensilber  der  syrischen  Dichtung  waren 
zu  einfache  Formen’.  Diese  Abweisung  der  Syrer  erscheint 
wenig  gerechtfertigt,  wenn  man  in  Betracht  zieht,  dass 
ihnen  auch  acht-,  neun-  und  sogar  zehnsilbige  Reihen 
geläufig  sind.  Meyf.r  greift  nun  auf  die  trochäischen  und 
jambischen  Reihen  der  klassischen  Dichtung  zurück,  auf 
welche  die  neuen  Prinzipien  der  Silbenzählung  und  des 
rythmischen  Verschlusses  gepfropft  wären.  Er  hält  für 
wahrscheinlich,  dass  der  alte  Asklepiadäus  durch  Einfüh¬ 
rung  eines  neuen  Schlusstones  zum  Alexandriner  geworden 
sei;  den  jambischen  Senar  sieht  er  als  Vorbild  eines  Verses 
wie  ‘Gloriam  déo  in  excelsis  hodie  ,  einen  trochäischen 
Septenar  für  dasjenige  von  'Vitam  literis  ni  émam  nihil 
est  quod  trlbuam'  an. 

Diese  ganze  Darstellung  scheint  mir  nicht  nur  zu 
summarisch  gehalten,  sondern  lässt  manches  im  Unklaren. 
Nimmt  Mfykr  überhaupt  keine  genaue  Durchrythmisierung 
der  nach  Silbenzahl  gemessenen  Reihen  an,  oder  soll  sich 
eine  solche  mehr  zufällig  im  Laufe  der  Zeit  nebenbei  ent¬ 
wickelt  haben? 

Für  die  byzantinische  Hymnenpoesie,  an  die  sich  Meyer 
zuerst  hätte  halten  müssen,  da  ja  auch  die  nach  ihm  aus¬ 
schlaggebenden  ephrämischen  Uebersetzungen  byzantini¬ 
schen  Ursprungs  sind,  scheinen  beide  Annahmen  nicht 
zuzutreffen.  Rythmisch  verläuft  sie  in  allen  ihren  Versen, 
und  wenn  man  von  einigen  ersten  Versuchen  absieht, 
so  steht  überall  diese  Rythmik  auf  einer  hohen  Kunststufe 
und  verfügt  über  die  manigfachsten  Wendungen  mit  stets 
bewusster  Absicht.  Soll  man  nun  dieses  in  seiner  Künst 
lichkeit  vielleicht  niemals  wieder  erreichte  Gebäude  der 
byzantinischen  Rythmik  als  einen  zufälligen  Ausbau  älterer, 
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nur  silbisch  gezählter,  gewissermassen  kyklopischer  Vers- 
gefüge  nehmen?  Soll  den  protobyzantinischen  Gedichten 
noch  nichts  von  einem  Grange,  sich  zu  regelmässigen 
rythmischen  Formen  zu  krystallisieren,  innegewohnt  haben? 

Ich  halte  es  für  durchaus  verfehlt,  sich  Yersrythmen 
als  blossen  Redeschmuck  vorzustellen;  der  Rytlunus  ist 
vielmehr  das  innige  Band,  das  Form  und  Inhalt  der  Poesie 
vereinigt,  ist  ein  in  das  Gehör  fallender  Führer  zum  Ge- 
dankeninhalte  des  Gedichtes,  zumal  im  Bereiche  tier  stark- 
accentuierenden  Dichtung,  die  Wort-  und  Satzaccent  mit 
den  rythmischen  Hebungen  in  Kinklang  zu  bringen  strebt. 
Wohl  kann  eine  Verfeinerung  oder  Verflachung  der 
Rythmen  eintreten,  je  nachdem  das  Kunstgefuhl  sich 
verfeineit  oder  vergröbert;  aber  von  ihrem  erst  nachträg¬ 
lichen  Anwachsen  wie  von  ihrem  vollständigen  Schwunde 
kann  nie  die  Rede  sein.  Entgegen  W.  Meyek,  der  die 
Ausbildung  rythmischer  Bewegung  in  der  occidentalisch- 
kirchlichen  Dichtung  für  die  letzte  Stute  ihrer  Ausgestal¬ 
tung  ansieht,  scheint  mir  dieser  Poesiegattung  der  Ryth¬ 
mus  schon  in  die  Wiegre  beigegeben  zu  sein,  als  noch 
Silbenzählung,  Reim  und  anderes  Formenwerk  tür  sie 
bedeutungslos  waren.  Die  geniale  Idee  W.  Meyer's  von 
der  Uebertragung  syrischer  1  hchtungsiormen  in  die  abend¬ 
ländische  K  irche  kann  meines  Erachtens  nur  dann  auf¬ 
recht  gehalten  werden,  wenn  man  annimmt,  der  Occident 
habe  auf  den  Nachhall  syrischer  Melodien  und  Rythmen 
aufmerksam  gehorcht  und  es  verstanden,  sie  selbständig, 
dem  griechisch-lateinischen  Sprach-  und  Kunstgefühle  ent¬ 
sprechend  nachzuahmen  und  fortzubilden. 
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Die  älteste  äthiopische  Handschrift  der  vier 
Bücher  der  Könige. 

Von  Ar.  Roupp. 


Uni  den  äthiopischen  Text  der  Heiligen  Schrift  hat 
sich  in  neuerer  Zeit  besonders  A.  Dillmann  (f  1894)  hohe 
Verdienste  erworben.  Nach  rastloser  Anstrengung  ist  es 
diesem  Gelehrten  gelungen,  unter  den  einzelnen  Mss  den 
ältesten  äthiopischen  Text,  die  vcrsio  antiqua ,  zu  unter¬ 
scheiden  und  auch  in  seiner  Biblrn  Acthiopica  (1853  — 1894) 
zu  veröffentlichen,  wobei  er  die  in  der  vcrsio  antiqua  fehler¬ 
haften  oder  ausgelassenen  Stellen  mittelst  der  jungem  Re- 
censionen  derselben  ergänzte. 

Allein  wie  wichtig  auch  das  Resultat  ist,  zu  dem 
Dillmann  gelangte,  einen  endgültig  fixierten  Text  hat  er 
nicht  herstellen  können;  hatte  er  ja  doch  zur  Bestimmung 
der  vcrsio  antiqua  z.  B.  der  IV  Regum’)  bloss  zwei  Hand¬ 
schriften  zu  seiner  Verfügung,  von  denen  die  älteste  nicht 
über  das  XV.  Jahrhundert  hinaufreicht. 

Erwägt  man  nun,  dass  die  Uebersetzung  der  Heiligen 
Schrift  in  die  äthiopische  Sprache  spätestens  um  500  statt¬ 
gefunden  hat;  zieht  man  ferner  den  grossen  Mangel  an 

l)  l 'rtrris  Tstitmcnti  Afthiopici,  Turnus  II,  Fasciculus  I  (I  et  II  Re* 
gum)  i SO  1 ,  Fasciculus  II  (III  IV  Regum)  1871,  Leipzig.  Cf.  Fase.  I, 
p.  posterior,  p.  ft;  »I’crpauci  erant  loci,  u!>i  utriusque  [seil,  codicum  A  et  S 
antiquam  versionem  cxliibcnlium]  memia  e  caeteris  reparare  necesse  habe- 
rennts  talcs  emendatinnes  plcrumque  uncinis  [  ]  apposais  conspicuas  feci- 
mus.o  —  Vgl.  auch  unten  im  II.  Teil  dieser  Arbeit. 
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Genauigkeit,  drr  sich  bei  den  äthiopischen  Schreibern  vor¬ 
findet,  in  Betracht,  so  kann  man  mit  Sicherheit  behaupten, 
dass  in  diesen  beiden  Mss,  und  mithin  im  Texte  Dillmann's, 
manche  Stellen  vom  Urtext  der  Uebersetzung"  abweichen. 

Für  den  Text  der  ersten  —  nach  dem  griechischen 
Texte  ausgearbeiteten  —  Recension  der  vcrsio  antiqua 
bürgt  allerdings  eine  grössere  Anzahl  von  Mss.  Zu  Gun¬ 
sten  der  zweiten  Recension  derselben  ist  dagegen  nur  eine 
Handschrift  vorhanden,  und  für  die  Hypothese  Dii.lmann’s, 
es  habe  diese  zweite  Revision  der  vcrsio  antiqua  nach  dem 
Hebräischen  stattgefunden,  sind  noch  keine  durchschlagen¬ 
den  Beweise  erbracht  worden.  So  hat  ja  in  den  letzten 
Jahren  T.  Hackspill ')  die  Recension  der  vcrsio  antiqua  der 
Evangelien  nach  der  arabischen  Vulgata  Alexandrina  nach¬ 
gewiesen,  vielleicht  wird  es  sich  herausstellen ,  dass  auch 
auf  den  äthiopischen  Text  des  A.  T.  eine  arabische  Ver¬ 
sion,  deren  Originaltext  der  Text  der  Massoreten  ist,  nicht 
ohne  Einfluss  geblieben  ist.  Jedenfalls  ist  also  das  Auf¬ 
finden  eines  alten  äthiopischen  Ms  d«  r  Bibelübersetzung 
von  nicht  geringer  Wichtigkeit. 

Nun  wird  in  dem  Museo  Borgiano  der  Propaganda, 
Piazza  di  Spagna,  zu  Rom  unter  andern  äthiopischen 
Handschriften  ein  Ms  auf  bewahrt,  in  dessen  Einband  fol¬ 
gender  Titel  eingeprägt  ist: 

MSS  ARTH 
HIST.  REGUM 
El  CATALOG 
PON  1  IF. 

Wollte  man  sich  bloss  auf  den  Titel  verlassen,  so 
könnte  man  meinen,  es  würde  in  dieser  Handschrift  die 
Geschichte  der  Könige  Aethiopiens  erzählt  und  zugleich 
die  Reihenfolge  der  Metropoliten  angegeben;  in  Wirklich- 

l)  DU  äthiopische  Evangelicnübersettitng  (Math.  /  X),  in  dieser  Zit t sehr. 
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keit  enthält  das  Ms  aber  nicht  etwa  eine  Profangeschichte, 
sondern  den  äthiopischen  Text  der  vier  Bücher  der  Könige. 

Obwohl,  wie  sich  später  zeigen  wird,  dieses  Ms  im 
Jahre  1700  von  Heinrich  Ludolf,  dem  Neffen  des  be¬ 
rühmten  Jorus  Ludoi.f,  eingesehen  worden  ist,  so  ist  es 
doch  völlig  ausser  Acht  gelassen  worden,  und  Jorus 
Ludolf')  selbst  glaubt,  es  sei  mit  andern  Handschriften 
in  die  Bibliotheca  Vaticana  gebracht  worden,  was  nicht  j 
der  Fall  gewesen  ist.1 2 3) 

Das  Glück  und  die  Ehre,  dieses  Ms  aus  der  Ver¬ 
gessenheit  zu  ziehen,  ist  meinem  verehrten  Lehrer  Herrn 
Professor  Gumi  vergönnt  gewesen.  Dieser  machte  mich 
auf  das  Ms  aufmerksam,  —  dafür  und  auch  iür  alle  mir 
so  gütig  gegebenen  Ratschläge  spreche  ich  ihm  hier  mei¬ 
nen  verbindlichsten  Dank  aus  —  und  auf  seinen  Wunsch 
hin  unternahm  ich  das  nähere  Studium  dieser  Handschrift. 
Das  Ergebnis  meiner  Studien  veröffentliche  ich  in  dieser 
Arbeit,  deren  I.  Teil  die  ausführliche  Beschreibung  des  Ms 
enthält;’)  den  II.  Teil  bildet  der  Vergleich  von  I.  Regum 
mit  dem  von  Dillmann  herausgegebenen  Texte;  der  III.  1  eil 
untersucht  das  Verhältnis  dieses  Ms  zu  der  von  P.  Vansleh 
abgefassten  Abschrift  der  vier  Bücher  der  Könige,  dem 
Codex  2  der  Bibliothèque  Nationale  zu  Paris. 

1)  Ad  sunm  Historiam  Afthiopicam  nntrhac  rdifam  Commentarius, 
Frankf.  a.  M.  1691,  p.  20S —  299.  Wie  sich  später  teigen  wird,  spricht  er 
von  diesem  Ms,  wenn  er  unter  den  in  Europa  existierenden  äthiopischen 
Mss  Nr.  5  und  f>  »I  &  II  Samucli,  alias  I  &  II  Regum  —  I  &  II  Regum, 
alias  III  &  IV'  Regum«  erwähnt.  Dann  fährt  er  fort:  »Quatuor  magnis  vo¬ 
luminous  continentur  quac  ...  a  Regibus  Aethiopiae  olim  Mierosolymam 
inissa  fuerunt,  quique  nomina  sua  inscripserunt,  nempe  Gebra  Meskel  . 

Inde  Romain  in  hospitium  Habessinorum,  istis  autem  fato  functis,  ut  audivi, 
in  Ilibliothecam  Yaticanam  translati  fuerunt.« 

2)  Seit  Ende  Mai  1902  ist  dieses  Ms  samt  allen  Mss  des  Museo  For- 
giano  in  die  Bibliotheca  Vaticana  übertragen  worden  und  wird  als  Codex 
/  'at  ii  an  ut- liorgnm  ut  unter  No.  !..  V  16  auf  bewahrt. 

3)  Die  vier  hier  beigegebenen  Photolypien  sind  dank  der  gütigen 
Erlaubnis  S.  K.  Card.  Vincknko  Vahju-tklli’s  hergeslellt  worden. 
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Das  Ms  des  Museo  Borgiano,  das  deshalb  Codex  Bor - 
gianus')  genannt  werden  könnte,  besteht  aus  1 88 *)  Perga¬ 
mentblättern  im  Format  von  365  x  2 71  mm,  mit  25 — 27 
Textzeilen  in  jeder  der  zwei  Seitenspalten.  Das  erste 
Blatt  zeigt  auf  der  ersten  Seite  (rechte)  eine  mit  Tinte  in 
groben  Strichen  gezeichnete  Figur,  llanna,  die  Mutter 
Samuel’s;  auf  der  zweiten  Seite  ist  der  Prophet  Samuel 
selbst  dargestellt;  ähnliche  Zeichnungen,  die  vielleicht 
nochmals  den  Propheten  und  den  König  Saul  oder  David 
darstellen,  befinden  sich  auf  Blatt  46  b  und  88  b. 

Das  zweite  Blatt  enthält  eine  Notiz,  die  ich  ihrer 
Wichtigkeit  wegen  hier  ganz  folgen  lasse: 

Hic  Codex  continet  libros  4  Regum.  Js.  Pastritius 
1694  et  1696  20  Sept. 

In  fine  habetur  Catalogus  Regum  cum  annis  regni 

Catalogue  Summorum  Pontificum  similiter 

Denique  interpretatio  Aethiopica  nominum  Hebraico- 
rum  quä  absoluta  subditur  manu  recentiore: 

187  foliis  hic  liber  constat  scilicet  nam  per  totum 
volumen  percurrunt  numeri  foliorum. 

Sequenti  pagina  characteribus  rudioribus  habetur  do- 
natoris  annotatio  his  uerbis: 

Hune  librum  Regum  misi  ego  Amdu  Izion  Rex,  et 
nomen  regni  mei  (id  est  assumptum  cum  Rex  fui  con- 
stitutus)  est  Ghebre  Meschel  (id  est  Servus  Crucis)  Rex 

1)  Resp.  Codex  Cat  uanus-Bor gianus  ;  siehe  oben,  S.  298,  Anm.  2. 

2)  J edes  Blatt  ist  in  jüngerer  Zeit  mit  europäischen  und  äthiopischen 
Ziffern  versehen  worden.  Vou  lilatt  20  ab  steht  regelmässig  die  europäische 
Zahl  auf  der  rechten  Seite,  die  äthiopische  auf  der  linken  Seite  desselben 
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Aethiopie,  ad  Doniinam  Mariam  (id  est  P  V.  Deiparam) 
in  Ilierusalem,  ut  intercédât  apud  suum  dilectum  Filium 
pro  me. 

Colligitur  eum  Regem  misisse  ad  Aethiopes  in  Hieru¬ 
salem  dezentes,  quorum  Ecclesia  erat  in  honorem  B.  V. 
—  Subdit  postea  idem  Rex:  O  Patres  mei,  o  fratres  mei, 
mementote  mei  in  precibus  vestris  ut  mei  misereatur  Deus. 

A  tergo  ejusdem  folii  vel  pagine  characteribus  ara- 
bicis  annotavit  quidam  a  sinistris: 

Memento  Domine  famuli  tui  peccatoris  Joannis  sui- 
que  patris  Aaron,  sue  matris  Mariam,  suorum  fratrum 
Saulis  et  Abraham;  quod  repetitur  in  latere  dextro.  — 
turn  subditur:  Memento  Domine  famuli  tui  peccatoris  Job 
et  sui  patris  Abdi  Messiah  (id  est  Servi  Christi)  et  sue 
matris  Heve  et  suorum  fratrum. 

Haec  annotabam  18  Maij  1700  anno  Jubilaei  ego  Jo¬ 
annes  Passtritius  Dalmata  Spalatensis,  Lector  1  heologiae, 
ut  et  innuebam  in  Üctateucho  n°  1. 

Nam  cum  rogatus  a  Jobo  Ludolfo  Saxone,  qui  circa 
linguam  et  historiarn  Aethiopicam  plurimum  laudabiliter 
laboraverat,  editis  libris  quibus  famam  sibi  comparavit  im- 
mortalem,  anno  1604  primum,  turn  îôgô  recensuissem  omnes 
libros  manuscriptos  qui  in  domo  S.  Stephani  Abyssinorum 
reperiebantur,  rudior  quidem,  utpote  lingue  etbiopice  minime 
gnarus,  cum  venit  Romani  anno  Jubilaei  praedicti  Dnus 
Ilenricus  Guilielmus  Ludolfus  Dni  Jobi  ex  fratre  nepos, 
rogavi  ut  libros  recognosceret  et  ipse,  et  quia  linguam 
didicerat  indicaret  mihi  quidquid  curiose  poscebam  —  Vo- 
luique  hic  annotare,  bcnefîcium  hoc  modo  futurum  tum 
domui  tum  emtoribus. 

Mit  dem  dritten  Blatte  beginnt  der  Text  von  I.  Re¬ 
gung  der  bis  Blatt  46b  reicht;  das  II.  Buch  umfasst  Blatt 
47 — 88  b;  das  III.  Buch  geht  von  Blatt  89 — 137  b;  das 
IV.  Buch  endlich  reicht  von  138 — 185  b. 
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Auf  IV.  Reg  um  folgt: 

a)  ein  Catalog  der  Könige  von  Israel  mit  der  Angabe 
ihrer  Regierungsdauer.  Er  umfasst  die  Könige  von 
Sä  ol  bis  zu  Hosê'e,1) 

b)  ein  Verzeichnis  der  Propheten  von  Samuel  ab  bis 
Baruch,  in  dem  zugleich  angegeben  wird,  unter 
welchem  König  ein  jeder  gewirkt  hat, 

c)  ein  nicht  sehr  gut  erhaltener  Catalog  der  Hohe* 

pnester:  Sadok,  Abiathar, . ,  Dal.ië,  Azarias, 

Helcias :  im  ganzen  6  oder  7, 

d)  eine  ebenfalls  nicht  mehr  sehr  lesbare  Erklärung  — 
1  erguamë  —  verschiedener  hebräischer  Namen, 

e)  auf  Blatt  188  a  und  b  verschiedene  Notizen  in  äthio¬ 
pischer  und  arabischer  Sprache. 


Das  I.,  II.  und  III.  Buch  weisen  dieselben  grösseren 
ziemlich  regelmassig  gehaltenen  Schriftzeichen  auf;  die 
Buchstaben  des  IV.  sowie  der  einzelnen  Verzeichnisse’ sind 
etwas  kleiner  und  zeichnen  sich  durch  einen  fettem  Strich 
aus  (vgl.  unsere  Tafeln  I— III;  ■/,  nat.  Gr.);  offenbar  rühren 
sie  von  einer  andern  Hand  her.  Einige  Correcturen  im 
iexte  oder  zwischen  den  Zeilen  sind  im  I.  Buche  von  dem 
letzteren  Schreiber  gemacht  worden. 


Ausserhalb  des  Textes  ist  mit  Hülfe  der  äthiopischen 
und  römischen  Zahlzeichen  der  Anfang  eines  jeden  Kapitels 
des  ersten,  zweiten  und  vierten  Buches  in  jüngerer  Zeit 
vermerkt  worden;  im  III.  Regum  hingegen  finden  sich  aus¬ 
schliesslich  che  römischen  ZifTern  vor,  und  zwar  bloss  für 
die  sechs  ersten  Kapitel.  Der  Text  seihst  zeigt  statt  der 
Kap, tele, nte, lung  eine  Einteilung  in  kleinere  Abschnitte 
und  Verse  —  d,e  nicht  immer  mit  der  Verseinteilung  in 


I)  Eine  unbekannte  Hand  leilet  diesen  Calalog  ein  .nie  den  Worten- 
hc  dlebus  eoium  -  numeri  unusquisque  sic.  regnal.unt  (sie)..  Der.elbc 
erfasse,  giebl  auch  an  andern  S, eilen  l-rnben  seiner  Kenntnisse  in  de, 
late, n, sehen  Sprache.  Sn  Ende  des  I.  Huches:  .con.iunmalnm  esu, 
m  linde  des  IV.:  »fimtum  est  ijuatuor  regi«. 

ZeiUchr.  f.  Assyriüio^ie,  X  VI.  30 
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der  Ausgabe  Dh.lmann’s  übereinstimmen  —  und  in  gros¬ 
sere  Pericopen,  die  durch  eine  Crux  ansata  am  Rande 
bezeichnet  werden.  Ueber  der  betreffenden  Spalte  wird 
in  roten  Schriftzeichen  der  Inhalt  einer  jeden  Pericope 
an gegeben. 

Sprechen  schon  letztere  Einzelheiten  zu  Gunsten  des 
liturgischen  Gebrauchs  des  Ms,  so  liefern  uns  einige  litur¬ 
gische  Weisungen  den  sichern  Beweis,  dass  Cod.  Borg, 
zur  Lektüre  der  III.  Schrift  bei  kirchlichen  Ceremonien 
gedient  hat.  Es  wird  z.  B.  das  Fest  (wörtlich  :  das  Gebet, 
das  Officium)  angegeben,  an  dem  der  betreffende  Abschnitt 
zu  lesen  ist:  so  »am  Feste  des  Johannes«’);  »am  Feste 
des  Kreuzes«2 3);  »am  Fest  des  Eintritts  des  Winters  (oder 
des  Jahres)«1);  »am  Pfingstfeste«. 4 5)  —  Kap.  VIII  des 
III.  Buches  (Blatt  105a),  das  die  Uebertragung  der  Arche 
in  den  Tempel  bëschreibt  und  das  Gebet  Salomon’s  ent¬ 
hält,  soll  bei  der  Einweihung  des  christlichen  Gotteshauses 
vorgelesen  werden  'J,  und  unmittelbar  bevor  das  Gebet 
(V.  15)  vorgelesen  wird,  soll  nach  Angabe  einer  im  Texte 
stehenden,  von  demselben  durch  rote  Schrift  unterschiedenen 
Bemerkung  bazcja  ' ctcn  Weihrauch  gespendet  werden.  — 
Der  Anfang  aller  dieser  Leseabschnitte  wird  durch  ein 
am  Rande,  an  Stelle  oder  unter  der  Crux  ansata  ver¬ 
merktes  Iff  =  »hier«  näher  bezeichnet.  Ein  Zweifel  über 
den  Gebrauch  des  Ms  in  der  Liturgie  der  abyssinischen 
Kirche  ist  also  völlig  ausgeschlossen. 

Dieser  Gebrauch  ist  ein  Beweis,  dass  Cod.  Borg,  in 
hohem  Ansehen  stand,  und  es  wäre  zu  wünschen,  dass 

l)  bamrhrlrlä  Jr/innnr;  (fälschlich:  botnehelela)  (I.  Reg.  I,  Blatt  3a). 

3)  bamrhrlelü  masqal  (III.  Reg.  VII, j  h,  Blatt  103  h. 

3)  bumrhrUlä  bo’ut  krramt  (Blatt  1 24). 

4)  bnmthrUlà  bu  a  ln  ^  (Dlatt  176h).  (Hinsichtlich  dieser  liturgischen 
Bemerkungen  cf.  A.  Dili.mann,  IW,  Test  Arth Turnus  I,  pars  posterior, 
p.  164). 

5)  brii/i  ibftlf?  bi  tu  krrstijän  *  rmdehrra  faisnmn  tajetnabeb  (in  schwanen, 
denen  des  IV.  Regum  ähnlichen  Schriftzeichen). 
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dieses  Ansehen  schon  für  sich  allein  genügte,  um  auch 
uns  mit  hoher  Achtung  gegen  theses  Ms  zu  erfüllen.  Ls 
hat  jedoch  die  nähere  Untersuchung  äthiopischer  Mss  fesi- 
gestellt,  dass  die  Abyssinier  einzelne  Handschriften  für 
sehr  genau  und  fehlerfrei  gehalten  haben,  die  es  in  Wirk¬ 
lichkeit  nicht  sind;  es  bedingt  also  ihre  Achtung  nicht 
notwendigerweise  auch  die  unsrige.  Allein  was  man  in 
diesem  Punkte  vermisst,  wird  glücklicherweise  für  Cod. 
Borg,  von  dessen  Geschichte  und  Alter  ergänzt. 

Eine  sichere  Thatsache  ist  es,  dass  im  Jahre  1694, 
spätestens  1090,  Cod.  Borg,  sich  im  Besitze  des  J.  Passtkitius 
befand.  Wie  dieser  selbst  auf  dem  zweiten  Blatte  ver¬ 
merkt  hat,  kaufte  er  die  Handschrift  im  Kloster  S.  Stefano 
degli  Abissini,  in  der  Nähe  der  Peterskirche,  wo  von  der 
zweiten  Hälfte  des  XV.  bis  zum  Ende  des  XVI.  Jahrh. 
abyssinische  und  von  1730—1845  auch  coptische  Mönche 
ansässig  waren.  ') 

Haben  wir  nun  Cod.  Borg-,  dem  Eleisse  dieser  Mönche 
zu  verdanken?  Die  verneinende  Antwort  auf  diese  Frage 
erhalten  wir  durch  eine  Notiz,  die  am  untern  Rande  der 
ersten  Textseite  (Fol.  3  a)  vermerkt,  folgendes  besagt. 

»Im  Jahre  1637  nach  Christi  Geburt  habe  ich  Abba 
Mahsanta  Marjäm  zaMändambä  dieses  Buch  als  Druck¬ 
exemplar  gebracht  —  Es  ist  das  Eigentum  (des  Klosters 
zu)  Jerusalem  —  Wir  werden  es  zurückgeben,  wenn  wir 
es  gedruckt  haben  — «A) 

Vor  1637  war  also  der  Codex  in  Jerusalem.  Aber 
auch  diese  Stadt  war  nicht  der  Ort,  in  welchem  er  abge¬ 
fasst  wurde;  denn  wie  er  dahin  gekommen  war,  erklärt 
uns  die  von  J.  Passtkitius  angeführte  und  erläuterte 

1)  Francesco  Gali.ina,  Iscriaicni  ethiopichc  eJ  arabe  in  S.  Stejano  Jet 

Mort,  Koma  IS&S,  p.  5  6. 

2)  ba  x  Um  ' emledata  A  restas  lazeritu  ma$haf  ’  am$e‘  clr.vo  ana  abbü 
Ma  Amanta  Màrjàtn  taMunJambu  ba'tnta  ’  abnal.i  mähetem  ttewäja  ’  Jjaruui- 
lim  ncmito  * emdebcra  hatamna. 
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»Annotatio  regis  donatoris«.  Ich  lasse  sie  hier  wörtlich 
folgen  und  ergänze,  was  Passtritius  ausgelassen: 

»Munc  librum  Regum  vovi  ego  'Amda-Sejon  Rex  et 
nomen  regni  mei  Gabra  Masqal,  rex  Aethiopiae  ad  Domi- 
nam  Mariam  in  Jerusalem,  ut  veniam  deprecaretur  mihi 
apud  dilectum  Filium  suum,  quando  veniet  in  gloriä  suä, 
ut  poneret  habitaculum  meum  cum  Sanctis  suis  et  Electis 
suis  in  aeternum  (et)  aeternum.  Amen.«  ') 

Auf  diese  Weise  ist  also  Cod.  Borg,  im  XIV.  Jahrh. 
nach  Jerusalem  gekommen,  da  König  'Amda-Sejon  Gabra 
Masqal  1314  den  Thron  von  Axum  bestieg,  und  zwar 
vor  1344,  dem  Todesjahre  dieses  Königs;  —  dies  alles, 
vorausgesetzt,  dass  wir  dieser  »Schenkungsurkunde«  glauben 
können. 

Von  einer  früheren  Wanderung  unseres  Ms  spricht 
keine  Notiz  ;  auch  wird  der  Ort,  wo  es  abgefasst  worden 
ist,  keineswegs  erwähnt;  es  wäre  jedoch  nicht  unmöglich, 
dass  der  Codex,  wie  Codex  Octateuchi  des  British  Mu¬ 
seum5).  von  Axum  herstammte,  besonders  da  diese  Stadt 
die  religiöse  Hauptstadt  Aethiopiens  war,  wo  die  kirch¬ 
liche  Autorität  für  die  Erhaltung  und  Verbreitung  des 
äthiopischen  Textes  der  III.  Schrift  durch  gute  Manuscripte 
gewiss  bemüht  war.1 2 3) 

Können  wir  nun  jener  Notiz  Glauben  schenken?  Aller¬ 
dings  darf  man  den  Altersangaben  der  äthiopischen  Mss 

1)  7.(i »tu  ma  f  ha/a  naç-ciM  |  boi/a’rku  ana  '  Amtfa  Srjo  n  »rgitl  irasrma 
mangri'tja  dobra  Masqal  nrguia  !  ’ Itjapjä  !a' Egte*  r  tja  |  Märjäm  /a(sic) 
’ Ijarusältm  ;  kama  tä<ta<ri  lito  haha  \  faqur  waltfä  '  ama  Jfmajr  basrbhä- 
tihu  kama  jrrasi  \  mäh,  dar  ja  tttrsla  qntusäni  hu  vahcrujämhu  laatama  | 
'  alam  'amen.  (VrI.  Tafel  IV;  ^9  nat.  Gr.) 

2)  Pu. 1. Manx,  l’rtfri. t  Tfstamrnti  Tomus  I,  pars  post.,  p.  4 — 6  (De- 
scriptio  Codicis  F,  Lomlini,  British  Museum):  »E  subsrriptionibus  a  calce 
fol.  2S;  sei|.  additis  constat  cum  Airnnac  exaratum  fuis'e«. 

3)  »Axnmac  Codices  archetypi  optimi  adfuisse  crcdamtts«.  Dit.t.maxX, 
op,  eit.  p.  6. 
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nicht  immer  völlig  trauen  ;  in  diesem  Falle  aber,  glaube 
ich,  dürfen  wir  es  ohne  Bedenken  thun.  Denn 

a)  solche  »  Schenkungsurkunden«  sind  keine  Seltenheit 
und  finden  sich  auch  in  andern  Handschriften  vor. 
So  z.  B.  wissen  wir  durch  eine  ähnliche  Notiz,  dass 
Codex  Parisiensis  32  von  König  Sayfa  ’Arad  Con¬ 
stantin,  dem  Sohne  ‘Amda  Sejon’s,  an  das  Kloster 
der  Apostel  auf  dem  Berge  Quesquàm  geschenkt 
worden  ist;1)  und 

b)  die  Schriftzeichen  der  Notiz  sind  gross  und  eckig, 
und  man  bemerkt  an  ihnen  nichts,  das  einen  be¬ 
rechtigten  Zweifel  über  die  Authenticitüt  dieser  In¬ 
schrift  wachrufen  könnte.  (Vgl.  Tafel  IV.) 

Im  Texte  des  Ms  selbst  finden  wir  nichts,  das  die 
Annahme,  Cod.  Borg,  sei  im  Besitze  ‘ Amda-Sejon’s  ge¬ 
wesen,  als  unwahrscheinlich  hinstellen  könnte;  im  Gegen¬ 
teil,  alle  Anzeichen,  die  als  Beweise  des  hohen  Alters  eines 
Ms  angenommen  werden2 3),  sind  in  Cod.  Borg,  vorhanden. 

Im  allgemeinen  ist  die  Form  der  Buchstaben  etwas 
breiter  als  hoch;  die  eckige  Form  des  0,  0 ,  ?  ist  sehr 
deutlich;  der  Kreis  in  und  4»  nähert  sich  weit  mehr 
der  Gestalt  eines  Dreiecks  als  der  Kreisform,  insbesondere 
ist  Ar,  obwohl  mit  A**  vermischt,  sehr  häufig,  und  zwar  ist 
auch  da  der  Kreis  durch  ein  Dreieck  ersetzt. 

Suchen  wir  nun  nach  Archaismen;  auch  diese  sollen 
in  Cod.  Borg,  nicht  fehlen. 

a)J)  Statt  a  findet  sich  die  Endung  e  in  mcslè  VI4,5,I7; 
statt  i  in  be'esê  llä3,  IV,,  10,  XS1,  XI  Vu,  XXII,, 
XXVIS,  XXVI,. 

1)  Zotkxbkbu,  Catalogue  des  manuscrits  éthiopiens  de  la  Bibi.  Xat. 
1877,  p.  26  (l  Spalte;  unten). 

2)  Cf  Ha«  Kbi  iLi,  in  dieser  Zt  itschr.  XI,  S.  124  (und  die  Note  2  da¬ 
selbst)  und  S.  128 — 12«).  —  Siche  auch  Du-lmahn  an  der  eben  angeführten 
Stelle. 

3)  Alle  unter  a)  bis  b)  angegebenen  Formen  linden  sich  im  Teile 
Dim.ua»  x’*  nicht  vor. 
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b)  Die  Dehnung  ä  statt  <1  in  Fällen,  in  denen  die  Gram¬ 
matik  Os  nicht  verlangt,  ist  auch  vorhanden,  so 
ba'ctift'äja  XIV4,;  ba'crtfi'ilka  XI X9,  XX„;  barnti 
ilhu  XXIU;  ba  cnli'äua  IX5;  ba  cnti  äkeviu  X,;  'af\l 
IX,0.  Bemerkenswert  ist  auch  der  Umstand,  dass 
überall,  wo  dem  äthiopischen  Gebrauche  gemäss,  den 
einzelnen  Worten  des  Sprechenden  —  in  wichtigen 
Reden  —  der  «-Laut  hinzugefügt  wird,  dieser  rf-Laut 
in  Cod.  Borg,  ausnahmslos  lang  ist,  während  alle 
andern  Mss,  die  den  Text  der  4  Bücher  der  Könige 
enthalten,  kurzes  a  vorzeigen ')  (cf.  IX?(5;  X 


XI7,  ,0;  XIII,,  4;  XIV94 ;  XV„S,I7;  XVI, 9, 


!«•  19» 

,).  Hin¬ 
gegen  ist  die  Dehnung  regelmässig  ausgelassen  in 
rta'a  statt  tia\l  (IX 5,  9;  XIV,,  f> ;  XVI,;  XX„; 
XXII,,,)  sowie  in  der  1.  pers.  Impf,  der  Form  'aqtala. 


c)  Häufig  ist  auch  der  stumme  r-Laut  vor  einer  Gut¬ 
turalen  mit  a,  so:  jchawer  VII, 6;  XII»;  XIX, 9;  jc- 
IraicS  XIII, 4;  je  aswak a  XVIf46. 

d)  Das  /  ist  noch  vorhanden  in  Formen  wie:  tbdehcni- 
jottu  XXV?1  ;  halämijän  XXVIII6;  ’ anqchijo  XXVII I8;  . 
1  Ebrfiu'ijän  IV6  ;  XIII, 9;  XIV,,;  '  Idtmijfis  XXX, 4. 

e)  Die  Imperativform  der  Verba  mediae  iv  lautet  auch 
auf  b,  so  kor  XV,;  XX,,,  ebenso  Impf,  je  hör  XX6.  I 

f)  Die  längere  Form  ’ cmiia  statt  'cm  ist  sehr  häufig 
vertreten  II]fl;  III?,  ;  IV9,8;  IX„  etc. 

g)  Kinmal  kommt  die  Form  hcjata  (II^)  statt  hcjanta 
vor;  auch  die  seltenere  Form  jckucn  findet  sich 
XIV, 4,  XXV, 4. 

h)  Ich  glaube  nicht  übergehen  zu  dürfen,  dass  in  dem 
ganzen  I.  Regum  kein  einziges  Mal,  im  Text  selbst, 
die  Zahlen  mittelst  der  Zahlzeichen  angeführt  werden, 


1)  Ich  glaube  diesen  Schluss  daraus  liehen  zu  können,  dass  A.  Dii.l* 
mann  in  seinem  Texte  stets  kurzes  a  schreibt  und  in  diesem  Punkte  in 
keinem  der  Mss,  deren  er  sich  bedient,  Varianten  anfiihrt.  Auch  Zotknueko 
in  seiner  Beschreibung  der  Cod.  P  2,  5,  50  schweigt  über  diesen  Punkt. 
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wie  es  in  den  meisten  Fällen  bei  den  von  A.  Dill¬ 
mann  benutzten  Mss  der  Fall  ist. 

In  Cod.  Borg,  wird  auch  regelmässig  da,  wo 
Dillmann  sek  tu  vorweist,  die  Form  ziku  gesetzt 
(mit  nur  einer  Ausnahme  XVI  I4a). 

Aus  allen  diesen  orthographischen  und  grammatika¬ 
lischen  Eigentümlichkeiten  des  Cod.  Borg,  kann  man  mit 
Recht  auf  das  hohe  Alter  desselben  schliessen,  und  wenn 
nun  die  Schenkungsurkunde  ‘Amda  Sejon’s  die  Existenz 
des  Ms  schon  in’s  XIV.  Jahrh.  hinaufreichen  lässt,  so  glaube 
ich  nicht,  dass  man  etwas  triftiges  dagegen  einwenden 
könnte.  Mit  Cod.  Or.  7191 2)  (1400 — 1434),  dem  die  aus 
dem  XV.  und  XVI.  Jahrh.  stammenden  Mss  an  Schön¬ 
heit  der  Schriftzeichen  nachstehen,  stimmt  Cod.  Borg. 
(Buch  I — III)  zwar  in  einzelnen  Buchstaben  überein,  ist 
jedoch  wegen  der  grösseren  Regelmässigkeit  und  leich¬ 
teren  Form  der  Schriftzeichen  einer  früheren  Periode  zu¬ 
zuschreiben.  Aus  demselben  Grunde  dürfte  die  Vermutung 
berechtigt  sein,  Cod.  Borg,  sei  älter  als  Cod.  P  32  (1270 
bis  1285).  Um  dies  jedoch  mit  Sicherheit  behaupten  zu 
können,  müsste  rnan  einen  genauen  Vergleich  anstellen 
zwischen  Cod.  Borg,  und  den  Mss,  die  dem  Ende  des  XIII., 
spätestens  dem  Anfänge  des  XIV.  Jahrh.  entstammen. 
Vielleicht  dürfte  diese  Arbeit,  in  welcher  alle  wichtigeren 
Varianten  des  I.  Regum  angeführt  werden,  einen  solchen 
Vergleich  unsers  Ms  mit  Cod.  P  3,  Cod.  P  5,  Cod.  P  32 
etc.  ermöglichen;  dies  wäre  mein  sehnlichster  Wunsch. 

Welches  nun  auch  das  Ergebnis  dieses  Vergleichs 
sein  möge,  es  ist  bis  jetzt  höchst  wahrscheinlich,  wenn 
nicht  gewiss,  dass  Cod.  Borg,  in  der  ersten  Hälfte  des 
XLV.  Jahrh.  im  Besitze  des  Königs  ‘Amda  Sejon  gewesen 
ist-).  Eline  weitere  Thatsache  ist,  dass  ‘Amda  Sejon  diese 

1)  Wbiout,  Cat.  of  the  Eth.  MSS  in  the  British  Museum,  1877, 
Tafel  I. 

2)  In  diesem  Sinne  wate  die  Angabe  Zoienukuu’s  :  »Isaac,  possesseur 
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Handschrift  der  >IIerrin  Märjflm«  weiht;  in  seinen  Augen 
war  also  dieses  NTs  etwas  sehr  wertvolles,  ein  der  Mutter 
Gottes  nicht  unwürdiges  Geschenk.  Man  nidge  sich  ferner 
des  schon  erwähnten  Gebrauchs  unsers  Ms  bei  den  kirch¬ 
lichen  Ceremonien,  zu  Jerusalem  wenigstens,  wenn  nicht 
schon  früher  (zu  Axurn ?),  erinnern  und  bedenken,  dass 
gerade  diese  Handschrift  unter  allen  denen,  die  zu  Jerusalem 
waren,  gewählt  worden  ist,  um  als  Druckexemplar  für 
den  äthiopischen  Text  von  IV  Regum  zu  dienen. 

Einzeln  und  für  sich  allein  betrachtet  würden  die  drei 
zuletzt  angegebenen  Thatsachen  vielleicht  keine  vollkom¬ 
mene  Beweiskraft  haben,  um  das  Ansehen  des  Cod.  Borg, 
in  unsern  Augen  zu  erheben;  allein  mit  einander  betrachtet 
und  mit  dem  ersten  Grunde  vereinigt,  ergänzen  und  ver¬ 
stärken  sie  sich  gegenseitig,  und  es  wird  infolge  dessen 
keine  Vermessenheit  sein,  Cod.  Borg,  unter  die  wichtigsten 
äthiopischen  Mss  zu  rechnen. 

Hs  wird  also  nicht  ohne  Interesse  sein  zu  untersuchen, 
in  welchem  Verhältnisse  der  Text  des  Cod.  Borgianus  zu 
dem  von  A.  Dillmann  i S 6 i  herausgegebenen  äthiopischen 
Texte  steht. 


II. 

Zur  Herstellung  des  äthiopischen  Textes  der  IV  Regum 
wurden  von  Dillmann  folgende  Mss  benutzt: 

1)  B  ==  Codex  Brucianus  (Bibliotheca  Bodleiana), 

2 )  M  =  Codex  des  British  Museums, 

3)  S  =  Codex  membranaceus  Rüppelianus  (Frank¬ 

furt), 

4)  R  =  Codex  membranaceus  Rüppelianus  (Frank¬ 

furt), 

5)  A  =  Codex  Abbadianus  No.  LVIT  Paris, 

6)  C  =  »  »  No.  CXXXVII  » 

•lu  m*.  sur  loipiel  out  été  copiés  no.  I  et  2«  {Tableau  <?•■$  Possesseurs,  Do¬ 
nateurs  tie  MSS.,  p.  279,  op.  eil.)  211  berichtigen. 
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7)  D  —  Codex  Abbadianus  No.  CXCVII  Paris 

8)  E  =  »  No.  XXXV  »  . 

Codex  A  entstammt  dem  XV.  Jahrh.,  die  übrigen  sind 

im  XVII.  oder  XVIH.  Jahrh.  geschrieben  worden. 

Alle  diese  Mss  weisen  nicht  denselben  Text  auf,  sondern 

a)  A  und  S  enthalten  die  versio  an  tiqua , 

b)  BCDMR  (—  K)  die  von  Diu. mann  sogenannte 
Kuiv/j,  die  jetzt  am  meisten  übliche,  nach  dem  grie¬ 
chischen  Texte  revidierte  versio  antiqua. 

c)  E  eine  zweite  Recension  der  versio  antiqua,  bei 
welcher,  nach  Diu  mann,  der  hebräische  Text  als 
Norm  diente. 

Zu  welcher  Klasse  von  Mss  gehört  nun  Cod.  Borge  ? 
Enthält  er  die  versio  antiqua  oder  eine  der  beiden  jüngeren 
Recensionen  ? 

Um  diese  Fragen  beantworten  zu  können,  habe  ich 
den  Text  des  Cod.  Borg.  mit  dem  Dii.lmann’s  verglichen 
und  die  Uebereinstimmung  der  Varianten  des  Cod.  Borg, 
mit  denen  tier  einzelnen  angeführten  Codices  und  dem 
Texte  der  Septuaginta  (Cambridger  Ausgabe  1895)  notiert. 
Eine  Uebersicht  beinahe  aller  Varianten  des  I.  Regung  die 
Cod.  Borg,  mit  andern  Mss  gemein  hat,  lasse  ich  hier 
folgen,  mit  grösserer  oder  minderer  Ausführlichkeit  je  nach 
der  Wichtigkeit  derselben.1) 


1)  a)  Zur  Bezeichnung  der  Codices  sind  nach  Dili. wann  folgende  Abkür¬ 
zungen  gewählt  worden: 

A  =  Abbadianus  I 


S  =  Frankfurt 
B 


\ 


l  ’tu io  antiqua 


Erste  Recension, 
nach  dein  Griechischen 


=  Brucianus 

=  Abbadianus 

K  (Koivij)  D  =  Abbadianus 

M  —  Brit.  Mus. 

R  =  Frankfurt 

„  »...  f  Zweite  Recension,  nach  dem 

E  =  Abbadianus  r 

l  Hebräischen,  \t  1e  Dim.ma.nn  vermutet 

LXX  =  (J riech.  Text;  speziell;  LXX11  =  Codex  Vaticauus. 
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Uebersicht  der  wichtigeren  Abweichungen  des 
Cod.  Borg,  vom  Texte  Dillmann’s,  die  andern  Mss 
gemein  sind. 


Kap. 

V. 

I  ext  Dillmann’s 

Cod.  Borg. 

A., 

S 

K 

. 

R 

X 

*! 

U 

I  I 

’  ahildu  — 

A 

=  B 

sifu 

trrasêfu  — 

= 

7Vii$rrnu  — 

t  a  î  r  mu  — 

— 

va  Ida  Tôq  ?  va  Ida 

va  Ida  Tcqï  b,'  Xasïb 

Xasêb  *  Ef rahne i 

zaEfrlm  — 

=  B 

9 

Tt’rt/a  manbar  — 

diba  manbar  — 

= 

= 

= 

«4 

wd etnqrdma 

f\  va 

= 

19 

[va tant' u  baybah]  7)  f\ 

— 

U’aboru  bafcni'tl'mu 

vajrhavrtu  bnf, -ne tu 

—  3) 

20 

valadat 

-nrraladat 

■= 

21 

vabrtf  àtihu 

,\  v'a 

— 

26 

val, -b? 

vatebïlo 

=: 

= 

27 

baba b? b u 

A  ba 

II 

70 

IL*) 

II  1 

(  vamadbanja  1  5) 

A 

= 

rfhrba 

varcheba 

- 

= 

!>)  Das  Zeichen  /\  giebt  <ias  Fehlen  der  einzelnen  Wörter  oder  Stellen  an. 

c)  Das  Zeichen  =  giebt  an,  dass  Cod.  Borg.,  abweichend  vom  Texte 
Diu. mass's,  mit  dem  betreffenden  Codex  übereinstimmt. 

d)  Die  Yerseinteilung  Diu.mass's  ist  in  dieser  ganzen  Arbeit  befolgt 
worden,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  der  Anfang  des  Verses  in  der 
Cambridger  Ausgabe  der  LXX  an  einzelnen  Stellen  mit  dem  Vers- 
anfange  im  Texte  Dillmaxn’s  nicht  ganz  genau  übereinstimmt,  z.  B. 
I.  Reg.  Ijo>  25*  37- 

1)  Siche  Seite  300,  Note  1. 

2)  Von  Diu. mann  ergänzt. 

3)  S  hat  vajahtuvrru. 

4)  Hnntutf  canticum  v.  t  — 10  in  J.  Li'doi.ki  F.ditione  PsaJmorum  Atthio- 
f  it  or  um  p.  325 — 326  ty pis  impressum  exstat;  ejus  lectiones  variantes  sub 
siglo  I,  annotabimus.  Dii.i.makn,  op.  cit.  p.  14. 

5)  Mit  (  )  bezeichnete  Stellen  sind  solche,  die  in  den  äthiop.  Mss 
gewöhnlich  Vorkommen,  in  I.XX  aber  fehlen.  Cod.  Borg,  enthält  alle  jene 
Stellen,  diese  einzige  ausgenommen. 
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Kap. 

Text  Dillniann’s 

1  i 

Cod,  Borg.  Ail  S 

K 

E 

X 

X 

!  1 

A 

M  1 

h  3 

*  ern  ajukemu  *  abije 

' abije  nagar  'em- 

na  gar 

*  ajukemu 

— 

Jastadiiu 

'  astadalcrua  j  =  -- 

=  M 

xia'Egsi*  ubchcr 

A  va  1  =  = 

— 

— 

1  magbaroj  *) 

rnanbaro  j  = 

i  ni. 

6 

Zl’iJ JilZt  Clt  <  ii 

A  wa  ■  = 

=  I) 

— 

9 

'  àmatomu 

'  amata  = 

= 

lasadcqän 

fadcqanu  |  = 

=  C  D  K 

IO 

wawe  etu  jtkiruri 

A  wa 

= 

*  5 

habaru 

■‘tabana  1  = 

= 

21 

uakelcèta 

■te  a  kt  le  e  — 

= 

22 

daqiqa  ’E.< t  a‘  cl 

daqiqa  Isra'cl  u\ ita- 

kama  jtsakbu  mcsla 
'  ‘anest  cllu  /tqa.ct- 

niii  baba  hohta  dab- 

tara  ta  st  me  =  3) 

= 

—  A 

23 

rtdça  ra 

nagar  a  ten  tu  = 

30 

wazani 

wa/ata 

=  R 

36 

'  U/iiitl 

* <r bad u 

— 

III -3 

—  1  t 

wamantx*:  a 

A  u’a  4)  — 

=  B 

5 

stkcb 

wasckeb 

—  R 

— 

6 

UiitdHÎ  U 

A 

=  D 

=  B 

8 

*  arm 

A 

=  B  exc. 

9 

‘‘A*-  ,fJa 

A 

=  D 

_ 

mcskabn 

rna kan  u 

_ 

— 

_ 

18 

-.l'tljc  beiü 

wajebe 

-  D  exc. 

IV  1 

tu  gabt  ll 

watagabc  u 

jcqtetwomu 

'  jetqatalwamu 

= 

3 

mtsltna 

qcdmena 

~  B  D  M 

= 

4 

tajcnabcr  .a'ctcha 

A 

‘3 

[uanahu  5) 

ivarakabo  la' EU  ~  — 

-  K 

= 

Itbbu 

1  balcbbu  —  ! 

18 

wa  tntti 

1  wa  emte  sôba 

uau'aJtja 

A  wa 

1  1  1 

= 

1)  Siehe  Seite  309,  Note  I. 

2)  Von  Dilluann  ersetzt. 

3)  A  hat  die  vier  ersten  Worte. 

4)  In  Cod.  Borg.  steht  wa  vor  '  ädi,  was  in  A  und  B  nicht  der  Fall  ist. 

5)  Von  Dii.L.kiA»N  crseUt;  ci.  Annotationcf  ad  Ubr  um  I,  |>.  16  i,  h  v. 
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Kap. 

V. 

Text  Dillmann's 

Cod.  Rorg. 

!  A*) 

1 

S 

K 

1 _ 

E 

X 

X 

IViS 

(watasabra  tabattu 

watamajfa  tabänu 

^2) 

=•)! 

19 

bah  a j at] 

wabakajat 

= 

V  1 

’ ctn’Abenezer  ‘A  sä  fan 

A 

= 

3 

:rrs  tu  nieder 

A 

= 

= 

=  B 

wrsta  mahänii 

wesfa  mahänu  rraha - 

tu! at  ‘ nièhu  la  Eff- 
ti  abehèr  la  ’da 
sab  a  Aza  ton  wasâ- 
qajömu  waqa laf  mu 

wrsta  nafestomu  la- 
sab’a  ‘Aza  ton  wala- 

dawala  si'ahömui) 

= 

5 

me frag 

rnr  rräq-ihu 

= 

1 1 

wala  aku 

la'  ahu 

= 

= 

= 

VI  4 

mrsfenahemu 

masäfentihomu 

=  D  exc. 

= 

4U-5 

mes  la 

me  sie 

= 

- 

8 

zatehulnrä 

halnrä 

=  <) 

= 

= 

0 

tanta  ’ abija 

sata  'ehita  " abäja 

= 

«  1 

'  ebna 

'rbna  habe hä 

*5 

lajrcti  täbeta 

latäbota  'Etqzt'  abehèr 

= 

•7 

wata'Asqäläna  'ahnt! 

A 

— 

2! 

Qarjäta  järem 

Qarjätarem  5) 

= 

VII  t 

waqah  rids 

t caqaddaswä 

— 

== 

la  Ah’ äziir 

la'AT Stär  wahlu 

— 

= 

3 

1  ’  amsälihömu]  6) 

mrslehämu 

= 

= 

7 

daqiqa  huelhmu 

huellämu  daqlqa 

= 

IO 

jetqätalwomu 

jetqätahccmu  la  'Is- 

ta' el 

— 

VIII 1 

’If>'èl 

'lju'èl 

= 

= 

10 

baßiabehu 

habehu 

1 1 

wa’  afräsihu 

A 

=  7) 

13 

wawa*  älihu 

vs  aw  a  '  à  Ijä  ni  hu 

=  *) 

!  )  Siche  Seite  309,  Note  1. 

2)  A  hat  am  Rande  watasabrra  ;  S  hat  watamajrfa  batabäntt. 

3)  K  und  E  haben  diesen  Satz  nach  dem  Worte  Ätäfän  des  V.  6,  also 
'A täfän  iratägafmu  etc. 

4)  A  liât  wahahr ,1  genau  wie  die  LXX. 

5)  Ebenso  Vil, ,  a  A  und  K. 

<>)  Von  Dii.i.masn  ersetzt. 

7)  In  S  fehlt  das  Ende  des  V.  12  von  wa* afräsihu  an. 

8)  K  fügt  noch  einige  Worte  hinzu,  die  in  Cod.  Borg,  wie  in  T.  D.  fehlen. 
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Kap. 

V. 

Jett  Dillmaon’s 

Cod.  Borg. 

A.) 

S 

K 

E 

X 

X 

J 

VIII 

•4 

gat  awehikemu 

garahetakemii 

=  *) 

'7 

wa a’ tfu  .hit  uiu  um- 

wa  a  esada  wafer- 

Wilftt  U  +  t  r-Ui 

keinu  — 

=rr 

= 

20 

vajt  khaunana 

umjekutnana 

= 

= 

=  B  exe. 

ja/  na 

dab’ana 

— 

IX  1 

Qu 

Qts 

= 

Ja' aki 

Aki 

= 

= 

4 

‘  ira  iatraomu 

trakabu 

— 

5 

jebclo 

wajebilo 

= 

7 

talar  fana 

za’  ahajna 

9 

lakutlloniu 

lakuellu 

= 

— 

1 1 

bon u  ra'  ej  zrja 

bonu  zabe  ze ja  ra’eja 

=  3) 

=  J) 

«3 

wesla  ha  rar 

hagara 

— 

= 

«7 

jtbt’.a 

j  wajebilo 

— 

24 

zatarfaka  — 

'  zatarfa  — 

“ 

wabt  ia  ’  1  nable' a 

f\  niable’ a 

— 

B 

25 

Willi  J  t  lé  ./*J 

wawaradu 

= 

27 

wat  ad  14 

uaradu  ‘e  m  tint  u 

== 

= 

X  2 

ioba 

wasoba 

waheja  Xasib 

= 

5 

wahr  ja  halo  Naseb  — 

= 

to'  kt  mu 

bo'  La 

— 

= 

te  rai  bu 

terakeb 

= 

-- 

— 

[wanaftu jetnebajuJ  \)  /\  /  ] 

= 

= 

= 

8 

Galgala 

Gala' ad  5) 

= 

=  B 

9 

wawadaja 

wadaja 
*  j' t du g  a 

=  D 

'4 

>  »  i 

ü  t.iugjnti 

= 

21 

malar 

ma  (er 

— 

=BDMK 

24 

taharjo 

hejau't 

1  zaharja  lotit 

• 

'  he  j  awe 

1  wa  Sa  mu'  Uni 

— 

— 

26 

waSa'oltii 

= 

’at<n,  a  wesla  belu  Ga- 

\  ahrwa  G  ab  a’ on 

bu’  on 

1 

= 

=  BAI1 2 3 4 5 6) 

Ubbomu  'Egzt'  abehtf 

'Egzi' abe/ûr  lebbotnu 

= 

27 

1 daqiqsa  hate'  an  J  4) 

À  /  J 

= 

= 

1)  Siehe  Seite  309,  Note  I. 

2)  Siehe  Seite  312,  Note  8. 

3)  S  bon u  zabotu  ra'  tja  ztja\  E:  bomi  xabo  ra' äj  zrja 

4)  Von  Dh.iman.n  crgäntt. 

5)  Mau  könnte  vielleicht  auch  Gila'aJ  lesen. 

6)  b  und  M:  ‘  atawa  wesla  Gaba'on. 
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Kap.  V. 

Text  Dillmann's 

Cod.  Rorg. 

A') 

XI  1 

'  AmlUttlXvi 

‘  AmënClxvi 

’ Antèndxvi 

3 

xvaxvesta  daxvalü- 

xvaxvesta  bue/lu 

xvaxvesta  kuel- 

mu 

daxvaldmu 

lu  daxvaldmu 

4 

baqâlu 

bd  a  bij  qâl 

6 

xt<a  laquai' a 

ma  ata  quel  â 

7 

ma  la  jâlejuih  dm  u 

m  a  la  jâ  lejeh  i>  m  u 

jerasjcxvo 

jerësjexvo 

S 

xvahualaqdmu 

xva/tdlqdmu  Abi 

XII  ! 

za  tebêlu 

za  lebt" lu  ni 

3 

a  '  edugikemu 

’ adgakemu 

'a  ’ edugikemu 

' adgakemu  axve 
bd  nu  zatdagal- 
kukemu 

emani  bëzâ  xca- 

' emani  bezâ  xva- 

'emani  'asa'ena 

>  •  >  > 
emani  a  Sa  nia 

' ai  ena 

5 

wajebëlxvo  sein  e 

xvajebë/u  sent  c 

8 

xvafannaxvdmu  — 

A 

A 

Gebe? 

(  Gebe  s)  xua' a  11  ba- 

XV d entze  'an bar à- 

A 

ri!  mu 

mu 

9 

' amläkbmu 

A 

A 

10 

[xua  la' amsä  li- 

xvalamesâlêhu ?) 

1  1 

h"V) 

Bârëq  —  Jdftâhê 

Baraq  —  Jeflâhê 

1  2 

te  b? lu  ni 

tebêlu 

tebêlu 

1)  Siclic  Seite  30Q,  Note  I. 

2)  Une  equidem  restitui  c  walti rlla  mtsliUu  <juod  SA  praebent 
(I)ll.LMANN  p.  21  in  11.  I.). 
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K. 


'  A  mfnäwi 


LXX 


waive sta  kuellu  wawesta  kuellu  r<V  aär  uniov 


in  a  ata  que(  a 


wafiualqômu 

'Abi 


dawalömu  = 
!  MCD 
I bd abij  qäl 

malajälejehöm  u 
1  je  rösjt  wo 


a  te be  lu  ni 
I  adgakemu 


dawalömu 
ba‘ ab ij  qäl 

jercsjeivo 


täte  bei  uni 
'adgakemu 


uui  ezuaxt  aurai 
uriu'fç  'AfiuCsx 

=  B 

unit  Haart  /un 


adgakemu  awe,  adgakemu  awe  î)  riva  xurtàvrû- 
bô  n  u  za  ta  aga  l - 1  bon  u  za  L  i  agal 


kuktinu 


emani  usa  i 

na 3) 

.  i 

wajebilo  sein  e 

A 

! 

>  > 
waevize  an-\ 

barömu 


kukemu 


ortroa  iqtiuv 


ivajebilu  seine  y.uitianv  Maniée 


liaqux  — Itrj  (hie 


3)  lu  S  wurde  vor  'emani  tieta'  (sic)  lunzuyeseUt. 
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Kap.  V. 

Text  Dillmann’s 

Cod.  Borg. 

A’) 

XII  .5 

V.  15 

V.  15  fehlt  hier, 

Wie  C.  Borg., 

ist  aber  nach 

jedoch  h  died- 

i 

wazenämo  'cut- 

krmu'P  statt 

samäj  des  V.  1 7 

kcliedhemu. 

eingesetzt’) 

wie  T.  D. 

17 

rvazemlma 

wazenämo  ' emsa- 

tnäj 

23 

wataqanjo 

wataqanaju 

24 

wabakucllu 

bahne! ln 

XIII  I 

A  V.  1 

A  V.  i 

A  V.  i 

3 

wa  an f cil  a 

wanafha 

tvanafha 

1 agbertina 

'  agberta 

5 

saragalät 

za  saragalät') 

mastadei  cuäna 

A 

A 

6 

hcz'atät 

hezä'ctät 

ge  bat? 

'agbäb 

ivawesta  'azaqtät 

wawawesta  seb' u 

wait' aw  est  a  (? 

'  äzaqät 

'azaqtät 

10 

ml  hu 

A 

A 

wa$  a 

hör  a 

hör  a 

1 1 

'es  ma  rc'jhu 

A 

A 

•5 

hebest 

A 

[ 

20 

jenhabu 

jänhebu 

2 1 

lama  ebalu 

lama  b' du 

lamä'  edadni 

lama  ededni*') 

lama  ededni 

22 

’ edawihömu 

' cdêhâmu 

: 

1 

XIV  4 

fcnäwc 

fcnàzva 

1)  Siche  Seite  3c*),  Note  !. 

2)  K  und  E  haben  V.  15  an  der  richtigen  Stelle,  stimmen  aber  mit 
Cod.  Borg,  darin  iibcrcin,  dass  sic  trmnf’e  statt  iratemrtf'e  setzen. 

3)  E  hat  diesen  \'ers  i.  1. 


Die  atteste  äthiop.  Handschrift  der  vier  Bücher  der  Könige.  3*7 


s 

K 

!•: 

l.XX 

Wie  C.  Borg 

und  A 

> 

wazenama  cm- 

> 

wazenâma  cm- 

samaj  — 

samäj  — 

wataqauaju 

wataqauaju  = 

wataqauaju 

CDMR 

b  ikuellu 

bakucllu 

A  V.  1 

wanaflni  (13  exc.) 

A  V.  1  3) 

A  V.  1 

agbert 

(H  duî'XlH 

zasaragalât 

liezü  ’<7(7/ 

agbäb  (C  exc.) 

'agbäb 

wawawe sta  (? 

waive  sta  azaqät 

4 azaqtät 

=  CUR 

A 

A 

A 

jänhebu  —  BC 

janhebu 

lamab'a/n 

lamab'alu 

by 

fenawa 

4)  So  folgt  auch  £<j  nach  dem  folgenden  sesä  nu’ct-,  aber  das  Wort, 
dem  ta  voraugeht,  ist  im  Text  Dili.man.n’s  nun  Ui, Li ' mana ,  in  Cod.  Borg. 
’ a/räs . 

5)  Schon  V.  20  in  Cod.  Borg,  und  A.  mä'ejei ionm,  im  Text  Dill- 
hank’s  :  ma  ‘  daJomu. 

ZoiUchr.  f.  .itsyriologie,  XVI. 
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3'« 


Kap  V. 

Text  Dillnmnn’s 

Cod  Borg. 

A*) 

XIV  14 

zabamogarta 
' eben 
q  ad iivtit 

zabambgart  wa¬ 
it  a  eben 
qadilmita 

1  6 

sab' a  ' ajn 

s  a  b' a  'ajn  za  Son¬ 
ja  m 

22 

dfganu 

iva  dégarni 

?4 

ctbcqa/ö 

'  etbëqalômu 

34 

watabhu  bah  tja 

watabhu  baJteja 
maSwtï  c/a  la- 
'  Eg  zi  '  abriter 

35 

wanadaka  Sa  ol 

wanadaku  baJteja 

A  wanadaJea 

ma  Sw  a  a 

maSwa  a 

Sà'ol 

39 

Ja' nna  tarakba 

Je  am  a  la  cm  a  ta- 
+akba 

Jeama  tarakba 

47 

Su  b  à 

Stibâ 

4» 

jckajcdwômu 

jetJeàjadwômu 

jetkà jadwOmu 

XV  1 

tenge  S 

watengaS 

wate  nageS 

7 

Sur 

'  Assur 

'Assur 

1  2 

westa  Qar  mélos 

westa  Qarmclon 

•7 

qcd  meint 

qadàmihu 

2  1 

warn  ara eja  wa¬ 
rn  a  Sau  ja 

wamara  eja  btsa 
maSanju 

22 

wata  azezô 

watc'czàz 

32 

Je  a  maze  u  u  marfr 
' en  Je  a  wc  c  tu  mot 

A  en  ha 

A  enka 

31 

westa  b  du  /  G  a- 

westa  betu  westa 

westa  beta  we- 

Inl'bn]  ') 

'A  rmilttm 

sta  Armàtêm 

1)  Siehe  Seite  300,  Note  1. 

2)  In  B  fehlt  wantuhika  Sà'ol. 


Lhe  älteste  älhiop.  Handschrift  der  vier  Bücher  der  Könige.  J  I Ç 


s 

K 

! 

K 

LXX 

qadämita 

etbêqalémn 

zabamögart  ba- 
eben  —  BR 
qadämita  =  B 
CMR 

saba'ajn  za  Sen- 
jäm 

etbêqalômu 
wafabhu  ba/ieja 
maiwä' eta  la- 
' ligzi  'abehêr 

zabamögart  ba- 
' eben 

xui  orrû.iTorntr 

wauadaka  Sa  0/ 

wanadaka  Sa- 

X(li  làxobtiftijoi  y 

baheja  ma  5- 

ol  baheja  mai- 

exit  Saue/,  itr- 

wa'a  j 

tea' a 

OKiOTi/ntm' 

Säbä 

watenagcS 

' As  sur 

kam  a  la  etna  ta- 
rakba 

kama  la  e ma  ta- 
rakba 

jetkàjadwomu 

\laoovij  =  B 

f/s  À  ânfiijkur 

qadamihu 

qadâmi/iu  (M 
exc.) 

qa  datai  h  11 

wama ru  eja 

wa  alhemta  bisa 

wama tut  eja  bis 

b/$a  ma  San  ja 
wate  ezaz 

3)  Von  hu.L 

maSanju  ~  1) 
wate' ezazô  =  B 
A  enka 

mann  ergänzt. 

wamaSanja 

hl  oi’UJtÇ  JUXfinÇ 

b  û  avenu s 

21 
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Kap.  V. 

Text  Dillmann’s 

Cod.  Porp. 

A') 

XVI  I 

za  je  nages 

za  ' d  nage  S 

9 

Siiba  e 

Säbeq 

IO,  1  1 

[  ] 

A  (  1 

A  f  J 

18 

"wainasfaqätcl 

waviastaqâte/  be- 

wc  ' etu 

esi 

20 

masänqeta 

masuaqta 

2  1 

warassajo  lötu  za- 

7 1 'aras  sa  jo  za  je  sa  - 

jesatver  nnväja 

"wer  lötu  newäja 

23 

zektu 

zeku 

zeku 

XVII  1 

Sa  kniff  za  Je  hu - 

Saköt  za' Ida  in  i- 

da 

jiis 

3 

daher  1  ] 

1 adbär 

' adbàr 

l  ] 

AM/ 

AM  1 

4 

sedes  ba'nuat 

rebe\e  ba'nuat 

rebe'e  ba’nnat 

5 

wag  in!  za  bert  we¬ 

7  vagir  à  "west a  re- 

7  vagira  rues  ta 

st  a  re' esu 

'esu 

re'esu 

9 

tekawenuna  ag- 

tekawenuna  ’ an - 

berta 

temu  ' agberta 

1  t 

Sil  ol waqucllomu 

Sä  ol  (/\  wa  .  .  .) 

hsrä  cl  — 
dangadu,  waf ar¬ 

da n gada,  wafar- 

il  u 

Ita 

12— 31 

12—30 

A 

A 

34 

söba 

wasêbh 

l)  Siche  Seite  300,  Note  1. 
a)  IC  hat  «lie  Parenthese  i.  1. 

3)  In  S  in  Appendice  libris  Regum  subjnncta  p.  31 1  versio  horum 


l)ie  älteste  iilkiop.  Haudschiift  der  vier  lSüclicr  der  Könige.  3-  I 


S 

K 

' 

1.XX 

z il  Jnagt  S 

za  'images 

Sâbèq 

.S*  ibêq  —  D 

Sab.'q 

A  [  ! 

A  [  ]) 

wamastaqaU  l 

ivamastaqati  l 

be' e si  h  u 

be' e si 

niasnaqta  — 

niasnaqta 

MR 

waraivajû  eu- 

. 

uuti  a  s  sa jo  zaje- 

warassajo  zaje- 

jt'Saxvt  r  lôtu 

$aiuer  loin  ne- 

Saluer  loin  ne- 

tiewâja 

uni  ja  =  DM 

luâja 

Sakôt  za  ' hiô - 

—  ox'^oni  ti'/s 

tu jil  s 
’ a  il  bd  r 

'aiibâr  ' emzektu 
gab  J 

* Iôuruiua ç  —  13 

A  [  ] 

> 

II 

F 

T  £00(10(0  V  n lj/£ - 

(o  y  —  13 

xal.~ï£oty.f  (j  ûhua 

tJil  T i'j z  y.Kj  akîjç 

UVTOÙ 

h  kaiuenuna  'an- 

tekaivenuna  an- 

te  mu  '  ag  b  er  ta 

temu  agberta 

Sa  'ol  ( A  wa 

•■■■) 

Jangaja,  wa~ 
farha 

AJ) 

A  =  13 

xai  ox u v 

cummatum  inscripta  legitur,  quae  quamvis  noiinunijuam  cum  versione  E 
concorder,  tarnen  pleiumque  ab  ea  divertit  et  paiaphrasis  ma^is  quam  versio 
dicenda  est  (Dilluakn,  Annotations  in  h.  1.  j>.  2 0). 
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Kap.  V. 

Text  Dillmnnn's 

Cod.  Borg. 

A>) 

XVII 41 

< 

> 

A 

A 

46 

Jörn  westa  '  edija 

zvesta  'edija  jöm 

zvajä'  atnru 

zvajä'  einer 

50 

V.  50 

A 

A 

52 

fenöta  anäqes 

fenöta  Gif  uwes- 

zva  esk a  Gif  "ca- 

ka  'afttäfa  'As- 

eska  'Aqärön 

qalöttä  wa  eska 

'  Aqäröti 

55-58 

v.  55-58 

A 

A 

XV11I 

1  —6 

* — 5’/* 

A 

A 

7 

zvaDäzvit  qatala 

waDäwitsa  'elf a 

' elf  a 

8 

la  Sä  'öl  [:c  77  je  bi 

la  Sä  öl  zajebil ä 

la  Sä  öl  za  je  bi- 

Sä  'öl  ' agbc  ä 

7 va' agbc' ä  laDä- 

lämzva  ' agbc  ä 

laDäzcii  ff  zva- 

zeit  ‘ aSarta  ine- 

laDäzvit  ff 

lita  TfJ 

'cf a  la  Sä  öl'  elf  a 

zva  la  Sä' öl  _l? 

9 

zvakucllo 

kucllo 

10 —  1 1 

V.  10 —  1 1 

A 

A 

t  Ô 

zvajehudä 

zvakucllu  hczeb 

17  —  19 

V.  17-19 

A 

A 

2  1 

'edihu  la' III  of  eit 

'edihömu  la'Illo- 

feit 

29 

jefarho 

farho 

30 

V.  30 

A 

i 

I 

i 

A 

Ij  Siche  Seile  309,  Note  I. 


Die  älteste  athiop.  Handschrift  der  vier  Bücher  der  Könige.  3-3 


s 

K 

E 

L 

LXX 

A 

A 

A  B 

A’  ffj  /tov 

oilfAtQOV  =  A 

xai  yviuoemi 

A 

feu  ö/a  Get  zoo- 

A  Ü 

'cska  anâçcfa 
Asqalôna  wa- 
‘ cska  '  Aqärön 

A 

A  =  BR 

A  B 

A 

A  =  BR 

A  B 

waDäwitsa 

wa  Daivitsa 

zvaDâwitsa 

xai  iai'elô  èv  juv- 

qatala  'elf a 
la  Sa  öl  zajcbt  - 

'‘/fa1) 

'elf a  •) 

qiuOlV  Ul'TUV 

lä  waagbèa 
la  Douât  ff 

t  walaSîi  öl  ft 
kuello 

kuello  (D  exc.) 

• 

A 

wakuellu  lie- 

A 

A  B 

zcb 

A 

> 

II 

fl 

A  B 

tdêhômu  la- 

edèhômu  la' II- 

* Illofeh 

* 

1! 

u— 

t— 1 

A 

far  ho  Sa  öl 

far  ho  —  B  DM 

A 

! 

1 

1 

A 

A  B 

2)  K  E  stimmen  im  übrigen  Teile  des  Verses  nicht  mit  Cud.  Borg, 
und  dem  Text  Djllmann’s  überein. 
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Kap. 

v. 

Text  Dillmann’s 

Cod.  Borg. 

A<) 

K 

E 

LXX  1 

XIX  s 

da  gern  a  mils' ii 

An  ganta  ma  fi' a 

— 

IO 

7 Cii  /  \ncj  t 

-,t'a  Dau'itsa 

— 

= 

= 

iS 

Air,  té  tat  limit 

(  sreftzerärrtä 

= 

= 

22 

ivn  ta  s'  la 

tas’  la 

= 

= 

= 

XX  0 

'it'll  ’  ll/ad'  llhl 

:ra1 2 3  âjad’  ala  ira/a’c- 

matti  ’  ilia/ôka  '.resta 

hagarka  entas  c  ha- 

béka  3 5  an  a  ira’ a  ja  il- 

'  a  la 

= 

•7 

/âftjtrà 

3  aftjarli 

— 

= 

2  I 

It’ll 3  c/c’ck 

i  ira’ de’ ck  habita 

= 

29 

‘eher 

\  3  ch jaire 

= 

35 

ta'  attira 

j;  ta 3 amara 

----- 

Ä  I) 

36 

f  much  a 

’  cm  h  c ja 

= 

37 

salted 

saktzdn  J) 

— 

XXI  i 

mns'  a 

tuas’ a  Ddirit 

= 

== 

*3 

ttnnihti 

’  cmqcilmé/iit 

— 

14 

h  al'? ja 

habt  ja  ira’  ansa  'am- 

salhi  za  tä  ma  s’  tire 

habe  ja 

=  D 

XXII  2 

*  cd äh u 

ctfâ 

= 

6 

vt n !7hu  (2°) 

habt  hu 

= 

= 

14 

’  agbcrti  ta 

liic/lu  ’ agbertika 

— 

ira  h  a  mu  h  11  irr’cltt 

a  ha  in  uh  11 

— 

= 

= 

= 

i  y 

1  j  a'  a]  1)  tu  ru 

ta3  a  mrn 

= 

— 

jnrageruni 

ri  agar  uni 

= 

= 

’  cdthôtnu 

3  cdar.rihômu 

= 

19 

Ni'btimâ 

jYi’tnbâ 

— 

’  adgû  ni  u,  bag'  cm  u 

3  a  ’  cd iigihô  mu,  3  a  lui  g- 

||  *  ihâmu 

—  ') 

=  5) 

23 

fait  abattu 

hafaStu 

= 

= 

xxm  1 

Qt'  aid 

(Je’ tld 

i 

1 

— 

1)  Siehe  Seite  309,  Note  1. 

2)  S  hat  ira’ ti /ad  ata. 

3)  So  immer  in  Cod.  Borg.;  S  hat  sahitiin. 

4)  So  von  Rii.i.man!»  ergänzt. 

5)  K.  und  E  setzen  vor  *  a’  tdugihcmu:  ira’  alhcmtihômu. 


Die  älteste  alhiop.  Handschrift  der  vier  Bücher  der  Könige.  3  “5 


Kap. 

V. 

lest  Diliiuann's 

Cod.  borg. 

A  ') 

s 

K 

E 

LXX 

XX11I  3 

/ ;t't iji  bêla  abeher 

... 

wajtbelo  tlj 2 1  abeher 

k<r  wataqata/om  u 

iur  wataqatalomu 

la  lllojcli j  :  i 

la  ’  eliit  ' lllojeli 

3 

westa  je  hu  Ja 

ze ja  wes  ta  jehuJa 

= 

= 

bar  bu  remit 

barbarontu  \) 

= 

— 

= 

4 

u'atuj'tlo  t 

ivaJagerna  las  clo 

— 

0 

zu  '  üm  Hifii 

amsafa 

= 

—  HM  K 

7 

St(0 

h<(o 

— 

— 

s 

kaum  jejab’u 

/\  karna 

= 

9 

'iJuJa  -  ) 

nta'  efanla  la ‘Kgzi'a- 

be  her 

= 

M.  «5 

Z:fà 

Zef 

= 

= 

«5 

je  in  a  >  ‘e 

jeeeaJ'e 

= 

= 

=  n 

24 

wasab'e 

u  a  sab'  11 

= 

= 

XXIV  3 

Sa  ai 

A 

— 

5 

lebs  u 

lebsu  la  Sa'  ol 

= 

•5 

que» [ sanuj  *) 

, 

q Ul  timi  ami 

= 

=  CDM  K 

= 

16 

wajekuaimen 

waji  kuen 

=  5) 

=  *) 

=  s) 

18 

Sa'  ol 

A 

=  (D  esc  ) 

= 

XXV  1 

Mato 

Ma  tin 

—  n 

5 

'aiarta 

,* aiarta  habêhu 

= 

= 

— 

7 

sab'e 

!  sobil 

=  liCR 

kan.  a  jeqarfu 

j  karna  je' eie  jeqarfu 

= 1 2 3 4 5  6 7J 

=  ü) 

==') 

«3 

sa je/o 

sajefo  we  etuhi 

=  ') 

=  7) 

34 

waten^erka 

tengerka 

= 

3b 

taJehen 

'  teJhan 

= 

37 

sekera 

i  sekara 

= 

= 

— 

3» 

ko  na 

ko  na  lotu 

— 

39 

karna  me  ta  .Va  bal 

A 

— 

=  1! 

XXVI 

«.  3 

'  Ijassimu 

'Ijassein 

= 

1)  Siehe  Seite  309,  Note  1. 

2)  So  von  Dillmann  ergänzt. 

3)  LXX  A  lasst  ,io{itvov  (=  Jior)  weg  und  seut  hinzu  (tl.atv  Krfiioç) 
*(>6i  .lad. 

4)  Kap.  XXXj]  ebenso. 

5)  A  K  is  halten  wajekun. 

6)  A  K.  —  kam  a  jrqarfu  je' ezen'r,  LXX  =  oft  ntinovalv  001  rvr. 

7)  AL  =  ue ‘et uni. 


3-Ö  N.  Roupp 


Kap. 

V 

Text  Dillmann’s 

Cod.  Borg. 

A  ’) 

s 

K 

E 

LXX 

XXVI 

i 

18 

'tqzi'cja 

•  1 

CÇT!  e 

r= 

-5 

i  / 

M) 

== 

= 

XXVII9 

wo  *  ifetba' rtn 

’ itabä  et  a 

= 

1 1 

kuannana  Daicit 

kuannana 

= 

XXVIII 

4 

Gëlàbuhi 

Gelbithe 1  2 3 4 5  ) 

= 

9 

‘anfa  taiagra 

aii/ii  tasarliani  ~.ra- 

ta\aqt  a 

= 

18 

gabra  .  .  .  la  eleka 

gabrâ .  lazentu  la’ eleka 

— 

= 

l<) 

-.eojelèla  —  la'lllafeli 

ira/ebelo  la  'Ulofeli 

=r 

= 

nach  V.  20 

XXIX  3 

[tnasäfenta  ] 

A 

= 

8 

habita 

qedmëka 

== 

= 

'esta  jöm 

~ra  eska  jom 

= 

XXX  I 

!  Siqelaq] 

0?’el,l 

=  .l) 

=  3) 

=  B 

6 

l'.gzi'  abehêr 

'Kgzi' abehër  * amlaku 

= 

8 

la  etna 

Uii  la  rma 

= 

20 

na!'  u 

na!  ’  a 

= 

= 

2 1 

Pa/na 

l  'tba  ijna 

=  «> 

zinawerra 

tazetuneewo 

-5) 

23 

-.resta  ‘edena  lagiddar 

lagëdder  west  a  ' edena 

=s 

26 

wafannazea  ’em  me- 

-.rafannazea  mesla  li- 

herka  laliqäna/a  Je- 

qanat  melier kâ  la- 

hu  da 

Jehudä 

= 

27 

PT-tser 

Peteser 

— 

—  (D  exc.) 

30 

.Yâbâmâ 

tVernba 

= 

= 

XXXI  4 

wataragza  lalihu  bâtit 

wataragsa  lalihu  botu 

I 

zeamota 

= 

8 

maf’u  /’I/bfr/iJ 

A 

=  6 7) 

fei 

A 

— 

= 

==  D 

= 

ro 

badnem  tt 

b  ad  nu 

1 2 

II?  ta  Sa  a 

Pèt  a  Säm 

=  B 

1)  Siehe  Seite  300,  Note  1. 

2)  Kap  XX Yu  kommt  diese  Form  in  Cod.  Borg,  und  in  LXXIÎ  vor; 
in  LXX  A  stellt  roror  Xnlrß. 

3)  In  AS:  Qi'ala.  V.  26  liqanäta. 

4)  In  A  :  Pebajena. 

5)  K  =  tazëjanmcezrâ. 

f>)  In  S  ist  wmf’ u  vorhanden, 

7)  A  =  badnö. 


Die  älteste  atbioj).  Handschrift  der  vier  lJücher  der  Könige.  3-7 

Aus  diesem  Vergleich  und  auf  Grund  der  angeführten 
Varianten  ersieht  sich  tolgendes: 

1.  Cud.  borg,  gehört  zur  Klasse  AS,  enthält  also  die 
vers  io  an  tiqua. 

a)  Er  stimmt  überein:  mit  A  (allein)  an  19  Stellen, 
mit  S  (allein)  an  18,  mit  AS  (allein)  an  17  Stellen; 
zusammen  an  54  Stellen. 

b)  Mit  A  oder  S  oder  AS  in  Verbindung  mit  an¬ 
dern  Mss  (auch  K  oder  E,  da  die  der  versio  an- 
tiqua  und  deren  Recensionen  gemeinsamen  Stellen 
zu  Gunsten  der  versio  antiqua  zu  rechnen  sind)  findet 
die  Uebereinstiminungr  des  Cod.  borg,  an  88  Stellen 
statt. 

c)  Mit  K  (allein)  stimmt  er  an  18,  mit  E  an  8,  mit  KE 
an  20  Stellen,  zusammen  an  46  Stellen. 

d)  Mit  K  (=  BCDMR,  oder  mit  einzelnen  von  diesen 
Codd.  der  Koivij)  oder  E  oder  K  E  und  den  Septua¬ 
ginta  —  also  mit  Ausschluss  aller  Verbindungen  mit 
A  und  S  —  stimmt  Cod.  Borg,  bloss  an  29  Stellen 
überein. 

Diese  Uebereinstimmung-  des  Cod.  Borg,  mit  Mss, 
welche  die  vnsio  antiqua  enthalten,  an  142  Stellen  gegen 
75  zeigt  deutlich,  unter  welche  Klasse  unser  Ms  zu  setzen 
ist.  Bedenkt  man,  dass  es  die  versio  antiqua  ist,  die  nach 
dem  griechischen  (K)  oder  hebräischen  (?)  Texte  (E)  revi¬ 
diert  worden  ist,  so  bieten  jene  75  Stellen,  in  denen  Cod. 
Borg,  bloss  mit  Mss  der  jüngern  Recension  übereinstimmt, 
keine  Schwierigkeit;  es  sind  bei  jeder  Recension  Wörter 
und  Stellen  aufgenommen  und  behalten  worden,  die  in 
älteren  Mss  der  versio  antiqua  noch  vorhanden  waren, 
während  sie  in  jüngern  Handschriften,  die  dieselbe  versio 
antiqua  enthalten,  infolge  der  Unachtsamkeit  des  Schreibers 
ausgelassen  oder  durch  andere  Worte  ersetzt  worden 
waren. 

2.  Die  Gewissheit,  dass  der  griechische  Text  der 
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Septuaginta  als  Originaltext  der  vcrsio  antiqua  zu  Grunde 
liegt,  wird  insbesondere  bezüglich  der  vier  Bücher  der 
Könige  erhöht  und  verstärkt. 

a)  An  43  Stellen  stimmt  Cod.  Borg,  mit  den  Septua¬ 
ginta  überein,  während  alle  andern  Mss  und  der 
Text  Dim.mann’s  selbst  Abweichungen  darbieten. 

b)  An  4Q  andern  Stellen  stimmt  Cod.  Borg.  —  ab¬ 
weichend  von  Diu  m  ann  —  in  Verbindung  mit  an¬ 
dern  Mss  mit  I.XX  überein;  zusammen  an  02  Stellen. 

c)  Die  griechische  Torrn  einzelner  Eigennamen  ist 
sehr  deutlich: 


'InoalX 

'Irnoal 

FrXßove 

Krnhi 

t oY  Knvaîor 
\l  aaorn 

(fl •;)  Â  (inuqXor 


Cod.  Rorg. 

'Israel 

'  /ÏSt  ïj 
G  fl  buhe 

Qf'fht,  Qf't/ü 
Qfnfwon 

’ A  ssur 
Qarmflon 


Diiimass 
'Iisräcl 
'  F.sfj  XVI 
Gfläbuhi  XXVIII4 
Qf'ala  XXI II 
Qcnfwos  XV8 
Sur  XV, 
Qartnf/os  XV,,. 


3.  Das  wichtigste  Ergebnis  dieses  Vergleichs  ist  die 
dritte  Folgerung,  welche  in  Betreff  der  Herstellung  der 
äthiopischen  vcrsio  a  nt i  qua  eine  weitere,  noch  nicht  in 
Acht  genommene  Thatsache  feststellt:  es  ist  die  genaue 
Ermittelung  des  griechischen  Textes,  der  dieser  Ueber- 
setzung  der  vier  Bücher  der  Könige  zu  Grunde  liegt. 

Als  griechisches  Original  von  I  Regum  diente  nicht 
der  Text  des  Codex  Alexandrinus,  sondern  der  Text,  den 
Codex  Vaticanus  vorzeigt.  Denn 

a)  die  Stellen,  die  in  Cod.  Borg.,  A  und  S  fehlen,  sind 
auch  in  LXX  B  nicht  vorhanden,’)  während  sie  in 


l)  Das  Fehlen  dieser  Stellen  in  Codex  Vatican««  Ft  nicht  dem  Ver¬ 
luste  oder  der  Verstümmelung  einzelner  Rlätter  zuzuschreiben.  Eine  solche 
nicht  ausgelassene,  sondern  verlorene  Stelle  findet  sich  in  den  vier  Büchern 
der  Könige  bloss  einmal  vor,  11  Reg.  Kap.  II5.;,  to-ts-  {The  OM  Testament 
in  Creek,  Cambridge,  Vol.  I,  p.  XVII.) 
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I.XX.A  enthalten  sind;  cf.  XVII,,  M,  M 

X1*  111,  I“.  m  ,7  |.J.  also  an  8  Stellen; 

b)  an  10  andern  Stellen  weist  Cod.  Borg.  eine  Ueber- 
einstimmung  mit  LXX  B  auf:  an  3  Stellen  Cod. 
Boi^.  allein  ;  an  1  1  mit  andern  ^Iss,  unter  denen 
A  oder  S;  an  1  mit  1);  an  1  mit  KE; 

c)  bloss  an  2  Stellen  ist  in  Cod.  Borg",  dieselbe  Les¬ 
art  wie  in  LXX  A  :  1  mal  mit  l.XXA  allein  und 
1  mal  mit  l.XXA  und  andern  Mss. 

I'ür  das  erste  Buch  der  Könige  steht  dieser  Punkt 
fest,  also  auch  für  die  drei  andern  Bücher,  da  die  Ueber- 
setzer  für  zusammengehörige  Teile  der  Heil.  Schrift  ge¬ 
wiss  nicht  verschiedene  Originaltexte  als  Norm  genommen 
haben  werden.1) 

\\  ir  besitzen  also  in  Cod.  Borg,  die  älteste  bis  jetzt 
bekannte  Handschrift  der  versio  antiqua  der  IV  l.ibri  Re- 
gum.  Die  Abhängigkeit  dieser  versio  antiqua  von  dem 
lexte  der  Septuaginta,  insbesondere  von  der  Recension, 
die  in  Codex  Vaticanus  enthalten  ist,  ist  ebenfalls  fest- 
gestellt. 

Ls  erübrigt  noch,  auch  das  Verhältnis  der  versio  an¬ 
tiqua  ,  wie  Cod.  Borg,  sie  aufweist,  zu  der  versio  antiqua 
in  A  und  S  zu  ernntteln,  um  so  den  ursprünglichen 

0  Da  gewiss  zuerst  die  notwendigsten  Teile  des  A.T.  und  des  N.  T. 
—  also  nicht  alle  einzelnen  Hücher  der  Reihe  nach  und  um  dieselbe  Zeit  — 
übersetzt  woidcn  sind,  ist  der  Gebrauch  verschiedener  Kcceitsioncu  des 
griechischen  Original*  nicht  ausgeschlossen  ;  es  darf  deshalb  nicht  ohne 
Weiteres  behauptet  werden,  dass  die  Recension  .les  Code*  Vaticanus  der 
ganzen  Heil.  Schult  des  A.  T.  zu  Grunde  liegt,  bezüglich  der  Gegenden, 
in  welchen  diese  Recension  im  Gebrauch  war,  kann  aus  obiger  Thatsache 
eine  nicht  unwichtige  Folgerung  gezogen  werden.  Da  es  nicht  unwahr¬ 
scheinlich  1st,  dass  die  Uebersetzcr ,  die  »Neun  Heiligen«,  Syrer  gewesen 
sind  (cf,  IIacksi-ili.,  ZA  XI,  p.  150-15SJ,  die  den  griechischen  Text  nach 
A  éthiopien  gebracht  haben,  so  kann  man  mit  derselben  Wahrscheinlichkeit 
sch hessen,  dass  in  Syrien,  wenigstens  in  jenem  Teil,  aus  dem  die  Neun 
Heiligen  gekommen  sind,  der  griechische  Text  der  vier  Hücher  der  Könige 
in  der  Recension  des  Codex  Vaticanus  üblich  war. 
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Text  noch  genauer  zu  bestimmen.  Diese  genaue  Bestim¬ 
mung  des  primitiven  Textes  habe  ich.  um  nicht  zu  lang 
zu  werden,  und  auch  wegen  Zeitmangels  bis  jetzt  nicht 
ausführen  können;  sie  wird  jedoch  ermöglicht  durch  die 
Uebersicht  der  Varianten,  in  der  der  Text  Dii.lmann’s 
und  die  Lesart  des  Cod.  Borg,  gegcnübergostellt  sind. 

Einige  Schlüsse  jedoch  lassen  sich  schon  gleich  aus 
jener  Uebersicht  ziehen. 

1.  Die  vcrsio  antiqua  in  Cod.  Borg,  schliesst  sich  an 
43  Stellen  enger  (und  ausschliesslich)  an  das  grie¬ 
chische  Original  an  (30  mal  an  LXX,  3  mal  an 
LXX  B,  1  mal  an  LXXA)  als  die  vcrsio  antiqua  in 
A  und  S. 

2.  Sie  weicht  an  75  weiteren  Stellen  von  der  vcrsio 
antiqua  in  AS  ab,  und  zwar  schliesst  sich  an  sie 
die  erste  Recension  (nach  dem  Griechischen)  25  mal 
an,  die  zweite  Recension  (nach  dem  Hebräischen(P)) 
12  mal.  Beide  Recensionen  stimmen  mit  dem  Texte 
Cod  Borg,  überein  38  mal.  (Es  folgt  daraus,  dass  die 
erste  Recension  mit  dem  ursprünglichen  Texte  eine 
grössere  Aehnlichkeit  hat  als  die  zweite  Recension.) 

Es  weicht  also  die  vcrsio  antiqua  in  Cod.  Borg,  an 
118  Stellen  von  dem  Texte  in  A  oder  S  ab.  Die  Ueber- 
einstimmung  beider  Texte  hat  statt  an  142  Stellen,  die 
folgendermassen  verteilt  sind; 

1.  Mit  AS  allein  stimmt  Cod.  Borg.  18  mal  überein, 
mit  AS  und  andern  Mss  igmal. 

2.  Die  Zahl  der  in  Cod.  Borg,  mit  A  allein  —  ip  — 
und  mit  A  und  andern  Mss  —  38  —  S  ausgenom¬ 
men  —  übereinstimmenden  Stellen  beträgt  57,  wäh¬ 
rend  die  Zahl  der  Stellen,  in  denen  Cod.  Borg,  die¬ 
selbe  Lesart  wie  S  allein  oder  S  mit  andern  Mss 
—  A  ausgenommen  —  aufweist,  bloss  4g  beträgt. 
Die  vcrsio  antiqua  in  Cod.  Borg,  steht  also  —  den 
Zahlen  nach  —  in  etwas  näherem  Verhältnis  zu 
Cod.  A  als  zu  Cod.  S. 
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Oh  das  Verhältnis  das  gleiche  bleibt  in  Bezug  auf 
die  Wichtigkeit  dieser  Varianten,  wird  die  genaue  Unter¬ 
suchung  derselben  zeigen;  es  scheint  mir  bis  jetzt  der  Fall 
zu  sein. 

Um  sich  jedoch  einen  vollständigen  Begriff  vom  Texte 
des  Cod.  Borg,  zu  bilden,  ist  es  notwendig,  auch  die  Va¬ 
rianten  zu  berücksichtigen,  in  denen  Cod.  Borg,  vom  Texte 
Dillmann’s  und  von  allen  andern  Mss.  ab  weicht. 

Ich  lasse  deshalb  hier  eine  Uebersicht  derselben  fol¬ 
gen;  für  die  zwei  ersten  Kapitel  gebe  ich  sie  alle  an, 
für  die  andern  Kapitel  bloss  die  wichtigsten.  Ich  glaube 
auch  von  einer  Gegenüberstellung'  des  Textes  Uii  i.mann’s 
absehen  zu  dürfen,  da  zum  genauem  Studium  der  ein¬ 
zelnen  Stellen  der  gedruckte  Text  selbst  notwendig"  ist. 


Kap. 

V. 

(  od.  llorg. 

Kap 

V. 

Cod.  Ilorg. 

1  1 

wahalo  —  * cmna  —  *  Ijaru- 

I  l6 

*</////(/  lustful  — 

rntjal 

•7 

*  lira'll1)  —  jehabli 

2 

weise  ma  la  a  lullt  — 

10 

jt  hitici  tu  — 

3 

je' areg  —  Warnas*  a  ’  /.'// 

20 

ilaba'i't  — 

Jaqtqu  iaht  tinned- 

2  1 

<  U  ü'ti  — 

’et  — 

2  3 

je’ edamakt  la’ it’ e/enhkt  — 

5 

walall  an  tut  ui  —  '  emna  en- 

irrt  na  ’  afuki 

lallt  — 

26 

f  . 

seine  am  — 

6 

uif  la  Ja  —  laqaja  wakarrta 

II  I 

italala  ela  —  ba  am  lake  ja 

h  iisan  a  tekasa  —  '  nfowa  — 

2 

albe  qeJusa  .  fdJeqa  .  .  . 

7 

lala  ' antal  — 

qeJusa  — 

S 

wajebela  Hanna  mrn/a  Jtonki 

4 

hejaian  — 

warn tr; ta  jabakjaki  la - 

5 

u  a  ‘enta 

ment  ‘tlebal'i  —  ‘emna  '  a- 

6 

jawared  — 

lartu  — 

7 

wa/ateliet  — 

1 1 

be  ,1’  ata  —  wirwajena  —  ha- 

S,  9 

’  <  in  na  me,  1er  —  laza  fiilaja 

fhta  *  ije  ereg  Jtba  re  esu 

10 

arena  jekinnen  — - 

12 

jet'aqaba  — 

14 

nnihosasa  — 

»3 

tahawel  —  *  i je  sa  rrt  à 

‘5 

wa’ertba/a  —■ 

l)  So  beständig;  bloss  einmal  XXX6  ’ Esrä' elawit. 
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Kap. 

V. 

Cod.  lîorp. 

Kap. 

V. 

Cod.  Horp. 

11  16 

taba  hegu  ’ruina  tue/lu 

IV  14 

vasam’a  ’  Eli  yrâha  ha- 

fahïat  emrnâ’etôsa  — 

çar  — 

17 

hatiatému  — 

19 

mar’  attisa  —  vabahajat  — 

»9 

'a  J/a 

2 1 

wasamajrvô  .  .  .  he  Jan  Pä- 

te’areg  —  la/a/a  m  air  a'  et 

rata  '  l 'bit  — 

20 

wa/ebi/ômu  laje’  esitemu  — 

v  5 

ta' A  täten  — 

hejata  .  .  .  ta' abâ' etrmu 

9 

tnel/u  hagar  —  va  gab  r a  le- 

2  1 

hairafâ  — 

mu  lasab'a  Gitwijân  me- 

2  3 

hetrb  » 

sali  na/esfemu  — 

24 

enbrtemu  — ’  itetel’ nvêmu  — 

IO 

'  a gh  a  rte  mira  .  .  .  latâbeta  — 

2  5 

j\  là' r/a  be’esi 

VI  2 

Maqsam  — 

27 

ha  laie  a  — 

3 

latemu  ’ abbasâtrmu  }) 

28 

matirâ'  et  ja  —  vajrferu 

8 

barsitifân 

3° 

te  gab  ru  ')  —  la  e/la  ‘ âtbarniii 

12 

h  air  ii  a  '  ellettu  —  ’ejgua/ta 

' ä habet  va/ata  ' astahaqua- 

(—  V.  10) 

rani  ’ astahaqer  — - 

»4 

se  tu  —  llosi'e  —  ‘aqarnu  — 

3' 

ira  eScnrvn  — 

'5 

je’  et  1  'eben  — 

32 

lehiqa  — 

19 

'  ihotiju  —  ’ emirestêtêmu  la- 

33 

be’ es? 

lieseb  —  J\  ça  fia  — 

35 

n  a/ se  ja  tea’  émana  —  bêta 

2  1 

latâbeta’ à  hr  gu  la  F.gti’ abrhïr 

trui  * cmann 

vrraJu’  ä  va  net’  eirâ  â  ha- 

3r> 

baberura  —  ’abâ  H  —  ira  je- 

bite  mu 

bêla  — 

VII  7 

(iraséba  sam'11  Jaqiqa  ’ Isrâ- 

III  1 

qeJmêhu  la' KH  —  ra'ej  — 

'il)  tama  r argu  'Illofeh  — 

6 

va  se  tab  (—  V.  O) 

9 

mâhrs’a  - —  gabrvê 

8 

'  aJi  base  lia  'F.gti'  abehir 

10 

'  ahasu  — 

9 

vala  emmabîi  — 

12 

va’  aqama  ebtra  —  belaj  — 

18 

ta'  a  J  Ja  me  lebbtt 

16 

Galgal  — 

2 1 

iraJagama  'Kgii’abehïr  ’are- 

VIII  2 

Parsâbehi  — 

22 

'r/e  —  ba/cneta  — 

I  1 

j\  ve’etu  — 

IV  2 

’a  ha  tu  —  me  eta  br'rsi  — 

I  2 

va  j à  gebe  rem  H  — 

4 

beruh  latrie'  ihemu 

iS 

Sahara  jetemu  — 

S 

mas' at  —  f\  'Isrâ’êl  — 

IX  i 

'  e  invest  a  Jaqiqa  — 

(, 

la'Fbrävi/än  — 

3 

vatagajfe  — 

1 1 

! 

K 

S- 

1 

heiUi  —  ’  a'  eJitgna  — 

1)  K  hat  trtabru. 

2)  K  hat  hafiatabem u. 
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Kap. 

V. 

C<  d  Burg. 

Kap.  j 

V.  ! 

Cud.  Borg. 

IX  4 

wahr  Ju  —  f\  rneJra 

| 

Xiv. 3  i 

was  i  kitsa  — 

l'i.Ij  — 

14 

uaiona  f\  jatlu 

1  2 

/\  «7ca  —  bomu  heit  b  — 

iS  ' 

“c/o Ja  — 

'3 

A  — 

20 

ïi  a  ernte  jatal.c.iiiu  —  .t  a- 

21 

leanal  1>  — 

| 

kona  ’  ab  tja  <ja tin  — 

24 

IC  L  u  kt  fit!  - 

24 

îi  cr.S'n  o/i  a  —  ibat  it  — 

X  i 

tckunomu  — 

25 

g  it  fa  nieder 

7 

ta  amer  — 

30 

meherka  'em' a  t<  /  ’  u  Jar,- 

24 

‘  abba  nag  all  — 

ni  u  1  ) 

XI  2 

’  aive.ia  “eku  -  '  ajenkennt  _a- 

35 

lea  no  ./a  jit  --  itatiiiln 

jirnm  — 

zniiaJtitju 

3 

%/.//«/  — 

3(l 

ba/e/ila  —  ..  aj.  be!,.  o  kuello - 

7 

Jawa/otnu  la  ‘Isra  el  — 

mu  kit,  I/o  — 

8 

A  •*!/.■  /chu Ja  j'j'j* 

47 

vajcJah  e  lakttelio  Jaremii  — 

9 

w.ijcbe  !wo  ///  r<  — 

XV  2 

zakama  —  argu',1  ‘cm (It- 

1 1 

la^izc  —  //ia  W<j/  —  ahati 

bef’a  - 

ma  kan 

3 

zatahaju' a  “•  mu'estetomu 

XII  i 

ui  ma’ du  — 

4 

leala.as/n  ‘eief  tufa  Jell  it  Ja  — 

3 

bontt  s  anal  a  t  kit  lahemkemu 

iJ.uj  tJa  ’ amdseno  'amani- 

lala  * aliud  u  entnek,  tun 

nit  — - 

1  2 

A  re“  tkentu  —  “angelu 

1  I 

~,oa'  ahaia  liazan  laS.um'  cl 

'5 

kthcdkcttfi  — 

17 

A  vajebilo  —  tingal 

•7 

tja! i>  .tu.  name 

18 

her  -  - 

25 

wa“  ant,  muni  —  ne  g  ul  kt  mit 

2  2 

f\  u  ajt  belt,  Sannt“ el  laSa- 

XIII  4 

hezeb  faSa’ol  — 

Ot  — 

8 

U',i“  cltci/tt  —  leb“  a  —  jebc- 

29 

A  ’csniti  ‘ ik.  na  Lama  sab' e 

/emit  —  la  elchomu 

kama  jenaseh 

»3 

f\  mangel  taka 

3° 

tjeJnta  Is r  a  'cl  i, alijanatilic- 

‘5 

SCiifStU 

m  it 

22 

/\  u •tilarakba  laSn’ol  '.iaht- 

XVI  3 

iio>a.,  t  'emu 

Jon  at  an  uatJu  — 

7 

A  ajebelo)  ’ Kg :t’ abt her 

XIV  4 

wasemä  laje  eti 

ger  mahlt  — 

6 

* cn/ia  ‘  a /bomu  tasru  hejeaat  :: 

8 

/\  .eajtbc  (lazentuni) 

htZfb  ’ tbabtluh  — 

XVII  ö 

matakejihn 

1 1 

A  (toajebelu)  “ Illofcli  — 

7 

u’arehbu  —  Unjalatja  — 

l)  * fin' a  steht  an  einer  radierten  Stelle.  Sollte  cs  ni<  lit  vielleicht  sein 
cm“ ntt/’ u  ? 

Zi-itschr.  f  Asspiologii:,  XVI  2  2 
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Kap. 

V. 

Coil.  Ilorg. 

Kap. 

V. 

Coil.  Ilorg. 

XVII  S 

1 r,t  antrmu  ' rniuntu  —  /\ 

XXIII28 

ta  the  rte  —  faqaba/irrmti 

hab} ja  — 

XXIV  3 

A  sä' oi 

0 

taqätelo  mrstejä  —  tekaire- 

5 

Irbestt  laSâ'rt 

nttna  antrmu  '  agberf  a  — 

6 

A  leb  s  u 

32 

tebbrka  'Fgzi'rja  —  taire' r tu 

18 

Sattâja  — 

37 

’ rm' afa  '  anbasTi  — 

XXV  2 

jrnabrà  —  ' a'arta  me  eta  — 

39 

jeleger  — 

3 

trqa  jr'eti  — 

40 

A  ‘abäg'a  — 

10 

age  rstihômu  — 

47 

kurtlu  ten  tu  tr'e/ent  — 

16 

'  arafta  —  ma'  alla  —  ne- 

53 

ira  tante  ’  u  sab’ a  — 

re*  i  — 

XVII!  r» 

*  rtnkue Ihr  ’  ahegura  — 

>7 

’  emnagirôttt  sand/a  — 

7 

'attest  '  ema  jehta 

18 

A  Ö  t*  hrbesta  —  ’ aJeg  — 

22 

ira  sab' eni  kurt  tu  jäfaqraka 

25 

trbbu  ta'Egzi’  eja 

27 

haha  ttrgul  —  be  rsita  — 

27 

las  ab  '  eka 

XIX  3 

ira  ’ eiriif  e  ana  baba  ha- 

3* 

wa'rkaja  te  h  — 

Irka  — 

32 

taf annairaki  'Fgti' abriter 

4 

magbdruni 

jônt  — 

r. 

A  frnâtân  — 

36 

iratafalha  A  'abat  lebbtt  — 

9 

barifêbu 

37 

}abha  belter 

18 

ira  tir  ta  Paint  baba  Sentit- 

40 

kam  a  jer.crsebki  têtu  ica  te- 

'et  iranabat  a  irrsta  'Aire- 

kunjo  be' rsita  — 

tezerâma  — 

XXVI  s 

irrsta  ba'âta  trmëpin 

XX  1 

A  'em'Airrtr  zaRâmâ  — 

6 

A  A'êtjâici  — 

8 

ta' eta  gabarka 

'3 

A  irarrbuq 

2  2 

qâ ht  ' Eqzi' libeller  irahejâirr 

>5 

' i' aqabrbo  —  lanegul  (2  mal) 

'Kgsi' abriter  lama  ta' ehe- 

l6 

la  mas  ihn  —  hr  si  u 

la  taire' r  tu  irai  J 

24 

memtabeja 

26 

A  ta ih eta  'aire  — 

XXVII  1 

irrsta  * rei ëbu  — 

XXI  i 

baba  kâbrn  zratiangotiei 

3 

’Isra' elâirit  ')  —  A  be' rsita 

7 

el/a  mes, ’a  Sä' et  — 

6 

A  Seqclàqhà  irakrnat  — 

1 2 

gain  la’Ankuas 

8 

rakabrmu  irrsta  'Aniqon- 

14 

gurjrju 

(os  - 

XXII  7 

'a  ' e},i,t a t 

10 

’  atrbihomu 

1  2 

A  (jette ta)  Sa','1  —  trajebe 

1 1 

'  anest/àhrrnu  — 

>7 

'ella  nahm  —  lenjr  ibe < u  — 

XXVIII  8 

irabatagalbrbn 

XXIII  14 

A  irrsta  tgaitam  zaAïâzeret) 

1 2 

ta  Sâmu'it  ( 2°)  (t) 

A  (‘ ijâqab'rj  'Fgti'  abriter — 

19 

ta' ajenibrmttiii  ’ agab  rmu 

i)  So  auch  XXIX,. 
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v. 

(  oil.  Burg. 

Kap 

V. 

C  oti  Borg. 

XXIX  1 

...  , 
t  */</(  r 

XXX  t. 

'  h  ^ -t’ iil/itiii  ’iiin.iUu  — 

2 

masuj'enfomu  —  mcslii  mes- 

1  G 

UHU  tlk  if/U’JIHU 

,'<j  nu  1 1  i/t  i/j  mala 

17 

•  iikuf/at 

tltll/li  HU  <7 

X  X  X 1  7 

/.'/  ./illlt  s 

4 

maUka  l  i't  tu  ta  ajtiiu 

IO 

’  l'fll  t'  ji'/t 

11a  — 

1 1 

‘1  tlHö  .ll(t\l/,l  <1.1 

» 

a  ’1  tij-iita.'.  iiiu 

1 2 

<i<  ll'li. 

XXX  4 

/ttiainut  — 

III. 

Wer  die  Beschreibung  des  schon  oben,  S.  301  und  N.  2 
erwähnten  Codex  1*  Octateuchi  des  British  Museum  und  den 
ersten  Teil  dieser  Arbeit  liest,  wird  nicht  ohne  Frstauncn 
die  zwischen  beiden  Mss  herrschende  grosse  Aehnlichkeit 
bemerken.  Sind  schon  die  Archaismen  in  beiden  Codices 
grossenteils  dieselben,  so  ist  die  Uebereinstimmung  dieser 
Handschriften  in  ihrer  Geschichte  und  ihrem  Schicksal  noch 
auffallender.  Auch  Codex  F  kam  als  Geschenk  eines  ge¬ 
wissen  Isaac  (des  gleichnamigen  Königs?)  nach  Jerusalem 
und  wurde  schliesslich  wie  Cod.  Borg,  nach  Rom  ge¬ 
bracht.  Zu  Rom  wurde  er  ibob  von  Georg  Michael  Vans- 
leh  abgeschrieben;  das  Apograph  Vansli  ii’s  wanderte  nach 
Paris  und  wurde  Figentum  der  Bibliothèque  Nationale 
unter  Codex  Parisiensis  No.  1.  Auch  diese  letzte  Aehn¬ 
lichkeit  sollte  Cod.  Borg,  mit  Cod.  F  teilen;  denn  auch 
ihn  hat  Vansi.kb  copiert,  und  dessen  Abschrift  wird  in  der 
Bibliothèque  Nationale  als  Cod.  P  2  aufbewahrt. 

Am  Fnde  des  IV.  Buches  (.1er  Könige  tührt  Vansi.eh 
in  seiner  Abschrift  eine  Note  an,  nach  welcher  this  Ms, 
das  ihm  als  Vorlage  diente,  im  Jahre  1637  von  Abba 
Mahsanta  Märjäm  von  Mandamba  als  Druckexemplar  ge- 
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bracht  worden  sei;  es  sei  dasselbe  das  Eigentum  von  Je¬ 
rusalem  und  werde  nach  erfolgtem  Drucke  zurückgegeben 
werden. 

Das  Vorhandensein  einer  identischen  Notiz  in  Cod.  P  2 
und  in  Cod.  borg,  ist  allerdings  kein  apodiktischer  Be¬ 
weis,  dass  Cod.  Borg,  das  Original  von  Cod.  P  2  ist.  Es  • 
ist  jedoch  nicht  wahrscheinlich,  dass  Abba  Mah$anta  Mä- 
rjäm  mehrere  Mss  desselben  Teils  der  Heil.  Schrift  nach 
Rom  gebracht  habe,  um  erst  in  dieser  Stadt  das  beste 
unter  ihnen  auszuwählen.  Viel  wahrscheinlicher  ist  es  hin¬ 
gegen,  dass  er  bereits  zu  Jerusalem  vor  seiner  Abreise 
seine  Wahl  getroffen  und  in  dem  gewählten  Ms  jene  Note 
vermerkt  hat.  Daraus  ergiebt  sich  logisch  mit  hoher 
Wahrscheinlichkeit  die  Schlussfolgerung,  dass  Cod.  P  2, 
in  welchem  die  Notiz  Mahsanta  Märjäm’s  wiedergegeben 
ist,  die  Abschrift  des  Cod.  Borg.  ist. 

Eine  völlige  Gewissheit  konnte  jedoch  nur  ein  Ver¬ 
gleich  des  Textes  beider  Codd.  liefern,  und  so  stellte  ich 
denn  diesen  Vergleich  an,  soweit  die  Beschreibung  des 
Cod.  P  2  in  Zotenmf.rg’s  Manuscrits  éthiopiens  de  la  Biblio¬ 
thèque  Nationale ,  1877  mir  denselben  erlaubte. 

Vergleicht  man  das  I.  Kap.  von  I  Regum  in  beiden 
Mss  bezüglich  der  Stellen,  in  denen  beide  vom  Texte 
Diu.mann's  abweichen,  so  sieht  man,  dass  Cod.  Borg,  und 
Cod.  P  2  meistens  übereinstimmen.  Nur  wenige  Stellen 
giebt  es,  in  denen  Cod.  P  2  vom  Texte  Dillmann’s  und 
von  Cod.  Borg,  abweicht. 

Eür  einige  dieser  Stellen  ist  die  mehr  oder  minder 
verwischte  Schrift  des  Originals  eine  genügende  Erklärung. 
Das  ist  der  Fall  bei 

V.  1  Sf/u  statt  Maséfu .  V.  13  ïvaje'eti  statt  ‘waje'eti- 
hi(niè).  V.  15  ekit  statt  ’ ektta ,  und  das  hehlen  des  ana. 

V.  if»  la'ewafka  statt  la'amatka.  V.  25  ab  a  statt  ahn. 

V.  2Ö  7 cabad'ilka,  in  Cod.  Borg,  -wabad  .  .  .  ? 
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Andere  Abweichungen  müssen  allerdings  wahrschein¬ 
lich  der  allzugrossen  Uebereilung  des  Kopisten  zuge- 
schrieben  werden. 

So  V.  5  zua/al/atnulnani  statt  walallamuini.  V .  6  tc- 
käz,  'a  dazu  a  statt  Ickiiza,  'afazuti.  V.  l  i  uahasina  ijc  areg 
statt  ivahasina  tje  ercg.  V.  1 2  'cm  '  F.gzi'  abchcr  statt  '  ctn- 
haba  '  Egzi'  abehir.  V.  zo  $abaot  statt  dabu'ot.  V.  23  tah- 
J cgi  jo  statt  tähadcgijo. 

Folgende  Stellen  sind  in  Cod.  Borg.  Varianten  des 
Textes  Dillmann's,  während  sie  in  Cod.  P  2  mit  dem 
Texte  Dillmann’s  übereinstimmen. 

V.  1  '  Ijarumijal — -Afui  zvaFinaficis.  V.  0  zvclada.  V.  17 
jchabki.  V.  2  3  jc'îdamaki. 

Im  Verhältnis  zu  tien  Stellen,  in  denen  z.  B.  das 
I.  Kap.  in  Cod.  P  5  und  Cod.  P  50  von  Cod.  Borg,  ab¬ 
weicht.  sind  die  oben  angeführten  Varianten  unbedeutend. 
Sie  können  also  nicht  als  ein  Beweis  dafür  gelten,  dass 
Cod.  P  2  von  Cod.  Borg,  unabhängig  ist;  für  diese  An¬ 
nahme  spricht  hingegen  die  Uebereinstimmung  beider  Codd. 
in  den  wichtigeren  Stellen  des  I.  Kapitels,  insbesondere 
die  Schreibart  'Israel  statt  ' lisra  ?l. 

\Y  eitere  Schwierigkeiten  gegen  obige  Hypothese  habe 
ich  in  der  Beschreibung  des  Cod.  P  2  gefunden:  doch  auch 
sie  scheinen  mir  nicht  unüberwindlich  zu  sein. 

1.  Das  I  Buch  der  Könige  ist  in  Cod.  P  2  in  64  Peri- 
copen  eingeteilt;  Cod.  Borg,  weist  deren  70  auf,  und  zwar 
sind  folgende  Leseabschnitte  in  P  2  nicht  bezeichnet  worden: 
Ino:  XIIab;  XII,;  XII.;  XVI4;  XXV, 

Genügt  schon  die  blosse  Annahme  einer  Zerstreuung 
des  Schreibers,  um  zu  erklären,  wie  die  Pericope  L,d  nicht 
bezeichnet  worden  ist,  so  ist  es  doch  nicht  so  leicht,  für 
das  Fehlen  der  weiteren  Leseabschnitte,  besonders  der 
drei  l.inteilungen  des  Kap.  XJl  einen  triftigen  Grund  zu 
finden  : 

Auf  Blait  16a,  1.  Spalte  ist  am  obern  Rande  der 


33$ 


N.  Roupp 


Titel  dor  in  beiden  Codd.  bezeichneten  Pericope  XIU  in 
roten  Schriftzeichen  vermerkt  und  unmittelbar  darunter 
der  Titel  für  XII, (i,  der  dem  Sinne  nach  auch  für  XII- 
Geltung  hat.  Ueber  der  2.  Spalte  desselben  Blattes  ist 
fier  Titel  der  Pericope  XIIf>  anpepeben;  alle  Pericopen 
sind  auch  am  Seitenrande  mit  der  Crux  ansata  bezeichnet. 
Nun  ist  alles  dies,  soweit  aus  Zotenberg  ersichtlich,  in 
Cod.  P  2  auspelassen. 

In  V.  14  des  XVI.  Kapitels  ist  die  Bezeichnunp  der 
Pericope  auspelassen  worden,  obpleich  der  Titel  derselben 
unmittelbar  unter  dem  Titel  des  in  beiden  Codd.  anpepe¬ 
benen  Leseabschnittes  XVI, ih  steht.  In  XXV,  hinpepen 
ist  der  Titel  über  der  Pericope  XXV,,  und  letztere  ist  in 
Cod.  P  2  vermerkt,  erstere  dapepen  auspelassen. 

Es  ist  allerdinps  schwierig  dem  P.  Vansler  den  Vor¬ 
wurf  einer  allzugrossen  Schnelligkeit  oder  einer  nicht  bis 
in  die  Einzelnheiten  reichenden  Aufmerksamkeit  zu  er¬ 
sparen.  Allein  zu  seiner  Entschuldigung  möge  angeführt 
werden,  dass  es  leicht  möglich  ist,  den  obern  oder  den 
untern  von  zwei  übereinandergesetzten  Titeln  zu  vergessen, 
wenn  man  schon  einen  derselben  vermerkt  hat  und  im 
Abschreiben  des  Textes  weiterfährt.  Ebenso  wird  manch¬ 
mal  unschwer  die  eine  oder  die  andere  crux  ansata  über¬ 
sehen.  Schliesslich  ist  auch  die  Zahl  der  ausgelassenen 
Pericopenbezeichnungen  6  auf  70  nicht  so  bedeutend,  be¬ 
sonders  wenn  man  bedenkt,  dass  die  Texteinteilung  in 
Pericopen  für  Vanslf.b,  der  in  seiner  Abschrift  —  vielleicht 
auch  in  Cod.  Borg.  —  die  Kapiteleinteilung  notiert  hat, 
keine  grosse  Bedeutung  hatte. 

2.  Eine  neue  Abweichung  beider  Codd.  findet  sich  in 
Kap.  V  vor. 

In  Cod.  P  2  fehlen  die  Verse  4  und  5,  und  der  An¬ 
fang  der  Pericope  ist  bei  V.  6  bezeichnet.  Cod.  Borg, 
hingegen  enthält  jene  beiden  Verse  und  setzt  den  Anfang 
der  Pericope  nach  Vers  3. 
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Betrachtet  inan  diese  Stelle  in  Cod.  Borg.  etwas 
näher,  so  fallt  die  Schwierigkeit  weg.  Zwischen  V.  3  und 
V.  .4  ist  ein  Salz  eingeschaltet,  dessen  sechs  erste  Worte 
ganz  genau  den  sechs  ersten  des  Yr.  b  entsprechen.  Er- 
wägt  man  nun  auch,  dass  die  identisch  anlautenden  Verse 
beide  mit  einem  neuen  Absatz  beginnen,  so  ist  das  Aus¬ 
lassen  der  Verse  4  und  5  in  der  Abschrift  sehr  leicht  er¬ 
klärlich.  lis  genügt  dazu  anzunehmen,  dass  Vansli-.ii, 
nachdem  er  die  crux  ansata  nach  V.  3  gesetzt  und  die 
ersten  W  orte  des  eingeschalteten  Satzes  geschrieben  hatte, 
seine  Arbeit  unterbrach;  als  er  dann  dieselbe  wieder  auf¬ 
nahm,  fuhr  er,  infolgre  des  identischen  Versanfanges  irre¬ 
geleitet,  am  zweiten  Absatz,  V.  6,  fort. 

3.  Einen  weiteren  Einwurf  gegen  die  Hypothese,  dass 
Cod.  P  2  die  Abschrift  von  Cod.  Borg,  ist,  konnte  die 
Verschiedenheit  der  Stellen,  an  denen  die  Note  Abba  Mah- 
$anta  Märjäm’s  gesetzt  i>t,  bieten  Denn  am  Ende  des 
IV.  Buches  führt  sie  Cod.  P  2  an,  Cod.  Borg,  hingegen 
auf  dem  untern  Rande  der  ersten  Textseite,  Blatt  3  a. 

Allein  auch  diese  Versetzung  ist  kein  genügender  Be¬ 
weis  gegen  unsere  Annahme.  Eine  Notiz,  die  das  ganze 
Buch  betrifft,  kann  sowohl  am  Anfänge  als  auch  am  Ende 
desselben  gesetzt  werden.  Abba  Mah$anta  Märjäm,  dem 
es  darum  zu  thun  war,  dass  Cod.  Borg-,  dem  Kloster  zu 
Jerusalem  erhalten  bliebe,  vermerkte  sie  am  Anfänge  des 
Ms,  damit  der  Leser  sofort  und  ohne  langes  Herumblättern 
wohl  wüsste,  wem  das  Ms  gehörte.  Vansj.kh  dagegen,  tier 
dies  für  seine  Abschrift  nicht  bezweckte,  konnte  jene  Note 
höchsten^  als  eine  »nota  individuans«  des  Originals  an- 

»sehen;  wenn  er  dieser  Notiz  in  seiner  Abschrift  einen 
Platz  anwies,  that  er  es  nur,  um  derselben  ein  Merkmal 
einzuprägen,  mittelst  dessen  es  möglich  wäre,  das  Origi¬ 
nal,  dessen  er  sich  bedient,  unter  allen  andern  Mss  der 
IV  Regum  herauszufinden.  Einerlei  war  es  also  für  seinen 
Zweck,  ob  diese  Notiz  am  Anfang  oder  am  Ende  gesetzt 
würde.  Dazu,  dass  er  sich  für  das  letztere  entschloss, 
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mag-  beigetragen  haben,  dass  er  die  Aufnahme  dieser  Note 
in  den  Text  —  was  infolge  der  in  beiden  identischen 
Schriftzeichen  leicht  geschehen  konnte  —  verhindern  wollte; 
dies  liess  sich  leichter  am  Ende  als  auf  der  ersten  Text¬ 
seite  erreichen. 

Ein  ähnlicher  Irrtum  war  beim  Drucke  des  Originals 
selbst  ausgeschlossen,  da  der  Unterschied  in  den  Buch¬ 
staben  des  Textes  und  der  Note  allzu  evident  war.  Die 
Verwechslung  des  s  und  <7  in  Ma  ltd  an  ta  statt  Mahsanta 
und  die  Schreibart  ’ a' cbnata  statt  ’ abttala  sind  ebenfalls 
unwichtige  Momente. 

4.  Zotenherg  spricht  in  der  Beschreibung  des  Cod. 
P  2  bloss  von  den  vier  Büchern  der  Könige.  Es  fehlen 
also  in  Vansleh’s  Apograph  die  drei  Cataloge  und  die 
Erklärung  der  hebräischen  Namen. 

Die  Ursache  davon  mag  wohl  darin  zu  suchen  sein, 
dass  Vansleh  bloss  den  Text  der  Heil.  Schrift  zu  haben 
bezweckte  und  desshalb  jene  Zusätze  nicht  berücksichtigte. 

Anzunehmen,  dass  zur  Zeit  Vansleh’s  jene  Cataloge 
nicht  mit  dem  IV.  Buche  vereinigt  waren,  ist,  glaube  ich, 
nicht  statthaft.  Denn  IV  Regum  und  die  Kataloge  ge¬ 
hören,  wie  schon  früher  (S.  301)  erwähnt,  zusammen. 
Nimmt  man  also  die  Kataloge  weg,  so  muss  man  auch 
das  IV.  Buch  von  den  drei  ersten  trennen  und  annehmen, 
dass  es  nicht  dasjenige  sei,  das  Vansleh  als  Original  be¬ 
nutzt  hat.  E's  ist  mir  nicht  möglich  gewesen,  das  IV.  Buch 
näher  zu  studieren;  doch  zeigt  die  Schreibweise  Isra  el,  die 
Dehnung  des  a  bei  der  Anführung  von  Reden  und  das  Vor¬ 
handensein  von  Ar,  —  das  mir  bei  flüchtigem  Durch¬ 
blättern  wenigstens  einmal  (Blatt  1,50a  unten)  aufgefallen 
ist,  —  dass  Buch  IV  mit  den  drei  ersten  Büchern  innig  ver¬ 
wandt  ist.  Es  ist  wahrscheinlich  etwas  jünger  als  die¬ 
selben,  jedenfalls  aber  existierte  es  zu  Zeiten  Amda  Se- 
jon’s,  und  es  ist,  wie  schon  erwähnt,  möglich,  dass  ur¬ 
sprünglich  bloss  I,  II  und  III  Regum  des  Cod.  Borg,  in 
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den  Besitz  dieses  Königs  gekommen  sind,  der  dann  selbst 
das  IV.  Buch  hinzuzufügen  befahl.  Hs  ist  also  kein  genü¬ 
gender  Grund  vorhanden,  um  Buch  IV  von  den  andern  zu 
trennen,  weder  zu  Zeiten  Vansleb’s  noch  in  den  vorherigen 
Jahrhunderten  bis  zu  ‘Amda  Sejon. 

5.  Ein  letzter  Einwurf  gegen  unsere  Hypothese  hat 
seinen  Grund  darin,  dass  Van.sleh  mit  keinem  Worte  von 
einer  Notiz  spricht,  die  sich  am  Ende  von  III.  Regum  be¬ 
findet;  ja  er  erwähnt  nicht  im  mindesten  die  so  wichtige 
Schenkungsurkunde ‘Amda  Sejon’s.  Ein  solches  Schweigen 
ist  unerklärlich,  wenn  Cod.  1J  2  die  Abschrift  von  Cod. 
Borg-,  ist. 

Gewiss  unerklärlich  wäre  dies  Schweigen ,  wenn 
Vansleb  die.-e  Notiz  'Amda  Sejon’s  bemerkt,  ihre  Wich¬ 
tigkeit  erkannt  und  sie  dennoch  ganz  übergangen  hätte. 
Jedoch,  ist  es  so  sicher,  dass  Vansleb  diese  Notiz  bemerkt 
hat?  Sie  befindet  sich  ja  nach  den  Katalogen,  nach  den 
hrgüuHu",  liât  Vansi.eb  diese  nicht  berücksichtigt,  so  ist 
es  nicht  unwahrscheinlich ,  dass  er  sie  nicht  bemerkt  hat. 

Hoch  auch  angenommen,  er  habe  sie  gesehen,  so  ist  es 
ganz  gut  möglich,  dass  er  sie  nur  oberflächlich  betrachtet 
hat  und  sie  angesehen  hat  als  eine  blosse  Bitte,  in  wel¬ 
cher  irgend  ein  frommer  Schreiber  oder  Leser  entweder 
Gott  um  Barmherzigkeit  antleht  —  eine  solche  ist  die  Note 
nach  III  Regum1)  —  oder  sich  dem  Gebete  der  Leser  des 
Ms  anempfiehlt.2) 

II  Bl.it  t  I  37  !i ;  Tazakatam  baman  Uka  bu  ’<  nta  fhn.il  I  sic) 

gafvrka  :  t'iiia  ' a/ta (/I  ‘t  ta/iizibia  u-a./aba  ,  tabu  ba’..i.  Samu’.l  nabijka  »u- 
•  man  .  ikam.i  Lbka  \.\iba’ ,  nt  a  f/a.iifa-.i  j  .../’//.■■  as  :ar..  t  ti  baft- tu  tu  | 
ba  rtila  (iit.isfaii/i/i.s  tu ^ it S  mahata/it  lahaf'a  ^abst  ka  .a  ai  b.ja  gabira 
itiiiiij  nitiilui  tu  ’  tiba/tt  iitnnia  si'  ti.i  ..a'a/q.  >  .<  ’.tuna  .<■  il.i  kl  zaytal  ija\ 
fak.t  tamasila  sataala  iaht  b,t  ma  iakotu  ‘a  ’ihaia.ii  (.'/  1  ./ubarn  i>a  Jt-ym 
ivaba lauti/a  :  ia  :  ‘ a(iaml  |  'aoiin. 

»Kiinncrc  dich  meiner,  o  Herr,  in  deinem  Ken  Le,  dutch  l*.i\id,  dei- 
nen  Diener,  den  du  erhöht  lias t  aus  deinem  Volke  und  ^cbalbl  habt  dutch 
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Dies  sind  die  Gründe,  die  gegen  die  Annahme,  dass 
(  cd.  Borg,  das  Original  des  Cod.  P  2  sei,  sprechen.  Ich 
habe  sie  in  ihrer  ganzen  Stärke  dargelegt  und  ihnen,  so¬ 
weit  es  mir  möglich  war,  zu  antworten  versucht.  Alles 
zusammengenommen  glaube  ich  erstens,  dass  die  auffallende 
Uebereinstimmung  beider  Codd.  zunächst  bezüglich  der 
Note  Abba  Mahsanta  Märjäm’s,  dann  in  den  meisten  und 
wichtigsten  Varianten  des  I.  Kap.  von  I  Regum  und  iti  der 
—  in  jedem  Original  (Cod.  P  5.  50)  so  verschiedenen  —  Ein¬ 
teilung  des  1  extes  des  I.  Buches  der  Könige  lebhaft  zu 
Gunsten  einer  Verwandtschaft  beider  Mss  spricht.  Zweitens 
scheinen  die  Einwürfe,  die  man  noch  geltend  machen  könnte, 

die  Hand  Samuel’s,  deines  getreuen  Propheten,  der  nach  deinem  Herzen 
(war)  und  durch  Hezekias  und  Josias,  die  auf  seinem  W^ge  gewandelt  sind! 
Durch  Constantinos,  den  König,  erbarme  dich  meiner,  des  Sünders,  deines 
Dieners,  so  in  mir  kein  gutes  Werk  ist  ausser  dem  Glauben  an  dich  und 
die  Liebe  zur  Mutter  deines  Sohnes,  die  dein  Wort  getragen,  ähnlich  dem 

Klammenwagen  der  Gottheit!  . ?  Behüte  mich  von  hinten  und  von 

vorn  in  Ewigkeit!  Amen1« 

2)  Unmittelbar  auf  die  Schenkungsurkunde  'Amda  Sejon’s  folgt  in 
andern  jüngern  Schriftzeichen  : 

'o'abbaioija  ira' a  b,}:.  :/a  '  ollà  (sic)  '  änbabhem  1  tvn  lazati  (sic)  viashaf  zah¬ 
le  run  >  futfafo  tbtnu  la  nt  a  jomharàni  na(  /r)sahalâni  (sic)  1  10  a  io  st  i  hati'ätja 
irajosolaräni  |  bantattgoUu  'arrta  tlägoiao  (siet  rnof'atu  '  icarnort  (sic)  zakarani 
Jrzalro  ’  Fçzi  j  ' abohor  baaiatigcUa  uimä/ät  '  ’  am?  n  ::  'ana  gabcrlornu  c Esti- 
Janas  faha/ht  sauta  :: 

»O  meine  Väter  und  meine  Prüder,  die  ihr  dieses  Puch  leset,  erin¬ 
nert  euch  meiner  in  eueren  Gebeten,  damit  er  (Gott)  sich,  meiner  erbarme 
und  mir  gnädig  sei  und  mir  meine  Sünden  verzeihe  und  sich  meiner  er¬ 
innere  in  seinem  Reiche  zur  Zeit  seiner  zweiten  Ankunft  ‘  Wer  sich  meiner 
erinnert,  dessen  wird  sich  Gott  erinnern  im  Himmelreich,  Amen  —  Ich, 
euer  Diener  'Estifänos  habe  dies  geschrieben.« 

Aehnliche  Pitten  finden  sich  auch  auf  der  letzten  Seite,  in  arabischer 
Sprache:  »Sei  gnädig,  o  Herr,  deinem  Diener  ’  Kstefttnos  ’«  —  »Frinnere  dich, 
o  Herr,  deines  Dieners,  des  Sünders  Johannes  und  seines  Vaters  Härfln, 
und  seiner  Mutter  M.njäm  und  seiner  Prüder  Saul  und  Abraham'» 

»Erinnere  dich,  o  Herr,  deines  Dieners,  des  Sünders  Job  und  seines 
Vaters  '  Abd-ul-masihi  und  seiner  Mutter . und  seiner  .  . 

Das  übrige  ist  unlesbar. 


.  .!« 
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mir  nicht  stark  genug  zu  sein,  um  die  Beweiskraft  jener 
Uebereinstimmung  zu  schwächen. 

Su  lange  also  keine  neuen  und  stärkeren  Gegen¬ 
beweise  werden  aufgestellt  werden,  habe  ich  die  Ueber- 
zeugung,  dass  Cod.  Borgianus  das  Original  der  in  der 
Bibliothèque  Nationale  unter  No.  2  aut  bewahrten  Abschritt 
Vansi.hi’s  ist,  und  hege  die  Hoffnung,  dass  ein  Vergleich 
von  I  Reguni  in  Cod.  P  2  mit  den  in  dieser  Arbeit  an¬ 
geführten  Varianten  des  Cod.  Borgianus  alles  an  dieser 
Hypothese  noch  Zweifelhafte  benehmen  wird 
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Le  Cylindre  A  de  GU-DE-A. 

I’ar  Fr.  Thurrau-Dangin. 


I/objet  que  je  me  suis  proposé,  dans  le  présent  tra¬ 
vail  ,  est  de  donner  une  transcription  et  un  essai  de  tra¬ 
duction  du  cylindre  A  de  GU-DE-A.  Les  douze  premi¬ 
ères  colonnes  m'ont  déjà  fourni  la  matière  d’une  communi¬ 
cation  à  l’Académie  des  Inscriptions  (cf.  Ccmptrs-Rcndus 
iqoi  pp.  ii2  — 128).  On  me  permettra  de  renvoyer  aux 
notes  qui  accompagnent  ce  premier  essai  de  traduction. 
Elles  forment,  avec  quelques  remarques  que  j’ai  données 
ici-même  (ZA  XV  pp.  37  et  suiv.)  et  le  court  et  pénétrant 
article  de  Zimmi-rn  (ZA  III  pp.  232 — 235),  le  complément 
nécessaire  du  commentaire  philologique  qui  suit. 

Transcripti  on. 

(Col.  I,  1)  Ud-an-|kji-a  nam-tar-fr/'-d  |a  (2)  Sir-bu[r- 
la(-kb|  me-gal-laf -/>/ 1  an- Su  mi-ni-ib-il  (3)  (dingir)-En-lil-e 
etH-dingirVNin-gir-su-Sü  igi-ziidVmu-Si-bar  (4)  uru-me-a 
nig-du  pa-nani-p(ié  (5)  Sa  (g’»  TIG  ')-bi-nam-gi  (6)  §a(g) 
(-dingir)-En-lil-là  TIG  'Vbi-nam-gf  (7)  Sa  (g)  TIG  ')-bi-nam- 
^1  (8)  ega-en  nam-mul  nf  gùr-giir  (9)  Sa(gX-dingir)-En-lil-ge 
(Id)-Idigna-àm  a-du(gd-ga  nam-tüm  (to)  é-e  lugal-bi  gù- 
ba-de  9  1)  é-ninnù  me-bi  an-ki-a  pa-e(n)-mu-ag-ge  (12)  pa¬ 
te -si  gain  -  gis -/>/- tûg  -  dagal  -  kam  giS -/•/'- tug  tii-gà-gà 


il  Lire  tih} 
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(13)  nig-gal-gal-la  fcu-mi-ni-sar-sar  (14)  luir')-dü  mis-dü-rü 

si-im-sâ-sâ-'j-e  (15)  sig  nam-tar-ra  sag-mu-si-ib-il  (16)  é-azag- 
rû-dé  TIG J)-bi-mu-si-ib-zi(g)  (17)  lugal-ni-ir  ud-de  mas- 
gi(g)-ka  (18)  Gü-de-a  en(-dingir)-N»n-gir-su-ra  igi-mu-ni- 
dü-àm  (19)  é-a-ni  ru-ba  niu-na-düg)  ^ 20 )  é-ninnù  me-bi 
gal-gal-la-àm  (21)  igi-inu-na-ni-gar  (2  2)  Gü-de-a  sa(g)-ga- 
ni  sud-du-am  (23)  dü,g)*e  mi-ni-kuà-Sà  (24)  ga-na  ga-na- 
ab-dü(g)  ga-na  ga-na-ab-diRg)  (.25)  duvg)-ba  lia-mu-da-tüm 
(26)  sib-me  nam-nun-ni  sag-nia-ab-sum-sum  (27)  nig  niais- 
gi(g)-ge  ma-ab-tûm-a-mà  (2 8)  Sa(g)-bi  nu-zu  (29)  ama-inu 
ma-mu-mu  ga-na-tüm  (col.  II,  1)  ensi  azag-zu  ine-te(n)- 
na-mu  (2)  (dingir)-Ninà  SAL -f-  KU  (dingir)-Ud-mâ-Ninà 
(-ki)1)-SUM  ")-ta-inu  (3)  sa(g)-bi  ba-ma-pa(d)-dé  (4)  mâ-gûr- 
ra-na  gir-nam-mi-güb  (5)  uru-ni  Ninà(-ki)-sü  id-Ninâ^-ki)- 
tûm-a  mâ  inu-ni-ri  (6)  id-dé  bul-la-e  kur-tu(r)  ni-si-il-e 
(7)  Ba-^")  é  (d-dé-lal  a-e  im-ti-a-ta  (8)  nig  già-ne-sum 
a-NINNI  ni-de  (9)  lugal-Ba-^ri °)-ra  nm-na-tùm  KA-j-SU 
mu-na-iüm  (10)  ur-sag  ug-zi(g)-ga  gab-su-gar  nu-tugr 
(11)  (dingir  i-Nin-gir-su  abzu-a  |  |  112)  Nibru(-ki)-ta  nir- 

gâl  (13)  Ur-sag  ma  -  a  -  dû(g)  su-zi(d)-ga-mu-ra-ab-grar 

(14)  (dingir)-Nin-gir-su  é-zu  ga-mu-r.i-rû  (15)  nie  su-ga- 
niu-ra-ab-dü  (16)  SAL-}-KU-zu  dumu  Kridug(-ki)-gi  tu(d)- 
da  (17)  nir  -  gâl  nie  -  te(n)  -  na  nin-ensi  dingir  -  ri  -  ne  -  ge 
(18)  (dingir '--Nina  SAL  -j-  K  U-(dingir)- Ud  -  mà- Ninâ(-ki)- 
èUM  -ta-mu  5^  1  v_i)  GÎR-bi  ba*nia-gà-gà  (20)  Gü-de-a-ni  gis- 
ba-tug-âm  (21)  lugal-a-ni  AM  A  R  -f-  S  K- A  MAR  -f-  SE-rà- 


I)  Cf.  statue  F  lit,  14;  Cyl  B  XV,  11  ;  Ekiknku,  Tempe  lut  kunJïn 
no.  222,  Rev.  5  (d  où  suit  que  le  non»  du  second  mois  est  à  lue 
tn-sar-sar  (non  ^uJ-Ju-ru-sar-sai  )). 


2)  Cf.  Thompson,  Astrological  Reports  no.  209,  Ohv.  4  V  *!T  <Tt( 
avec  la  glose  m-ig  si-sa. 


3)  Lire  libi 

4)  A  lire  1  trat  a  d'après  RM  32582,  Rev.  (CT  XII  p.  2S). 

5)  Cf.  DtiotnïrtfS  pl.  37  no.  3,  col.  II  1.  3  le  même  groupe  sans  le 
dernier  signe  IA. 


0)  REC  no.  417.' 
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zu-ni  Gù-de-a-As  ( 22 )  en(-dingir)-Nin-gir-su-ge  Su-ba-si-ti 
(23)  c-ba-gA-ka  ab-ab  ni-ag  (24Ï  pa-te-si  c 'Hdingit^-Gà- 
tum-du(g  -su  ki-na(d)-a-ni  ba-tûm  (25)  nijtr  giS-ne-Sum  a- 
NINNI  ni-de  (2(1)  azag  (dingir)-Gà-tum-du(gWa  mu-na- 
tüm  (27)  AMAR  -f  Slï-AMAR  -f-  SK  mu-nà-bi  (28)  nin- 
inu  dumu-an-azag-gi-tu(d)-da  (20')  nir-gAl  me-te(nVna  an1 2 3)- 
sag-zi(g)  (col.  III,  G  kalatm)-ma  ti(l)-la  (2)  nu-DU-zu 
uru-na  (3)  nin  ama  Sir-bur-la(-kd  ki-gar-ra-me  (4)  igi- 
Ùg')-$Ü  s  A  -igi -bar-ra-zu  nf-a  be-gAl-la-Am  («O  sul-zi(d) 
gain  igi  mu-bar-ra-zu  iiam-tid'i  mu-na-stid  (6)  ama  nu-tug- 
111e  ama-mu  si-mo  (7)  a  nu-tug-me  a-mu  si-me  (8)  a-mu 
Saig'i-ga  su  -  ba  -  ni  -  dü(g)  TK  -  AB(=  unu)  -  a  ni-tu(d)-e 
(0)  (dingir)  -  (ià  -  tum  -  du(g)  -  mu  azag  -  zu  du(g)-ga-âin 
(ig)  gig)-a  ma-ni-na(d)  (11)  (giS)-glr-gal-mu  me  zag-mu 
mu-us  (12)  NE-gi-bar-a  gal-la  rü-a-me  (14)  zi-sa(g)-mu-si- 
ni-gAl  (14)  an-ilül  ama-me  (giG-gi(g)-zu-sü  (15)  ni-ga-ma- 
si-ib-te  (i(d  s[u]-)n(a]i]-i.a.  sa-ga  à-zi(d)-da-bi  (17)  nin-mu 
(dingiG-Gà-tum-du  g)  mà-ra  ha-mu-ù-SUII  (i>G  uru-su  ni- 
tüm-e  IGI  DUB-mu  he-sAfg)  (  1  q'  kur-a-ta  il-la  Ninâ(-ki''- 
sû  f  20)  û-dü(g')  sA(g''-ga-zu  igi-sü  ha-ma-tûin  (21)  (dingir)- 
lama-sâ(g)-ga-zu  gir-a  ba-mu-da-tûm  (22>  ga-na  ga-na-ab- 
dü(g)  (23)  ga-na  ga-na-ab-dû(g)  (24)  du(g)-ba  ba-mu-da- 
tûm  (25)  ama-mu  ma-mu-mu  ga-na-tum  (2td  ensi  azag-zu 
me-te(n)-na-mu  (27)  (dingir)-Ninà  SAL-|-KU  (dingir)-Ud- 
mà  -  Ninà(-ki)  -  SUM  -  ta-mu  (28)  5a(g)-bi  ba  -  ma  -  pa(d)-dc 
(20)  Gù-de-a-ni  gis- ba-tug- Am  (col.  IV,  1)  nin-a-ni 
AMAR  -{-  SE-AMAR  -f  SE-rA-zu-ni  (2)  Gù-de-a-AS  azag 
(-dingiG-Gà-tum-dufg'-gi  su-ba-si-ti  (3)  mA-gür-ra-na  gir- 
nam-mi-gûb  [\)  uru-ni  Ninà(-ki)-sA  kar-Ninà(-ki)-na-ge  tnA 
no-u.4  (5)  pa-te-si  é  1  )-kisal-(dingir-)Ud-mA-Ninà  -kb-SUM- 
ta-ka  sag-an-sû  mi-ni-il  (6)  nig  gis-ne-sum  a-NINNI  ni-de 

1)  Ou  Men  fr  (cnmpl.  plionét.  nu  indice  du  punitif:  /it- tr-\i(fr)-gr  nu 
fa-tr-si-çr I;  rf.  <  y I .  A  XII,  21;  XIII,  12;  XIV,  7;  XXII,  t);  Cvl.  I!  IV,  13. 

2)  1  )u  Men  ihn  fit  : 

3)  Cf.  UM  03042,  Obv.  7  (CT  XII  p.  27). 

■t)  CM  £r-  <i(f)-fr);  cf.  noie  I. 
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(7)  (dingir)  -  Ninà  mu  -  na  *  tiim  K  A  -J- SU  inu-na-tûtn 

(8)  (dingir)-Nina  nin  ine  AN-kal-AN-kal-la  (9)  nin  (dingir'i- 

En-lil-dim  '■)  nnm-tar-tar-ri  iiu)  (dingir)-Ninà-inu  dû(g)-ga- 
zu  zi(d)-dam  (11)  sag-bi-Sti  e,n -a-Am  (12)  ensi-dingir-ri- 
ne-me  (13)  nin  kur-kur-ra  (  |-ka  mu-u</-</a  mu-da 

(14)  sa(g)-ma-ntu-da-ka  galu-gé-àm  an-dbn  ri-ba-ni  (15)  ki- 
dim  ri-ba-ni  fio)  a-gi*)  sag-gà-ni-sw  dingir-ra-ant  (17)  â-ni- 
sû  (dingir)-Im-gi(g)(-l)u)-dam  (18)  SUi  >)~ba-ni-a-sit  a-ina- 
ru-kain  (1  9)  zi(d)-da  gub-na  ug  ni-na(d)-na(d)  (:u)  c-a-ni 
rû-da  nia-an-dü(g)  (21)  sa(g)-ga-ni  nu-mu-zu  (22)  babbar 
ki-àar-ra  ma-tn-ein)  (23)  sal-gé-âm  a-ba-tne-a-nu  a-ba-me- 
a-ni  (24)  sag-gà-e(n)  ki-SUS  -f-  SUR-)-  bU.^  -j-  SUR  mu-ag 
(25)  gi-dub-ba  azag-gi-a  su-im-mi-dü  (:6)  dub  mul-an- 
dii(g)-ga  im-mi-gàl  ^col  V,  1)  ad-ini-dâ  ')-gi-g(  (2)  min-kam 
ur-sag-ga-ùm  (3)  â-mu-gur  li-um  za-gin  su-im-mi-dü 
(4)  é-a  (gis)-bar-bi  im-gà-gà  (5)  igi-mu-sü  il-azag  ni-gûb 
(6)  (grè)-U-sub-azug  si-ib-sâ  (7)  sig  nain-tar-ra  (gis)-U- 
sub-ba  rna-an-gâl  (8)  a-ain  zi(d)-da  igi-mu  güb-ba  (b1 2 3 4  ti- 
BU-bu  galu-a  ud-mi-ni-ib-zal-zal-e  (10)  ansu-nita5)  a-zi(d)- 
da  lugal-mà-ge  ki-ma-bar-bar-e  (11)  pa-te-si-ra  ama-ni 
(dingir)-N!iiâ  nm-na-ni-ib-gl-gl  (12)  sib-mu  ma-mu-zu  mà 
ga-nm-ra-bür-bur  (13)  galu  an-dim  ri-ba  ki-dun  ri-ba-sû 
(14)  sag-gà-sû  dingir  â-ni-sü  (15)  (dingir  >-Im-gi(g  >(-bu)-sü 
SlG-ba-a-ni-su  a-ma-ru-su  (16)  zi(d)-da  gub-na  ug  ni-sà-sà 

1)  Lire  ainsi  (non  gim)  à  cause  de  dam,  Impiemmcnt  employe  dans 
les  cylindres,  av ec  le  même  sens  (cf.  Cyl.  A  XI,  27.  XIX,  16,  iS  ;  XXIX,  2,9; 
Cyl.  H  V,  3,  1 1  etc.). 

2)  Une  lecture  ;/  /  pour  J  ressoit  «le  Cyl.  A  IV,  2j;  VI,  19; 

XVI,  18;  XX\Il  8.  Lire  ou  grï  Cf.  le  derive*  —  ,K‘  (H  U- 

JO,  14,  t)  ou  ge  (Km.  2,  58.S,  01>v.  19;  Mkiss.nku,  Su/'//,  pl.  25). 

3)  Lire  sibr 

4)  Lire  ainsi  parce  «pie,  partout  où  J  c  l  employé  comme. parti¬ 

cule  incorpoiée  au  veilie,  ce  si^ne  correspond  à  Sa  —  iua  (cf.  le  passade 
parallèle  col.  V,  24;  E-AN-NA-TUM,  Galet  A  IV,  24;  VI,  7  etc.). 

5)  Pour  une  lecture  dur  de  ce  groupe  cf.  11M  38177  1  7  (CT  Xll 
p.  31)  aulu-tii(a  —  du-ur  =  mu-uj-t  u / . 
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(=  na(d)-na(d))  (17)  ses-mu  (dingir)-Nin-gir-su  ga-nam-me- 
Am  (iß)  éA  -  é  -  ninnû  -  na  rû  -  ba  za  -  ra  ma  -  ra  -  an  -  dt't(g) 
(ig'»  babbar  ki-Aar-ra  ma-ra-ta-e(n)-a  (20)  dingir-zu  (dingir)- 
Nin-giA-zi(d)-da  babbar-dfm  ki-Aa-ra  ma-ra-da-ra-ta-e(n) 

(21)  ki-el  sag-gà-e(n)  ki-SU$  SUR -j*  5U$-j-  SUR  mu-ag 

(22)  gi-dub-ba  nzag-gi  Au-ne-dü-a  (23)  dub  mul-du(g)- 
ga  ne-gAI-la-a  (24)  ad-im-da-gi-a  (2 5)  SAL  -f-  KU-mu 
(dingir)-Nisaba  ga-nam-me-ûm  (col.  VI,  1)  c-a  rii-ba  mul- 
azag-ba  (2)  gü-ma-ra-a-de  (3)  min  kam-ma  ur-sag-äm  A-mu- 
gi’ir  (4)  li-una  za-gln  Au -ne -du- a  (5)  (dingir)-Nin-dub- 
kam  c-a  gis-har-ba  im-mi-si\gVsl(g)-gi  (6)  igi-zu-Aû  il  azag 
güb-ba  U-sub-azag  si-sA-a  (7)  slg  nam-tar-ra  U-Aub-ba 
gAl-la  (8)  s(g-ziid)  é-ninnû  ga-nam-me-Am  (g)  a-am-zi(d)- 
da  igi-zu  gub-ba  (10)  ti-BU-bu  galu-a  ud-mi-ni-ib-zal-a-Au 
(11)  c-rii-dc  igi-zu  U-du(g)-ga  nu-Ai-tu(r)-tu(r)  (12''  anAu- 
Aul  A-zi(d)-da  lugal-zag-ge  ki-ma-ra-bar-bar-a-Au  (13)  $i-me 
é-ninnû  [<i)ii]u-(gi$)-ku-ûixx\  ki-im-i/’-^rzr-e  (14)  na-ga-ri  na- 
ri(g)  mu-GAN+  KU  (15)  Gir-su(-ki)  é-sag  ki-Sir-bur-la(-ki)- 
Aü  gir-zu  ki-ni-ne-us  (16)  c-nig-ga-za  kiAib  ù-mi-kûr  giA  Ù- 
ma-ta-gar  (17)  lugal-zu  (giA)-gigir ')  ù-mu-silim  (18)  anSu- 
Aul-tir1 2)  ii-si-lal  (\g)  tgiA)-gigir-bi  azag-gi  za-gfn-na  Su-ii- 
ma-ni-tag  (20)  ti  mar-(u)rtt-a  ud-dim  ni-e(n)  (21)  an-kAr 
A-nam-ur-sag-ka  sal-ü-ma-ni-dü(g)  (22)  Au-nir  ki-Ag-ni  Ù- 
mu-na-dim  (23)  mu-zu  ü-mi-sar  (24)  balag  ki-Ag-ni  uAum- 
gal-kala(m)-ma  (25^  giA  gu-sili(m)-mu-tug  nig-ad-gl-gf-ni 
(26)  ur-sag  nig-ba-e  ki-Ag-ra  (col.  VII,  1)  lugal-zu  en 
(-dingir)  -  Nin  -gir-  su  (2)  c-ninnù(-dingir)-Im-gi(g’)(-bu)-bàr- 
bAr-ra  ù-mu-na-da-tu(r)-ri  (3)  tur-dûig)-ga-zu  mab-dû(g)- 

1)  l’our  crtt>  lecture  cf.  I’inciiks,  l’SHA,  1901,  p.  202  (et  ItM  3812S, 

Oliv.  II,  1  q  ;  <  I  XII  1  25). 

2)  tin’ii-  Uii-ur  nvlu-tntti-Hr  =  intim  (cf.  Jfssen-Zivwf.hn,  ZA  III 
pp.  205/20M  <  )i  cnlu-vita  (var.  nn'i i-'fiil,  cf.  (  y I .  A  V,  io;  VI.  12)  ~  dur 
—  mûr  h  (cl  ci-dessus  p.tge  347  note  5).  Il  est  donc  possible  que  le  pre- 
mier  poupe  soit  .1  lire  d(ur)-tir  (=  dur).  IVaprés  l’ idéogramme  seul  itniu- 
Utl-(ur)  et  iiii'-i/-ntf,i-(n>  )  désignent  »l’Ane  m.Ale«,  »le  baudet«;  au  contraire 
l’équivalent  miiru  conduit  au  sens  de  »jeune  (Ane)«. 
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ga-âm  >u-ba-a-si-ib-ti  (4)  en-na  Sa(g)-an-dlm  sud- du -ni 
15)  rdingin-Nin-gir-.su  dutnu  .dingirl-Hn-lil-li-ka  za-ra  ina- 
ra-£Ü-gà-e  ^0;  tgis-b^r  é-a-na  ma-ra-pa  d'-pakd'-dé  (7)  ur- 
sag-e  me-ni  gal-gal-la-âm  su-ma-ra-ni-ib-sar-sar  (,< j)  sib- 
i v d 3  Gù-de-a  vioi  gal-mu-zu  gal-ni  ga-ti'inwnu  \iit  dt‘ng> 
^dingir)-Nma  nm-na-dûvg'-ga-r;i  jj)  sag-sig  ba-si-gar  ^13')  c- 
nig-ga-ra'i-na  kiàib-ne-kùr  114'  gis  im-ma-ta-gar  (15)  Gù- 
de-a  gis-a  mu-tûm-tûm  (16)  ^giS>-e-sal-itn-e  117)  (gis)- 
mes-e  sag-ne-sâ  g)  (iS)  (giS)-bd-lu-Lib-ba  GIN  ne-bar 
(ig)  i,gijd-gigir  za-gin-sii  mu-na-a-silim  120*  sul-ér-bi  ug- 
gTr ')-e-pa.d)-da  121)  im-ma-âi-lal-lal  122  su-nir  ki-âg-ni 

mu-na-dint  ^23)  nm-ni  im-mi-sar  *24'  balag  ki-âg-e  usuin- 
gal-kala.m  -ma  1^25)  gis  gù-siliin-mu-tug  nig-ad-gî-gi-ni 
(26)  ur-sag  nig-ba-e  ki-àg-ra  (,2 7')  lugal-ni  eic-dingir'- 
Nin-gir-su-ra  ,28)  é-ninnù  idingir -Im-gi(g)vbu  -bàr-bùr-ra 
(29)  mu  -  na  -  da  -  tuvr  -  turj)  130)  c-a  bul-la-ni  na-ni-tinri 
fcol.  VIII,  1)  Gù-de-a  és-é-ninnû-ta  uvy  -ga-M  nain-ta-evn) 
(2)  min-kain-ma  é-su  ud-ù-ne  n e-t/ib  (3)  gi  g)-gi‘g’  ba-an- 
dib  (4)  du-dù  mu-si-ig  KA-gar  mu-gi  (5)  ub-diggi-ga 
gir-ta  im-ta-gar  (6)  su-ga-lam  ki-bus  ki-di-kud-dé  ^7)  ki 
(dingir)-Nin-gir-su-ge  kur-kur-ra  igi-mi-ni-gâl-la-Sû  ^8)  udu- 
zal  gukkal  tnâà-se-pa-te-si-ge  (gl  rsal  -as-gar  gis-nu-zu  SU- 
ba  mi-ni-KU-KU  (10)  L1  i^gisl-Ü-el-kur-ra-kam  izi-a  ne- 
sifg)-si(g)  3  0  sim-erin  ir-sitn  dingir-ra-kam  ^12  zal-bi(l)-bi 
mu-ru  v * 3)  lugal-ir  ùg-gà  mu-na-zitg)  KA-fbU  inu-na- 
tûm  ^14)  ub-su-kin-//a-ka  mu-na-tiim  K  A-su-mu-na-gil 
(15)  lugal-mu  (dingir)-Nin-gir-su  en  a-bus  gi-a  (16)  en- 
zi(d)  a-kur-gal-e-ri-a  (17)  sul  KA-tarnu-tug  G«'  (dingir)- 
Nin-gir-su  é-zu  ma-ra-ru-e  (ig)  IGI  -f-  DUB  -  mu  nu-w« 
(20)  ur-sag  nig-dû-e  gù-ba-a-de  (,2  G  dumu  (dingir)-Kn- 

1)  Pour  la  terminaison  /<<  cf  la  forme  dialectale  [wu-ujn-par  (SJ  31.) 
ou  mu-uu-ga~ra  (K  c  tssr.it,  Hytnturu  no.  5«),  Uliv.  20/27)  et  la  formule,  si 
fréquente  dans  les  tablettes  de  Tcllo  ig-nig-ga-ru. 

2)  Cf.  Km.  2,  58S,  Obv.  37  (Mkissskk,  Suppl,  pi.  251. 

3)  Ou  tag-ÿu,  cf.  82  i)  1 8,  415*),  Obv.  1,  22  et  II,  20  fMr.is.s.swi, 
Suppl,  pi.  30). 

ZeiUcbr.  I  Atsjrriolo^ie,  XVI.  2 J 
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lil-lA  en(-dingir)-Nin-gir-su  (22)  5a(g)-bi  nu-mu-ù-da-zu 
( 2 3)  Sa(gVab-d(m  zi(gVzi(g''-zu  (24)  (giS)-esi-dfm  gà-gà-zu 
(25)  a-e(n')-a-d(m  KA-NUN-DI-zu  (26)  a-ma-en-dlm  11- 
URU  -}-  A  gul-gul-zu  (27)  ud-dlm  ki-bal-§û  dû  -dû -zu 
(col.  IX,  i)  lugal-mu  Sa(g'-zu  a-efn'i-a  11-nu-lal-zu  (2)  ur- 
sag  Sa<g)-an-dim  sud-du-zu  (3)  dumu(dingir)- En-lil-là  en 
(-dingir)-Nin-gir-su  (4)  mà  a-na  mu-ù-da-zu  (5')  min  kam- 
rna-Sû  na(d)-a-ra  na(d)-a-ra  (6)  sag-gà  mu-na-güb  gir-mu- 
I  AG-TAG-e  (7)  ma-rü-na  ma-rti-na  (8)  pa-te-si  c-mu  ma- 
rû-na  (g)  Gù-de-a  é-mu  rû-da  IGI  -}-  DUB-bi  ga-ra-ab-sum 
(ioï  garza-inà  mul-an-azag-ba  gù-ga-mu-ra-a-de  (11)  é-mu 
é-ninnû  an-ni  ki-gar-ra  (12)  me-bi  me-gal-gal  me-me-a 
diritg)-ga  (13)  é  lugal-bi  igi-sud  il-il  (14)  (dingir '-Im-gi(g)- 
(hu)-dlm  sfg-gl-a-bi-Sû  (15^  an  im-Si-dûb-dûb  (16)  me-làm- 
buS-bi  an-ni  im-uS  (17)  e-mà  ni-gal-bi  kur-kur-ra  mu-ri 
(18)  mu-bi-e  an-zag-ta  kur-kur-ri  gû-im-ma-sig)-si(g) 
(ig'i  mâ-gân  me-luh-ha  kur-bi-ta  im-ma-ta-é;n''-ne  (20)  mà 
(dingir'i-Nin-gir-su  a-buS-gl-a  v2G  ur-sag-gal  ki(-dingir^- 
En-lil-lA-ka  (22)  en  gab-ri  nu-tug  (23)  c-mu  c-ninnû  mà 
en-kur-ra  ab-siigVa  (24)  KU-mu  Sar-ûr  kur  Su-Sû  gar-gar 
(25)  igi-bus-a-mu  kur-ri  nu-um-il  (26)  da-BAT-a-mu  galu 
la-ba-ta-e(n)  icol.  X,  1)  a -dur -mu  nam -gai  ki-àg-da 
(2)  lugal  a-ma-ru  (dingirVEn-lil-lâ  (3)  igi-bu§-a-ni  kur-da 
nu-il  (4)  (dingirVXin-gir-su  ur-sag  (dingir)-En-lil-là  (5)  mu- 
Sû  mu-sà  (6)  me-ninnû-a  zag-/////-ni-Ser  (7)  (giS)-banSur 
mu-il  (8)  su-luh  si-ne-sà  (g'>  fs/u-si-sd-a-mu  an-azag-gi 
U-a  ba-zi(g)-g[  i  J  1  10'  nig-Su-mà  du  g^-ga-àm  (1  1)  a-dur-mu 
du(g)-ga-bi  mu-k[û|')  (12)  An  lugal  -  dingir- ri  -  ne- ge 

(13)  (dingir)-Nin-gir-su  lugal  nie-an-na  (14)  mu-Sû  mu-sà 
(15)  ti-ra-aS  abzu-dlm  (g  6)  nam-nun-na  ki-irn-ma-ni-gar 
(17)  Saig'i-bi-a  [u|d-da  ud-sar-ra  (18)  me-gal-gal  ezen- 
an  -  na  -  mu  Su  -  gai  -  ma  -  dû  -  dû  (ig)  é  -  bus  ki-buS-mu 
(20''  MUà  -  bus  -  dim  ki  -  Sur  -  ra  ne  -  rû  (21)  ki  -  bal  -  mà 
nu  -  mi  -  ib  -  dû(g)  -  ga  (22)  ud-5a(g)-mu  uni  -Si  -  mi  -  er  -  a 

w 

1)  Un  KA?  (les  traces  du  si^nc  inscrit  sont  f- «r t  iouteuses). 
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(23)  MU5-x‘)-gur-a-dim  us-ma-a-ù-K  U-t?  (24)  é-bàr-bàr  ki 
4-àg-ga-nià  ^25)  ki  tdingir)-Utu-dlm  dulla-mà  ^20)  ki-ba 
(dingir)-K  A-Dl-dim  silim  uru-mà  si-ba-ni-ib-s/i-e  i, 2 7 >  c-ba- 
gâ  ki  bansur-ra-mu  ^28)  dingir-gal-gal  èir-bur-la^-kii-a-ge- 
ne  (29)  gû-ma-sng)-si  g  -ne  (col.  XI,  u  é-mu  é-sag-KAL 
kur-kur-ra  ^2)  â-zi,d>-du  biir-bur-la^-ki  1  ^3)  tdingin-Im- 

gi^g)rbu;  an-âar-ra  sig-gi-gi  v-4)  é-ninnù  é-nam-lugal-mu 
(5)  sib-zi.d)  Gù-de-a  tô)  ud  su-zi^d1  ma-si-tùm-da  1,7;  an- 
àù  im  a-e  gù-ba-de  {b)  an-ta  he-gâl  ba”mu*ra*ta*bim 
(9)  kalain-e  be-gal-la  su-be-a-da-/>/3-e  v**-d  é-mà  us  ki- 
gar-ra-bi-da  be-gâl  be-da-tùm  ^121  gan-gal-gal-e  ùu- 

ma-ra-ab-il  e  (13  e-pâ'J  liG-bi  ma-ra-ab-zkg  -zi  g)  ^141  dù- 
dù  ki  a  nu-é^m-da  v  1 5 1  a  ma-ra-é.n  -ne  v 1 3 4  ° )  ki-en-gi-rà 
iâ5)-diriig  mu-da-de  ^17)  sig  dirivg)  mu-da-lal  (ib'  ud  temen- 
mu  ma  -  siig)  -  gi  -  na  (19t  e-mu  ud  su-zud)  ma-si-tùm-da 
(20)  bar*i*ag  ki  im-mer  tus-a-àù  ^21  gir-mu  ki-ni-ne-us 
(22)  us  â-sivg  -a  é-im-mer-e  bar-sag  ki-el-ta  ^23!  im  si-ma- 
ra-ab-sâ-e  ^24  ùgr-e  zi-Satg  -gâl  ù-ma-sum  (25'  galu-as 
galu-min-da  kip-mu-da-ag-ge  y2ü)  gi  g.-a-na  ZAL-TI  ma- 
ra-e^n^-cM»;  (27)  e  -  ne  gau  ü- ma -dam  ma  -  ra  -  e^n)  -  evn) 
(col.  XII,  1)  é-ud-de  ma-ra-rù-e  ^2  gi  g  -e  ma-ra-ab-sar- 
sar  (3/  sig-ta  tgis)-ba-lu-ùb  (4^  tgi$)-ne-ba-<j//  mu-ra-ta- 
évn)-ne  (5)  igi-nim-ta  t,gis)-erm  (gMS-su-ùr-me  tgis)-za-ba- 
lum  IM-bi'b-a  ma-ra-an-tûm  \0)  kur  igis  -esi-a-ka  tj)  ig"is)- 
esi  ma-ra-ni-tûm  (,8)  kur-na-ka  na-gal  bar-sag-gà  ^9)  lagab- 
ba  ma-ra-tar-e  (10)  ud-bi-a  â-zu  izi-ne-tag-  (11)  IGI  -f-  UUB- 
mu  ba-ii‘u-ù-zu  (12)  Gù-de-a-ni  zi  SÀ-sa-ga-âm  ^13;  NI5) 
ba-lab  ma-mu~dam  (14)  dù(g)-dû(g)-ga  vdingïr)-Nin-gir-.su- 
(ka)-àù  (15)  sag-sig  ba-Si-gar. 

1)  K  I  C  378 

2)  KUK-E  —  pa-a  —  pa-til-gu  ISM  93070,  Obv.  1  (CT  XII  p.  32). 

3)  Cf.  NI  —  ta  —  Sitm-rti  ISM  93070,  Obv.  0  (I.  c.). 

4)  Traceb  de  clous  entre  hi  et  a  (►“<  .'  ou  plutôt  reste  de  si^ne  efface). 

5)  Ou  peut-être  KAK.' 
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Traduction. 

(Col.  I,  i)  Au  jour  où  dans  le  ciel  et  sur  la  terre  les 
destins  étaient  fixés,  (2Ï  LagaS,  ses  grands  decrets  furent 
hautement  exaltes;  ($)  (le  dieu)  Hôl  port.a  un  regard  bien¬ 
veillant  vers  (le  dieu)  NIN-GIR-SU:  (4)  »dans  ma  ville,  ce 
qui  convient  ne  se  produit  pas;  (5)  les  eaux  ne  sont  pas 
hautes')-,  (6)  les  eaux  du  (dieu)  Bel  ne  sont  pas  hautes-,  (7)  les 
eaux  ne  sont  pas  hautes  -,  (S)  la  crue  ne  brille  pas  (et  n  est  pas) 
chargee  d'éclat-,  (q)  les  eaux  du  (dieu)  Bel  n’apportent  pas 
d'eau  bonne  au  Tigre*.  (10)  »Le  temple,  son  roi  l’annoncera; 
(11)  l’E-NINNU  ses  decrets  seront  rendus  illustres  dans  le 
ciel  et  sur  la  terre«.  (12)  Le  patési,  en  homme  de  vaste 
entendement,  appliqua  (son)  entendement:  (13)  toute  espèce 
de  grandes  choses  il  présenta  en  offrande;  (14)  il  amena 
un  boeuf  adulte,  un  chevreau  adulte-,  (15)  il  éleva  sur  sa 
tête  la  brique  du  destin;  (16)  en  vue  de  construire  le  temple 
pur  il  la  porta ?);  (17)  vers  son  roi  le  jour  et  au  milieu  de 
la  nuit;  (18Ï  vers  le  seigneur  (le  dieu)  NIN-GIR-SU,  GU- 
DE- A  porta  ses  regards.  (19)  (NIN-GIR-SU'  lui  ordonna 
de  construire  son  temple:  (20''  l’E-NINNÛ,  dont  les  décrets 
sont  grands,  (21''  il  avait  en  vue.  (22)  GU-DE-A,  dont 
le  coeur  est  impénétrable’),  (23)  soupira  en  ces  ter¬ 
mes:  (24)  »allons’)  que  je  parle!  allons  que  je  parle! 
(25'  ces  paroles,  que  je  les  profère!  (26)  Je  suis  le  pasteur, 
la  souveraineté  m'a  été  donnée  en  présent.  (27)  Quelque 
chose,  au  milieu  de  la  nuit,  est  venu  à  moi:  (28^  je  n’en 

1)  Sens  donné  par  II  K  26,  56c  (na-iu-u  !a  mr-tim),  néanmoins  in¬ 
certain:  l'analyse  de  l'idéogramme  donnerait  plutôt  le  sens  île  na'ii  Sa  libbi. 

2)  Ou  encore:  «vers  la  brique  du  destin  il  éleva  la  tête;  vers  (la 
brique)  pour  construire  le  temple  pur  il  dressa  la  nuque«?  Cf.  la  particule 
incorporée  U  (—  ana  »vers«). 

3)  Mot  -  -  mot  «éloigné,  reculé«  (ruqn).  I.e  sens  de  rûqu  joint  à 
libbu  ressort  de  IV  H  0.  3ô,37a  (O  lib-ba-tu  ru-u-qu  ilu  mnn-man  to  ut-tn-u). 

4)  (ia-ri/i  ga-na-ab,  redoublement  du  préfixe  de  l'optatif:  comparer, 
ainsi  que  me  le  signale  Boiskif.k,  l'interjection  go-na  (NE  XI,  208,  220). 
ASK.T  1  iq,  22  ya-nu  —  al-kam  (cf.  Zimmkiin.  Bl’S  p.  40).  Voir  aussi 
Kkisnkh,  Hymnen,  no.  43,  Vs.  18. 
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connais  pas  le  sens.  (29)  (A)ma  mère  puissé-je  apporter 
(le  récit  de)  mon  songe.  (col.  II,  1)  Oue  la  devineresse, 
celle  qui  a  la  science  de  ce  qui  me  convient,  (2)  que 
ma  déesse  NINÀ,  sœur  de  SIRA  R  A-SUM-  1  A,  (3)  m’en 
révèle  le  sens«.  (4)  Dans  sa  barque  (NINA)  ne  posa 
pas  le  pied;  (5!  auprès  de  sa  ville,  (la  vdle  de)  NINÀ, 
dans  le  canal  qui  va  à  (la  ville  de)  NINA  la  barque  de¬ 
meura;  le  canal . il  le . ;  (7)  dans  le 

BA-GA  le  temple  qui . (S'  il  immola  des  victimes'), 

il  versa  de  l’eau . ;  (9)  il  alla  vers  le  roi  du  BA-GA 

(et)  lui  adressa  une  prière:  90'  >Ô  vaillant,  lion  farouche 
qui  n’as  pas  de  rival,  p  1)  ô  NIN-G1R-SU  toi  qui  dans 
l’abîme  [  J  (12)  toi  qui  à  Nippur  es  prince,  v  1 3 »  6 

guerrier,  P  s  crans  prononces,  je  veux,  te  les  exécuter  fidè¬ 
lement;  (pp)  ô  NIN-GIR-SU,  ton  temple,  je  veux  te  le 
construire;  (15)  les  décrets,  je  veux  te  les  accomplir, 
(ib)  Puisse  ta  sœur,  l’enfant  d’Eridu  07)  celle  qui  conseille 
ce  qui  convient,  la  reine  devineresse  des  dieux,  (18)  puisse 
ma  déesse  NINÀ  sœur  de  SIRARA-SUM- TA  (19'  placer 
le  pied  ( Jans  sa  barque)  \ «  (20)  Lui  G U-DE-A  fut  entendu  : 

1(21)  sa  pricre^),  son  roi  (la  reçut);  de')  GU-DE- A  1,22)  le 
seigneur  NIN-GIR-SU  reçut  (la  prière).  (23)  Dans  le 
temple  BA-GA  il  fit  des  offrandes*);  ^24)  le  patési  alla 

l)  (Jil-Sum  parait  signifier  (abafau  cf.  Cyl.  A  XVIII,  7  et  U  XV111,  19: 

I  par  là  esl  écarté  pour  le  régime  7^7  le  sens  de  »paina  [ak{à)lu)\  lire  nig  = 
prou  indélin i  ? 

2)  Pour  l’emploi  de  tu  après  le  compl.  plionét  ta  (ou  ta)  cf.  Cyl.  A 
I  IV,  I;  B  I,  i;,  \  111.  12  (manque  au  coiitr.nic  dans  le  passade  parallèle 
j  Cyl.  B  III.  3);  cf.  de  même  AO  3307,  ot>v.  I V,  3  (AVr.  J’Assyr.  5e  vol. 

j  no.  III)  (ytll/nu-ii -al-tum  tabat  gar-t  a-tu  a  côté  de  la  iormule  plus  commune 

I  zabar  gar-ra. 

3)  Mot-à-mot  ».»«  (a!  ~  <;«</;  même  particule  incorporée  au  verlie, 
1.  22,  sous  la  forme  Si). 

4)  Cf.  nig-ba  ud-sar  lut  15  »offrandes  de  la  néoménie  et  du  quinzième 
jour«  (CT  14308  uhv  V,  1  2  >,  formule  parallèle  à  ab-ab  ud-sar  lu i  15  (cf. 

textes  cité'  Comptts-rtndus  .-had  /nur.,  tyoi  p.  117  noter  et  passim),  tin 

AB-AB  signii. était  donc  »le  jour  des  offrandes«  (non  »le  jour  de  fête«). 
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vers  le  temple  de  GA-TUM-DUG,  vers  sa  chambre  de 

repos;  (25)  il  immola  des  victimes,  versa  de  l’eau . ; 

(26)  il  alla  vers  la  déesse  pure  GA-TUM-DUG  (27)  et 
prononça  une  prière:  (28)  >ô  ma  reine,  enfant  des  cieux 
purs,  ( 2 q)  toi  qui  conseilles  ce  qui  convient,  qui  tiens  le 
premier  rang-  dans  les  cieux,  (col.  III,  1)  toi  qui  fais  vivre 

la  contrée,  (2) . (3)  tu  es  la  reine,  la  mère 

qui  a  établi  LagaS:  (4)  devant  le  peuple  que  tu  re¬ 
parties  la  puissance  abonde;  (5)  l’homme')  pieux  que  tu 
regardes,  (sa1 2 3)  vie  est  prolongée.  (6)  Je  n’ai  pas  de  mère: 
tu  es  ma  mère;  (7)  je  n’ai  pas  de  père:  tu  es  mon  père. 
(S')  mon  père  a . :  dans  le  lieu  (saint)  tu  m'as  en¬ 

fanté.  (o')  ô  ma  déesse  GA-TUM-DUG,  tu  as  la  science 
île  ce  qui  est  bon.  (10''  Pendant  la  nuit  je  suis  étendu; 

(iU  mon  grand . j  moi,  à  ma  droite,  je  l’ai  fixé; 

(12Ï  en  grand  NIî-GI-BAR  je  l'ai  fait.  (13)  Tu  as  fait 
exister  en  moi  le  souffle  de  vie:  (14''  sous  la  protection 
de  ma  mère,  à  ton  ombre  (15)  craintivement  je  veux  m'ap¬ 
procher.  (16)  Ta  main  sublime . (17')  ô  ma  reine 

GA-TUM-DUG  vers  moi  puisses-tu  la . (18)  vers 

la  ville  / irai :  que  mon  signe  soit  favorable  (iq)  (vers  la 
ville)  qui  du  monde1)  s'élève,  vers  (la  ville  de)  NINÀ 
(20)  que  ton  bon  utukku  aille  devant  (moi);  (2  U  que  ton 

1)  I)an‘;  le  seus  du  latin  vir;  cf.  Cyl.  A  V,  io  et  VI,  12  aniu  tut  en 
var.  de  <itOu  ni  fa  et  Jfsskn.  KH  VI  p.  373. 

2)  I.a  forme  gunifiéc  de  g;V  et  le  determinant  g i ?  écartent  le  sens 
de  namfaru  »glaive«  (namsaru  est  rendu  par  çir,  forme  simple,  suivi  de 
çat  cf.  p.  ex.  AO  336.8  Ohv.  IV,  10,  A Vr.  tfAssyr.  5r  vol.  no.  III).  Le 
déterminatif  g/?  fait  songer  \  la  lance. 

3)  ktir,  dans  les  inscriptions  de  GU-DF-A,  a  une  signification  nette¬ 
ment  distincte  de  /•< ilam.  Ce  dernier  terme  désigné  »la  contrée«,  c.  à  d.  Kl- 
KN-GI-I  K  A)  ou  Putthr  (cf.  Statue  B  III,  O;  Cyl.  A  III,  I;  XI,  0,  24;  XIV, 
7;  Cyl.  H  III,  It  ;  IV,  14;  XXII,  3).  Aur  (ou  knr-knr\  désigne  au  contraire 
soit  l'cnsemlde  <1 11  monde  habité,  soit,  plus  spécialement,  les  contrées  étran¬ 
gères  par  opposition  .'i  la  contrée  par  excellence  ou  KI- FN  -  GI(- R  A)  (cf. 
Cyl.  A  IX,  24,  25;  X,  3;  XXIII,  26;  XXIV,  11;  Cyl  H  VU.  iq;  VIII,  I  î 
XIII,  1.8;  XIV,  t). 
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bon  lamassu  aille  sur  (mes)  pas.  (22)  Allons  que  je  parle; 
allons,  que  je  parle!  (23)  Allons,  que  je  parle;  allons  que 
je  parle!  ^24)  Ces  paroles  que  je  les  profère!  (25)  (A)  ma 
mère  puissé-je  apporter  (le  récit  de)  mon  songe!  {2<>)  (J ue 
la  devineresse,  celle  qui  a  la  science  de  ce  qui  me  con¬ 
vient,  (27)  que  ma  déesse  NINA  sceur  de  SIRARA-SUM- 
TA  (28)  m'en  révèle  le  sens!«  (29)  Lui  GU-DK-A  tut  en¬ 
tendu.  (col.  IV,  1)  Sa  prière,  sa  reine  (la  reçut);  t-2) 
GU-DK-A  la  pure  déesse  GA-TUM-DUG  reçut  (la  prière). 
V3)  Dans  sa  barque  (NINA)  ne  mit  pas  le  pied:  (4'  auprès 
de  sa  ville,  (la  ville  de)  NINÂ,  à  son  quai  de  N1NÂ  la 
barque  resta  fixée.  f5>  1-e  patési  éleva  jusqu’au  faite 

du  ciel  le  temple  du  kisallu  de  S1RARA  -  èUM  -  TA. 

(6)  Il  immola  des  victimes  et  versa  de  l’eau . (7)  il 

alla  vers  (la  déesse)  NINA  et  lui  adressa  une  prière: 

(,8)  >ô  NINÂ,  ô  reine,  ô  maitresse  des  décrets . 

(9)  reine  qui,  comme  Bel,  fixes  les  sorts,  ç  1  o’)  ô  ma  déesse 
NINA,  ta  parole  est  ferme  (it)  et  sort  (de  ta  bouche) 
altièrement  ;  (12)  tu  es  la  devineresse  des  dieux;  ç  1 3  )  ô  reine 

des  contrées,  ô . des  songes1),  ç  1  q )  au  milieu  de 

(mon)  songe1),  un  homme  grand  comme  le  ciel,  ç  15)  grand 
comme  la  terre,  qui,  quant  à  la  tiare  de  sa  tète,  était 

un  dieu,  (17)  à  côté  de  qui  était  l’oiseau  divin  IM-GIG, 
(18)  aux  pieds  de  qui  était  un  ouragan  (19),  à  la  droite 
et  à  la  gauche  de  qui  un  lion  émit  couché  ;  t,2oi  m’a  or¬ 
donné  de  construire  sa  maison:  y2  1  )  je  ne  l’ai  pas  reconnu. 
(22)  Un  soleil1)  se  leva  de  terre.'*)  1.23)  Une  femme  —  qui 

1)  Kent  tna-mu-da ,  lorme  pleine  de  ma-mu.  cl.  ma- S  A  K- da  (A  liie 
avec  Zimumin  tna-mu  da),  a  côte  de  ma-SAti  (—  ma-mu). 

2)  Ou  bien  »une  lumière«.' 

3)  Ou  bien  »brtlla  beaucoupa  ?  ki-iat-ra  (vur.  ki-'a-ra)  signifie  »la  tota¬ 
lité  de  ce  qui  est  er.  dessous«,  »l’ensemble  de  la  terre«  par  opposition  à 
au-lar  (»la  totalité  de  ce  qui  e-t  en  dessus«,  »l’ensemble  du  ciel«)  Mais  ce 
ruênre  terme  est  encore  employé  comme  equivalent  de  him  »grande  quan¬ 
tité«,  adi  tan  »en  quantité,  beaucoupa  (cl.  Il  K,  I > >  15/40I)  nig  kt-lar-rn-gv, 
Kkihnlk,  Hymnen  no  7  t  Obv.  1  4/ 1 5 ,  ki-lar-ra  et  ibid.  Rev.  5/0  en  ki-iar 
=  a-di  la-a-ri). 
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uctait-cllc  pas?  qui  était-elle?  —  (24) . ; 

(2,5 )  elle  tenait  à  la  main  un  calame  pur;  (26)  elle  portait 
la  tablette  de  la  bonne  étoile  des  cieux  ;  (col.  V,  1)  elle 

tenait  conseil  en  elle-même.  (2)  Un  second  héros  (3Ï . : 

il  tenait  à  la  main  une  table  de  lapis;  (4)  il  établissait  le 
plan  d’un  temple.  <<0  Devant  moi  le  coussinet  pur  était 
placé;  (6)  le  moule1)  pur  était  disposé  (dessus);  (7)  la  bri¬ 
que  du  destin  dans  le  moule  se  trouvait;  (S)  l’A-AM  ferme 

placé  devant  moi,  (g)  un  homme . (10)  Un 

baudet  était  couch ?  terre  «à  la  droite  de  mon  roi«. 

(11)  Au  patési  sa  mère,  NINA,  répondit:  (12)  »(*)  mon 
pasteur,  ton  songe,  moi,  je  veux  te  l’interpréter:  (13)  Au 
sujet  de  l’homme  grand  comme  le  ciel,  grand  comme 
la  terre,  (14)  qui,  quant  à  [la  tiare )  de  sa  tète  était  un 
dieu,  à  côté  de  qui  (15)  était  l'oiseau  divin  IM-GIG,  aux 
pieds  de  qui  était  un  ouragan,  (16)  à  droite  et  à  gauche 
de  qui  un  lion  était  couché,  (17)  c’est  mon  frère  N1N- 
G1R-SU:  (18'  il  t’ordonnait  de  construire  sa  maison  de 
l’E-NINNÛ.  (ig''  Le  soleil  qui  se  levait  de  terre ,  (20)  c’est 
ton  dieu,  NIN-GlS-ZI-DA :  comme  le  soleil  il  sort  de  terre.2 3 4) 

(2D  La  jeune  fille  qui . (22)  qui  tenait  à  la  main 

un  calame  pur,  (23^  qui  portait  la  tablette  de  la  bonne 
étoile,  (24)  qui  tenait  conseil  en  elle-même,  (25)  c’est  ma 
sœur  Nisaba:  (col.  VI,  1)  l’étoile  pure  de  la  construction 

du  temple1')  (2)  elle  te  révélait  ;  (3Ï  le  second  héros  qui . 

(4)  qui  tenait  à  la  main  une  table  de  lapis  (5)  c’est 
NIN-DUB:  il  jetait1)  le  plan  du  temple;  (6)  le  coussinet 
pur  placé  devant  toi,  le  moule  disposé  (dessus),  (7)  la  bri¬ 
que  du  destin  qui  se  trouvait  dans  le  moule,  (8)  c’est  la 

1)  Cf.  Jenskx,  KB  III,  !  p.  20g.  VI,  2  p.  360. 

2)  Cette  comparaison  peut  s’expliquer  par  le  passape  du  récit  d’Adapa 
qui  mentionne  la  disparition  et  la  réapparition  annuelles  du  dieu  GIS-ZI-DA 
(  NIN  -  (ilS  -  ZI  -  DA  ?).  —  Pour  une  autre  interprétation  cf  pa^e  355 
notes  2  et  3, 

3)  Mot-.Vmot  »le  temple,  sa  construction,  son  étoile  pure«. 

4)  st(i;)~£i  —  tuitiù.  Comparer  NK.  XI,  57  et  60. 
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brique  ferme  de  l’E-NINNÛ  ;  (y''  au  sujet  de  l’A-AM  ferme 
placé  devant  toi,  (lot  qu’un  homme . . 

(11)  pour  construire  le  temple,  devant  toi . ; 

(12)  au  sujet  du  baudet  qui  était  couché  à  terre  à  la  droite 
de  ton  roi  (ij)  (cVst)  toi:  (dans)  l’K-NlNNÛ  comme  un 

éine . tu  t'étends  à  terre,  (14)  Aux  charpentiers1) 

tu . une  purification;  (15)  vers  (la  ville  de)  GIR- 

SU,  dans  la  maison  fermée  de  SlR-PUR-LA ,  tu  porte¬ 
ras  tes  pas  (  1  O'»  A  ton  trésor  change  les  scellés,  retires-en 
du  bois;  (17)  parfais  un  char  pour  ton  n>i  ;  (18)  atteles-y 
un  baudet J) ,  ^  1  y)  ce  char  de  métal  pur  et  de  pierres 

brillantesj)  orne-le'>)\  (20)  des  Jlcchcs  dans  le  carquois')  bril¬ 
leront  comme  le  jour;  (2 1  )  à  l’AN-KAR,  torce  de  la 
vaillance L),  donne  tes  soins;  (22)  son  emblème7)  aimé 
fabrique-le  ;  (23)  inscris-y  ton  nom;  (24)  son  tambourin'') 

1)  na-ga-n  —  miggâru: 

3)  Cl.  page  34S  noie  2. 

31  »d'argent  el  de  lapis«? 

4)  Cf.  tag  ~  tu-  -u-nu  (Sc  292). 

5)  rniir-(it)ru  »l’ouiagan«;  e-mar~(u)rii  (Cyl.  B  XIV,  (>,  st.  B  VI,  41) 
»la  maison  de  l'ouragan«  et  (sn)-e-mar-l  u)  ni  (AO  3  3<*8  Obv.  II,  S  K  ci’. 
iTAssyr.  5e  vol.  no.  Ill)  »la  m«i.->on  en  cuti  de  l’ouragan«  désignent  le  car¬ 
quois;  cf.  en  eilet  K  4602,  1.  7  ( LJ».  1.  W.  p.  233)  (su)-ii-ma- 1  i’  (à  lue 
(su-)a-rnu-(u:/  û)  —  ti-fa-tuni.  .l/<  ir-(u\rû  seul  désigne  aussi  le  carquois; 
cf.  Kkis.nkh,  Hymnen  no.  5*'  Obv.  22/24  mar-Tl  (à  lue  ///■  ir-(u)né)  —  a-hu-lm 
et  ii-fa-ln.  Ouata  à  ci  cl.  »les  TI  terribles  de  combat,  fulgurants  (?)  comme 
l'éclair  (.-)«  mentionnés,  dans  une  énumération  entre  l'arc  et  le  carquois 
(Cyl.  B,  XIV,  5). 

6)  /.//  qanadüti.  l’ont  le  sens  de  cette  expression,  fréquemment 
employée  cf.  la  variante  emuqàn  qat  ra.iùti ,  Rki.sm-.k,  J/vmncn,  no.  56 
Ubv.  27/28. 

V  I-c  sens  de  lu-nir  (=  lurinnu)  ressort  de  Cyl.  A  XIII,  22,  (,/mgir) 
trm-gi(g)-{  hui  j u  mr  lugal-la-na-ka m  »pareil  à  l'oiseau  divin  I.M-tjRi,  le 
SU-NIK  de  son  rot  (c.  à  d.  de  NIX-CiIK-SU I«  et  de  Cyl.  A  XIV,  27  ai- me 

lu-nir  (./;/; ,\ taiié-kam .  »le  distpie,  SU-NIK  de  la  déesse  lstai«; 

l’oiseau  divin  lM-tiKi  est  l'embléine  de  N1X-(jIK-SU  et  SI  R-I’L'  K-I .  A 
(cf.  ZA  XV,  p.  32),  et  le  disque,  SU-XTR  d’Jstar,  n’est  sans  doute  que 
l'einblênie  a~'Ot  lé  .  celle  tlee-.se  (tlistjue  avec  etoil  '  inscrite) 

8)  Cl.  Jtxsb.N  K.B  VI,  2,  j>.  443 
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aime  USUM-GAL-K  ALA(M)-MA,  (25)  l’instrument  qui 
possède  un  son  le  disposant  favorablement  dans  ses  dé¬ 
libérations,  (26)  auprès  du  héros  qui  aime  les  présents 
(col.  VII,  1)  auprès  de  ton  roi  le  seigneur  NIN-GIR-SU; 
(2)  dans  l’E-NINNÛ-IM-GIG-BAR-BAR-RA  introduis-le; 
( 3^  tes  petites  paroles  comme  des  paroles  sublimes  il  les 
recevra  de  toi;  (})  le  seigneur  qui  est  impénétrable  comme 
le  centre  des  cieux,  (5)  NIN-GIR-SU  fils  de  Bel  te  donnera 
la  paix,  (o)  Il  te  révélera  le  plan  de  son  temple.  (7)  Le 
héros  dont  grands  sont  les  décrets  (S)  te  bénira«,  (g)  Le 
pasteur  fidèle  GU-DL-A  (10)  était  plein  de  science  et  se 
comportait  avec  grandeur-,  (11)  aux  paroles  que  lui  avait 
dites  NINA,  (12)  il  inclina  la  tête.  (13)  A  son  trésor  il 
changea  les  scelles-,  (14)  il  en  tira  du  bois;  (15)  GU-DE-A 
fit  apporter  du  bois:  (16)  du  bois  d'E-SAL-IM,  (17)  du 

bois  de  mêsu  il . (18)  du  bois  de  huluppu  il . ; 

(ig)  le  char  brillamment  il  le  parfit.  (20)  Le  jeune  âne, 
appelé  UG-GIR,  (21)  il  y  attela;  (22)  son  emblème  aimé 
il  le  fabriqua;  (23!  il  y  inscrivit  son  nom;  (24)  (son)  tam¬ 
bourin  aimé  UèUM-GAL-K ALA(M)-MA,  (2")  l’instrument 
qui  possède  un  son  le  disposant  favorablement  dans  ses 
délibérations,  (26)  auprès  du  héros  qui  aime  les  présents, 
(27')  auprès  de  son  roi  le  seigneur  NIN-GIR-SU,  (28)  dans 
l’H-NINNÛ-IM-GIG-BAR-BAR-R  A  ,  ( 2g )  il  l’introduisit, 
(30)  dans  le  temple  avec  joie  il  l'introduisit,  (col.  VIII,  1) 

GU-DE-A  de  la  maison  de  l’E-NINNÛ  ne  fit  pas  sortir . 

(2)  Pour  la  seconde  fois  au  temple  le(s)  jour(s)  il  alla, 
(3I  les  (la)  nuit(s')  il  alla;  (4)  il  purifia  les  chambres,  il  ...  . 
les  pensées;  (5)  les  envois  de  salive  du  chemin’)  il  les 
enleva.  (6)  Dans  le  SU-GA-LAM,  le  lieu  splendide,  le 
lieu  du  jugement,  (7)  le  lieu  d’où  NIN-GIR-SU  observe 
les  contrées,  (81  un  mouton  engraissé,  un  gukkallu,  un 
chevreau  gras’)  (des  troupeaux)  du  patési,  (o')  une  chevrette 

1)  Cf.  RM  3813°  Rev.  Il,  o/io  (CT  XII.  p.  13'. 

2)  inaiû. 


Le  Cylindre  A  de  GU-DE-A. 


350 


ne  connaissant  pas  le  mâle  île  leur  peau  il  dépouilla. 
(10)  Du  cyprès,  du  bois  d'ar^allu1 2)  îles  montagnes  il  en¬ 
tassa  sur  le  feu  ;  (  1 1  )  ilu  cèdre  résineux  produisant  une  odeur 
(agréable)  aux  dieux  (12)  il  convertit  en  flammes;-')  (13)  au 

roi  il . .  d  adressa  une  prière;  (14)  dans  l’Upsukennaku 

il  alla3),  il  se  prosterna  :  (15)  »0  mon  roi,  6  NIN-( i  1R-SIJ, 
seigneur  qui  arrêtes  l'eau  déchaînée  ,  (16)  seigneur  juste, 
procréé  par  le  »grand  mont«4 5 6 7)  (c.  à  d  par  Bel)  (17)  vail¬ 
lant  qui  n’as  pas  de  crainte'),  (18)  ô  NIN-GIR-SU,  je  veux 
te  construire  ton  temple.  (  1 9)  Mon  signe  ne  m’a  pas  été 
donné.  (20)  Ô  héros  tu  révélés  ce  qui  convient;  (21)  6  tils 
de  Bel,  6  seigneur  NIN-GIR-SU,  je  ne  connais  pus 

l’intérieur  (sens)  de  ceci.  (23I  Comme  le  centre  de  la  mer 
tu  te  déchaînes;  (24)  comme  l’arbre  usû  tu  es  établi ; 
(25)  comme  l’eau  jaillissante  tu  bruis,  (26)  comme  les  hautes 

eaux  tu  détruis . (27)  comme  un  tourbillon  tu  te 

précipites  sur  le  pays  ennemi,  (col.  IX,  1)  1)  mon  roi,  ton 
cœur  (est)  une  eau  jaillissante  (qui)  ne  s’affaiblit  )  (jamais); 

(2)  ô  héros,  comme  le  centre  des  cieux  tu  es  impénétrable; 

(3)  ô  fils  de  Bel,  ô  seigneur  NIN-GIR-SU,  (4)  moi,  quelle 

chose  sais-je?«  (5)  Cour  la  seconde  fois . (6)  .  .  .  . 

. (7)  »Celui  qui  construira,  celui  qui  construira, 

(S')  le  patcsi  qui  construira  mon  temple;  (9)  (c’est)  GU-DE-A: 
pour  construire  mon  temple  je  veux  te  donner  un  signe; 
(10)  ma  décision,  son  étoile  pure  dans  les  cieux  je  veux  te 
la  révéler;  (1  t)  à  )  (l’apparition  de)  mon  temple,  l’E-NINNU, 

1)  cr.  Mt  i.ss.nik,  Suppt,  p.  16a. 

2)  Comparer  (itat/iS  ultntr. 

3)  Ou  liien  »il  lui  adressa  la  parole«,  s’il  faut  lue  ■  iu(g)  (au  lieu  de 
lu  indice  du  génitif)  mu-ua-tùm. 

4I  Cf.  u-nn-na  a- ri-a- nul  =  l<t  ri-hu-ut  (iiu)  A-nim  n-hu-ti  (1VK,  I, 
22/23  a  et  pusum). 

5)  l’our  tiii lit u  cf.  Jkxok.n,  KH  VI  p.  352. 

6)  Mot-à-mot  »ton  coeur,  eau  jaillissante,  tu  ne  t’afTaildis  pas«.  Tour 
u- lut  (»loice  moindre«)  cf.  Cyl.  Il  II,  2  et  assyr.  ulàlu. 

7)  Composition  lu  (=  aua)  h  la  ligne  14. 
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hautement  cdifïc,  (12)  dont  les  décrets  sont  de  grands 
décrets,  éminents  entre  les  décrets,  (13)  de  mon  temple 
dont  le  roi  porte  au  loin  ses  regards,  (14)  qui,  comme 
1M-GIG,  brille,  (15)  les  cieux  trembleront’);  (16)  sa  splen¬ 
deur  magnifique  sera  hautement  établie;  (17)  mon  temple, 
de  son  éclat,  les  contrées  seront  recouvertes;  (18)  son  nom, 
depuis  les  limites  du  ciel3 4 5),  rassemblera  les  contrées  (ig)  et, 
des  montagnes,  fera  sortir  Magan  et  Melufiha.  (20)  Moi 
(je  suis)  NIN-GIR-SU  qui  artete  l'eau  déchaînée  (21)  le 
grand  héros  auprès  fie  Bel,  (22)  le  seigneur  qui  n’a  pas 
<le  rival;  (23)  mon  temple  (est)  l’E-NINNÛ  où  moi,  seigneur 

du  inonde . (24)  Mon  arme  le  JsAR-UR  (qui)  en  sa 

»main*  place  le  monde,  (25')  mon  IGI-HUS  qui  n’épargne3) 
rien  au  monde,  (26)  mon  DA-BAT  «à  qui  personne  n’échappe, 
(col.  X,  1)  dans  ma  demeure'')  grandement  aimée  (2)  »le 
maître  de  l’ouragan  est  Bel«  (3)  »son  œil  irrité  n'épargne 
rien  au  monde«  (4)  »NIN-GIR-SU  guerrier  de  Bel«  (5)  de 

ces  noms  seront  nommés;  (6) . (7)  la  table1 2’) 

(à  ofTrandes)  sera  dressée  (8)  Le  (vase)  à  ablutions1')  sera 

mis  en  place  (g) . (10) . 

(11) . (12)  »Anu  roi  des  dieux« 

(13)  »NIN-GIR-SU  maître  des  décrets  du  ciel«  (14)  de  ces 
noms  seront  nommés.  (15)  Le  TI-RA-AS,  comme  l’abîme, 
(16)  superbement  sera  édifié;  (17)  dedans  au  jour  de  la 

1)  r&bu.  Cette  image  est  fréquente,  cf.  Sm  954  Obv.  43/44  (AL*  p.  135); 
Rkisxkr,  Hymnen  no.  I  Ohv.  Il,  no.  2  Rev.  3/4  et  fassini 

2)  Cf.  le  nom  propre  nni-ni-an-tats-Sn  »'«on  nom  (est  illustre)  jusqu’aux 
limites  «lu  ciel«  AO  3519  I  Rev.  ti'Assyr.  5e  vol.  no  ITT). 

3)  fet,lù  ;  ou  bien  »auquel  le  momie  ne  résiste  pas«  {met  lui  en  cf.  K  4245, 
Rev.  18/19  dans  Zimmern,  Hit’-,  z.  Fabvl.  Relie.  pl.  XLV). 

4)  I’otir  a-tiur  cf.  II  R  52,61  a  b  e~a-niç-gi(n)-nat-ki)  =  a-Jur  hit-ti 
et  Dki..  HW  p.  2<) 

5)  Ou  bien  »l’écuelle«  cf.  Zimmern,  Feitr.  t  Fahrt.  Relie,  p.  ^4- 

fi)  Ou  bien  »à  aspeisionso ?  l’our  tu -lu h  (luluhhu)  cf.  (outre  les  pas¬ 
sages  cités  Dki..  HW  p.  662  et  Meissner,  Suffi,  p.  94)  Nrgl.  Ripl.  I,  10; 
Sm  fu  IX,  10  (Zimmern,  Feite,  z .  Fa/nl.  Relie,  pl-  LXX\1);  RU  naît. 
nos.  1-  20,  11.  74  et  9«)  (Zimmern,  Of.  eit.). 
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néoménie,  (ib'i  mes  grands  décrets  de  la  tête  du  ciel 
s’accompliront  grandement.  (  ny)  L’L-IJ  US,  mon  lieu  splendide, 

(20)  comme  un  dragon  d'une  fa^on  magnifique  sera  bâti: 

(21)  mes  ennemis . t.22)  au  j°ur  où  1110,1  co  ur 

sera  irrite  (23)  comme  un  serpent . il . 

(24)  L’L-B AB11AR,  le  1  it- u  tie  mes  oracles,  (25)  ma  de¬ 
meure  brillante  comme  le  soleil,  (26)  <y  heu ,  comme  le  dieu 
KA-DI,  assurera  le  bon  état  de  ma  ville.  (27)  Le  temple 
BA-GA,  le  lieu  de  ma  table  à  offrandes,  (2b)  les  grands 
dieux  de  Lagas  (29)  s’y  rassembleront,  (col.  XI,  1)  À  mon 
temple,  au  temple  prééminent  des  contrées  (g)  au  premier 
(temple)  île  Lagas  (3)  (appelé)  »IM-GIG  brille  dans  la 
totalité  des  cieux«,  (4)  à  l’L-NINNU,  au  temple  de  ma 
royauté,  ^5  le  pasteur  pieux  GU-DL-A,  (o')  au  jour  où  il 
y  apportera  une  main  pieuse,  (7)  en  haut  un  vent  annon¬ 
cera  l’eau:  (8)  qu’ (alors)  d’en  haut  l’abondance  t’arrive; 
(9)  que  la  contrée  soit  enflée  en  abondance;  1(10)  lorsque 
les  assist  s  île  mon  temple  auront  été  posées,  (11)  tju’alors 
l’abondance  arrive;  (12)  les  grands  champs  je  te  les  re¬ 
lèverai ;  (13)  les  canaux  et  r  igoles  je  te  les  restaurerai  ; 
(14)  des  fentes  du  sol  (15)  d’où  l’eau  ne  jaillissait  plus, 
(16)  je  te  ferai  jaillir  l’eau;  (iü)  Kl- LN-GI(-RA)  sera 
arrosé  d’huile  surabondamment,  c 1 2 3 7 )  sera  chargé  de  laine 
surabondamment.  (18)  Au  jour  où  mon  sous-sol  sera 
remblayé1)  (  1 0)  au  jour  où  à  mon  temple  (le  patési)  ap¬ 
portera  une  main  pieuse;  (20)  vers  la  montagne,  vers  le 
lieu  où  demeure  l’ouragan");  (21)  je  porterai  mes  pas; 

(22)  du  fondement . de  la  demeure  de  l’ouragan, 

de  la  montagne,  du  lieu  pur,  (23)  je  te  dirigerai  un  vent: 
(24)  qu'il  donne  le  soutfle  de  vie»)  au  peuple.  Là)  Un 
homme  avec  un  second  fera  un  travail  :  (26)  pendant  la  nuit 


1)  u(A-/  (~  muilû  :  )  fréquemment  employe  avec  lernen  (cf.  Cyl.  A  XX,  15; 

XXX,  5,  Cyl  H  XIII,  3  et  <j6  0—12,  3  1.  10,  t  i  paît  I). 

2)  Ici,  spécialement,  »vent  du  nord«  (im-mir-/ a  —  il/ùnii  cf.  Dki..  HW 
p.  152;  Kti.-sr.u,  Hymnen  no.  47,  Obv.  21/22  et  tablettes  île  lello,  fusstrn), 

3)  Cl.  J  t.Nsfc.s,  Z  A  VIII,  p.  221  note  5. 
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ils  te  feront  briller  une  lumière ;  (27)  eux  te  feront  briller 
l' étendue  comme  le  jour.  (col.  XII,  i)  Pendant  le  jour  le 
temple  on  te  le  construira;  (2)  pendant  la  nuit  on  te  l’édi¬ 
fiera.  (3)  D’en  bas  du  bois  de  fiuluppu  (4)  et  du  bois  de 
NE-IjA-AN  te  seront  tirés.  (5'!  D’en  baut  du  bois  de  cèdre, 
du  bois  de  Surmenu ')  et  du  bois  de  zabalu  ....  te  seront 
apportés.  (6)  De  la  montagne  de  l’uâû  (7)  du  bois  d’usû  te 
sera  apporté.  (8)  Dans  la  montagne  de  la  pierre  (de  taille), 
de  grandes  pierres  des  montagnes  (q)  en  blocs7)  te  seront 
découpées.  (10)  En  ce  jour  là  ton  côté  sera  touché  par  une 
flamme:  (i  1)  (c’est)  mon  signe,  puisses-tu  le  reconnaître« 
(12)  Lui  GU-DE-A  en  (homme  qui)  .  .  .  .  .  (13)  (et  qui) 

. le(s)  songe(s),  (14)  aux  paroles  de  N1N-G1R-SU 

(15)  inclina  la  tête. 

1)  [giS)-Ui-ur-mr  =  Uirmènti  (sorte  de  pin  ou  cyprès). 

2)  Pour  un  emploi  analogue  île  iaçab  cf.  Statue  It  VI,  »5,  29;  Cyl.  A 
XVI,  3;  Cyl.  H  XIV',  13;  OH  I  no.  f>8,  I,  17;  Krirnrr,  Ilymnrn  no,  iS 
Rev.  14/15  ! ii y  ab  za-gin~iia  —  U-bir-it  uk-tti-ia  et  ÜM  3812S  Obv.  I,  1  8 
du  bas  (CT  XII  p.  23)  or  =  ii-bir-tum  (Ubirtu  de  irbêru  »briser«  = 
»fragment«,  »morceau«?). 


(À  suivre.) 


Aus  den  abessinisehen  Klöstern  in  Jerusalem. 


Von  Kuno  Litt  mann.  ') 


Beschreibung  einzelner  Handschriften.  ) 

Im  folgenden  su  Ile  ich  einige  Mitteilungen  zusammen 
über  diejenigen  Handschriften,  die  ich  selber  eingesehen 
habe.  Die  Nummerierung  ist  natürlich  wie  oben  nur  eine 
imaginäre;  ein  paar  Handschriften,  die  ich  nicht  im  Ver¬ 
zeichnisse  fand,  sind  dort  untergebracht,  wohin  sie  ihrem 
Inhalte  nach  gehören. 

i.  Hagiographen  ‘ 

132  Pergamentblätter.  0,178x0,157  m;  2  Columnen 
zu  22 — 27  Zeilen. 

Die  einzelnen  Bücher  sind  von  verschiedenen  Händen 
geschrieben.  Aus  fol.  95  vo  ergiebt  sich  für  die  Abschrift 
des  Buches  Esther  das  Jahr  1775/76;  demnach  wird  die 
ganze  Handschrift  ins  18.  Jahrhundert  zu  setzen  sein.  Die 
Schrift  ist  klein,  aber  deutlich. 

1)  Vgl.  oLen,  S.  102  ff 

2)  Die  von  mir  in  Jerusalem  erworbenen  äthiopischen  Handschriften 
sind:  2  Psalter  mit  biblischen  Hymnen  und  Weddäse  Maryam  (ans  einer  jaulen 
Schrift-Periode),  2  Handschriften  Hymnen  und  S.tläm  (an  Maria,  Gott,  Rü- 
fâ’él),  1  Arde’el  (sehr  gute  Schrift),  1  Anaphora  des  Cyiiacus  von  Behuesä 
(Miniatuihandschtitl).  Sollte  sich  die  Sammlung  vergibssern,  so  wird  sie 
es  vielleicht  wert  sein,  genauer  beschrieben  zu  werden.  Die  liir  mich  auf- 
gezeichneten  Tigriiu-Gescliichten  I  Dialekt  von  Tauben)  sind  in  der  IVicner 
Zntzchr.  f.  A.  Ait n At  A.  Morgen!.,  Bd.  XVI,  S.  2 1 1  ff.  publiziert. 
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Fol.  I  und  2  von  späterer  Hand: 

I.  Chronologische  Berechnungen  (A^OT*.  '•  Ji-C/'/A). 

II.  Anfang:  W/.,V  '  Ml  ’■  /.V£\P.*  »  A  ""VC*/  «  /M/. 

•?.  *  i'.-Hnf.  «  any.  ■  «  Via*.  »  n>*»*A  »  i\rj  «  >»>»<*><. 

)i. !  ?i '}/**7*:f:7A  flV'Tt  »  "MIA  *  fll/Ky  t  rt.4/f»  »  T'f;  »  w/.V  » 
viu:  «  ara*/.  «  yAiU-vr  *  /.ktm:  «  -7ika.  *  r+nnnr  «  n 
•H  im  ::  W'lC^ltf*  *  '/"P7*  »  fl»*^  «  '7  *7*1?/./.*  *  VI' Ml/  *  P*7* 
»•  ::  f7»7l(l/>  »  (1*1*  »  »  {F*AA  *  "I/*  »  hw>  *  'I* 

*  y”AA  *  >1*711.  «  *7*fi :  n,*7*  *  w»4»/a  «  *f*:V.r:ii.  «  ii/.n« 
*î  »  OA'Ï’A  «  >»*Wlflïl.  *  fl**]/  »  ?i/*'>  »  "VA'T*  «  *TA**'7*  » 

•7*  !  h"1*  »  i’-'W*  s  ll/w  j  flm/>*7*  »  7./w>(?)  *  mA  »  » 

7JV1T  :  w*l*w*}  !  I1A*7  «  ir,'>*7*5i  «  îT'ht7  j  hy.+/,A'  «  *7^»P 
d:7  :  /.Tl'}  »  A.'»’/  "•  '/’AA  J  mi:  »  aobivtt  «  >c7;F  -  Art"? 
c;y  î  A^n’>7A  *  A"^  s  A*7*  *  w»A  « 

fol.  3  ro:  Canticum.  "ÎI^Af  •  ®71Af*(sic)>  HW*} »“fî  >  H 
rtA-*7°*}  Manche  Linien  sind  ausradiert,  fol.  8  ist  von 
verschiedenen  späteren  Händen  beschrieben. 

fol.  Q  ro:  Proverbia.  a)  r  A A/*f*  •  rt  A-'F'}  *  wA/  *  ^ 
U*7*  s  =  Prov.  Cap.  1—24;  b)  fol.  31  ro  Tll-A  *  Ä  "l',*7'*#Ä  * 
AA-'F'}  *  l/fc'MA  *  V*4tf  «  llÄrhtf*  *  A-P  *  haOli’.ü-  :  AAl'll* 
/A  1  ‘>7*1»*  »  /»lF*Jï  «  =  Prov.  Cap.  25— 31.  Hier  sind 
2’/.,  Zeilen  ausradiert. 

fol.  35  vo:  Ecclesiastes.  hVA  5  6  .'l’A  1  ^h  lWl  *  WA 

/.  »  W7*  *  H>*7w  »  A?iAZ*J»»A  *  OJi.f^AA»/’  «  3’f,  Zeilen 

ausradiert. 

fol.  44  ro:  Weisheit  Salomonis.  ï)*î-A  »  ä  Tim  *  rtA-70 

7  »  WA/.  »  -STÎ'7*  »  HV*7w 5  AfcAZ'h.A  ” 

fol.  64  von  anderer  Hand:  Liste  von  äthiopischen 
Wörtern  mit  amharischen  Erklärungen.  Anfang:  }7/  *  A 

A-7°7  »  JOAC'T*  «  II  >  W'H’A-fl  »  w\«f*A.  *  II  «  w 7.  *  ‘TX'iPÖ  » 
II  «  V  *  Mill  »  HÄVA  *  h7f  »  II  »  n*:$  1  AA/*  »  Fl  »  AA.*»*» 
*P,  •  *7*A.A.V)  »  II »  l-mll-fl  »  »  II  *  OTy*  »  /*FW;  »  I  ff  *] 

AWu:  *  AK’A.X'  »  Il  >  AAV  »  fl"^AW«  »  J»A »  II  »  liw>{.  *  wA 
P  »  II  «  7|fYfA  1  A7+  «  II  »  JVT-flA  »  A*7w  »  7."fc  »  II  •  f  "?.A*n  »  A 
w>v  »  /.1/./.7I7I : 11 1  /A;J*;i*A  »  MP'H  »  ilAllP  7  »  *7’ÄA  »  I'd 
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6C  *  if  :  :  thy;î  »  [i/s]i*i*Mi  "»tti  *  u  *  A"i  »  Vi* 

A*  LlPjAA'MA»  Vgl.  den  Nachtrag-, 
fol.  05  ro:  Hiob.  ||A.  1**^1 

fol.  88  vo:  Esther.  !  V7C 1  l/AAi.*C.  Vor  der 

Ueberschriit  in  roter  und  schwarzer  1  inte: 

*  *>•/.  7A  v  0  v  di  v  /.  * 

Schluss  foi  95  vo:  i*A*w>  »  *  VH.'  »  l/AAl.C  « 

flMt  *  i*»A*A  **  »  TC  *  7.H.  »  lA'L'yi  «  A'*il  *  AÜ‘H.*S  u 

Oi a *  $Ü*Ù  A.A/H  «  ï<«é  (IHD  yLW.  :  t**di’}A  •••  A"n  * 

«i  iE  *  ATC  ■*  A"**  ■  %  ao'wr  -k  I  *  i*>lA»  */ 

y.^Wî'  *  ci:4*  »  yjv'vi'l-  » 

Von  derselben  Hand  Liste  der  gefallenen  Eng-el  nach 
Henoch  6,— 7,:  IE  :  'JftVhV  1  *»A°7i:U’«ü-  :  AAA  »  ‘JO*  *  flE 
Ai*  •*  XC4.fl  •  UObhis  *  Jtfl7iE  *  A£il/.  »  AC"7>  »  A/'/U  »  A- 
A»l.nA#,7LA,A  :  AlUW»,A  5  "J"7!.A.A  *  A<*»  >,.A  *  JDA.A  :  A 
l/.iîJuA  :  A  Ai*  A  »  AU7IA.A  1  AC/TA  «  ÜiY.A.A  ••  AV>A. 
A  :  H'tlL  *  A ‘/‘ATA.  A  «*  ACi/uA  *  mCA.A  »  t'/\t*A,A  »  AA 
71/A  «  AA*  *  A"°*’H:  *  ddlM-w»*  »  Ae*  w»AAlr1*  *  j 

4/*AA  :  /.iii»  :  .‘i’fA  :  wA^'} i-*A  »  07A  »  wwA'i  »  /.W*  « 
wA‘Hl,‘0>-  s  flf|  «jg  (lA"°i*  «  AA*  *  HAIE  *  Y°7  :  AilA*  wi* 
</D^rn*«  fliArtA*:  flAdW-'  wfl  A  >AA «  wilAATi*»  «Al"/‘*/i'  » 
amWA*  ••  H/.idiWA  :  fli'^A#«*»- s  AAA* s  "DAA hi*  »  ïfl»?;  »  ) 
fol.  go  ro:  Sirach.  *  TlWl s  ll'Hl/*'i*  •*  flA«Z<« 

AA»/*  *  AA./A*  *  IMA/.  *  A.AÏI  *  ©AM  *  AA4*»IC « 

Schluss  loh  123  vo:  i’ARW*  *  Tllü.lE  1  AA./A* 1  A.zî*ïl 1 
<DA.Ah  »  A""  i  »  AT4»/“i*  •*  (IdAi*  :  a*> /.  *  7.IL  *  ii  A*H*  *  (I 
»£  A.A/1*  «  A  >lf  *  All*H;  *  %  •  $Wö  i’AAw»  1  H7U'  « 

l)  Hier  werden  also  ausdrücklich  iS  gezahlt;  ursprünglich  muss  die 
Liste  21  Namen  g  üabl  haben,  vgl.  Kkkk,  /A/i  Buch  Henoch  (in  Kautzsch, 
Apokr.  u.  I  ciidcp.)  S.  239I1.  Zur  Vergleichung  mit  den  iloitigen  lormcn 
lasse  ich  die  obigen  Namen  noch  einmal  in  Transscription  folgen:  Sem ra-ii, 
l'räkibaramA  cl,  Ac  the  Cl,  'Kami' cl,  Km  nu'  ci,  Dan'  cl,  AzcqAcl,  Sir  a*/ un  y  al, 
Aiat'cl,  At\mm,  Haft  a' il,  Anan\i,  Zaqïbe,  Smnsape'H,  .So  /  ta'  et,  /tir  el. 
Yomyà'êl ,  Aràzyal. 

Zeitsclir.  f.  A Jsjriologie,  XVI.  24 
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Dann  folgen  ! .  9°tl A.F'1*  >  V7C  *  Ï  >»jT  £  ?.<">Obft  »  J|AA  * 

>|A P  d  i.  das  von  Ludolf,  Comm,  ad  hist.  Aeth.  p.  561 
unter  Nr.  14  angeführte  Proverbium  mit  geringen  ortho¬ 
graphischen  Varianten  und  dem  Zusatze:  JML/V*  ’  mfl.fl'}  * 

»  affiy.) i  »  J».-»» fro'}  1  i-pciH'  »  ^tift  »  *fl>»A.(sic)  a 
fr-l'h"0'}}'  *  »  11«**  *  y.fii*' fl  »  Afl  a  2.  'V-Afc  * 

*  »  *  m-flA  a 

fol.  124  ro:  Tobit.  «’"frrfwC  •  >7fl  *  }  IDAfn-fljPi 

tnAA  »  70A.A  *  U7i9"}  »  MttA  »  nh9°ilZ  *  '}<K*A,y°  n 

Schluss  fol.  131  ro:  )  «"‘RMkC  «  (nfl/l*  >  fl)/n«fl 

^  »  7.11.  •'  il  A*H*  *  Uff  AI*  *  A’Jn-l-  *  hp-lhf:  a  fHIAi’t  *  A>i*7ll. 
hihluC  »  II »  fll'l*  a 

fol.  131  ro  halb  und  vo  sind  von  anderer  Hand  be¬ 
schrieben,  teils  in  Abkürzungen. 

104 — 109.  Evangelienhandschriften. 

Von  diesen  6  Handschriften  sind  zwei  von  mir  ein¬ 
gesehen. 

104:  eine  grosse  und  alte,  schön  geschriebene  Hand¬ 
schrift  in  wertvollem  Einband.  Mir  wurde  von  den  Abes¬ 
siniern  gesagt,  sie  sei  900  Jahre  alt;  der  Schriftcharakter 
scheint  aber  nicht  auf  eine  ältere  Zeit  als  das  16.  Jahr-  j 
hundert  zu  deuten. 

165  Pergamentblätter.  0,36  x0,318  m. 

I.  fol.  1 — 4  vo,  je  3  Columnen  zu  je  36 — 37  Zeilen: 
Vorrede. 

fol.  4  vo  —9  ro,  je  2  Columnen:  Inhaltsangaben  nach 
den  eigenen  mcràf  und  vergleichende  Zusammenstellung 
gleicher  Abschnitte  verschiedener  Evangelien. 

fol.  9  ro — 10:  Weitere  Vorrede  und  Angabe  der 
Pericopen  der  Evangelien  flAAV  *  fT'Tt- 

II.  Evangelien.  2  Columnen,  23  Zeilen. 

Zu  jedem  Evangelium  eine  Einleitung,  darunter  eine 
später  geschriebene  amharische  zu  Marcus  Zwischen  den 
Einleitungen  und  den  Evangelien  je  eine  freie  Seite. 


Aus  den  abessinischen  Klöstern  in  Jerusalem.  3'J7 

Ueberschriften  der  Evangelien: 

a)  'tlh/.  -l'  >  v"  U9't\  »  rli‘l‘cy  »  hihf-  "  WïivC’l:  *  ot)  1 

AA.1;  «  KA-|.‘  ••  Ml\/.U  U  »  anß-n  l'  »  /.£*A.'I**  *  VUA*  »  yuAA  » 

v+<-  *  :*»£A  *  *  a^A"®  «  ‘JAr  >  Am  «  s:  seiten. 

b)  -flAAl-  *  All  »  °7rf  «  "7C4*A  *  a>rnw  ’  htlvH’  «  A7"A 
•n'J  «  (DÏiAh.1:  :  hCÂ-h'î-  »  ÄA*"I*  ••  «Iiutl'l:  »  üftHl  I'  »  /.JVA. 

'|î  J  ’l’Ürt*  *  ynAA  *  fl *  u.  s.  w.  52  Seiten. 

c)  'I1A/-  I*  ••  A*il  *  'H-V  »  A\4#*A  »  aryiAHl  *  A«h-S-  *  AiTA 

-n**  »  *  Ai:£A>  j  xa-1-  1  aw-n-i-  :  zjva. 

i:»  CD'‘h'>’llA<*‘!  *7UA‘*  ŸUA"*  iP’AA*  y*fc{*!  u.  s.  w.  84  Seiten. 

d)  'IIA/-7-  ••  A *11  «  ;KV  «  <C£-A  »  7  V/V,  :  llo*'Al»>  »  Wh 
*>A  *  <oa>*.  »  IHlXuPtl  »  7'*/.  »  AaJll.AV  *  A.fA-A  »  >n:A*f-A  :  II 

Zll'l**  *  *  ‘/°AA  *  s  u.  s.  \v.  70  Seiten. 

Schluss  von  anderer  Hand  (Uebersendungsurkunde): 

7I*>'A*  »  *  llAIL-f-  »  :^.A  ••  öVi:j*y°  :  ll'PWfn  »  lim'«  * 

©ll<0?*  *  *711  •  A.t'AAA.ir  «•  "*»**11/.  *  A*7II.AV  »  |  AjfA-A  *  ÏI 

ca*  a  5  ip'°  »  jr.iw“  *  ••  «wa  *  i/i*»/.#  »  am 

»  ll/^A^tt  »  &TI?A  •  ro*o>-A“A  «  «>•'!•' II  *  AJMK)  * 

Dahinter  scheint  die  Zahl  ÜV(*/j  (undeutlich)  zu  stehen. 

105:  eine  kleinere  Evangelienhandschrift.  Pergament. 
0,159  x  0,159  m.  2  Columnen.  iS  —  19  Zeilen. 

fol.  1 — 14  und  die  beiden  letzten  Blätter  von  späteren 
Händen  beschrieben.  Ferner  sind  4  Pergamentblätter  an¬ 
geheftet:  0,113  x0,105  m,  2  Columnen,  11  — 12  Zeilen.  Sie 
enthalten  Gebete  an  die  Dreieinigkeit,  an  Jesus  und  an 
Maria.  4  sehr  roh  ausgeführte  Bilder:  1.  Gabra  Manias 
Qedus;  2.  Giorgis;  3.  Maria  mit  dem  Kinde;  4.  Kreuzigung. 

165  — 168.  Bücher  für  die  Messe. 

165:  122  Pergamentblätter.  0,26  x  0,222  m.  2  Co¬ 

lumnen.  22  Zeilen. 

a)  fol.  3  ro  Anfang:  7*1*''/ All  *  A*7ll.A  s  *  '/A»  * 

fc?  »  yA»  •  A-J*  *  ‘/A»A\?  *  yA»  »  A*JP  »  •  °Vi:y9"  *  Ayu>  *  ro 

A«®*  *  AA°UI.A>  »  AAA«  ••  Il  AVI:  A  V J  h"®  .•  y.TAxCi  *  aty.u»V 

24* 
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AV  *  ftlt-CK*  1  OAAA.V  î  i**0  «  AV  »  A104'  *  AA<WI’  * 
II.>%V  *  V/"*h  *  fl»AAP”  »  ANA  »  N^V  «  llliml'C  :  i-wYAh  »  N 
*7lf.N  »  y”.P.Y.h  *  y  A.  »  A*P  »  P.1*<C,'7rN  *  A41*l.  *  kRl*iA  «  fl» 
P'lA.'JA  »  4*0*1.  *  Oh-flC  *  rt"7P.  »  WY.’V  »  41  h.  •  £ 'VV  »  ** 

Ay”  *  fl’fifl’Ajtfi.  »  >i>  *  rtAy”  «  aap”  *  N4i  *  oupar  »  ha  « 
N*7ii.n  *  "»Mw'.v  *  hcA-f-A  »  (IA  «  h.o  *  nynt  »  u  s.  w. 

Ueber  den  Linien  musikalische  Noten, 
b)  fol.  114  vo:  Kurze  Beschreibungen  von  Heiligen¬ 
leben.  (U\rr°  »  h' fl  *  nun  AR  »  (na»'} »  Ä  Ny”A7l» 
iKihV  »  ii/.pn.i*  >  [AlN*7n.J»'fl#h.r:  *  .^h  *  iijr/M-hi  •  N 
flfl»*  »  fl»Ntf"  ••  ïfl»ü  **^4*  »  ow'}‘7/*’4-*  ■  A'khrnJm.'Th  *  HP*V 

n.  «  na|4-].74in®°-  *  A4iikv>»  ticht.n  *  »ihr  ai  »  ny”h 

l?'l'  *  NCPA  * 

Die  Lebensbeschreibungen  der  einzelnen  Heiligen  be¬ 
ginnen  y”AAW  *  4YVi  *  II".  Es  sind:  M-V'tPA;  4*3A> 

OAAP-A;  70CP-A:  PvOA  >  N<0  fl»C4»;  N.M-'»P"A  »  NC 
:•*'/?  *  tf*A  :  HtfÄCTA;  4C4CPA  *  >»V  »  NP”A4lN  :  (?"%;  4»«f. 
A  «  CA-A  *  A.4*  *  *AA4*  *  HNA  *  hMîlRCf  *  Ny” A  »  yp.*1? 

■S.P-AtflTA;  pA*f*4l  Die  beiden  letzten  Ab¬ 

schnitte  (Dioskur  und  Jacob  von  Serug)  sind  zum  grössten 
Teile  amharisch;  den  zweiten  lasse  ich  hier  nach  meiner 
Copie  folgen: 

A-  »  4111-  *  pa«Ni  »  nav  «  tiii.y  *  a.ap.  »  nr^i  *  4*41 

A*PA  *  N04-*  »  PAf.P  :  A.4*  *  filfïl*  *  Vfl>-  *  »  flrn-WA 

V  *  flN/i^-TA  »  "7AhA  »  PA^f  *  VlC  *  V>  *  A04-*  *  hfTA«  »  A. 
A  *  Aj£  «  PA fl»*y”  *  hl*fl»AP.  *  fir  *J«*»4:  *  N«T'fc  *  P-»lfl»*  *  hfl»4*  * 
tu:hi:R} 5  7fl*ï*  *  HAr:74*  *  4*^0'}  *  if.  »  hv4:  *  *f?  *}  »  «nr: 
P-  S  0.4- .  tmfry.h  :  70  *  A.4*  *  MA«  »  K.7  *  V?II.N41«ft.C  *  N*V 
P.  *  K/..:i:fl>«  *  Nfl»**f*  *  *  OÄ  VA  *  i;  7.11.  »  .•>4*m-  «  hlR 

y”  »  N*>P.  »  A*4**N.A  «  A7fA*  »  f^Ahh  ’  RTl  »  NA *7*  *  Nm^l 
m*  (?)  »  p.AA*  «  flll.^  »  l.lf.  »  y”/"m.C  *  4*7A^A>  *  » 

P.y”ïi  >  »  prtmTiT  *  N.pa  »  N'yDrt7>  «  p/fin^y”  »  (4  h^A  *  » 

»!<:.  «  PALP  «  hllV’ï  »  h'»iO<C.  1  WA  *  fl:V\  »  N'>P.  »  f^AYll  * 
4»sf:o'>  >  pp.f:A*;f*A  »  hn.^  »  n.\A  »  nta  «  hAcu  •  i:  4*  *  *741 
A  4*  »  mp.N-f:  »  AN 4*  »  WA  »  Ny”/»’.*>  »  fl» 4\tf-hl*  *  y”AA  »  N*7 
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3  <’9 

n.x  *  muh  t-  *  »  aaa.i*  «  *  jpa*a  3  ?>*v.  3  ih  im-ir  i 

huvkir*  3  K'W.hihtui:  »  mi.i  *  M>  *  X£*iv  «  ha<o  »  iia<»*  » 
XaM'PA  »  11  %  3  *  'flA-?.  »  J»VA  3  XttV  3  0  iff  <J'/i,'7‘  « 

Ä-crt-l*  «  y.y.iM  »  j^v.  »  /;  ä^a;p  «  »  v?»  XfrA0y>u  » 

ä*ca*>  «  y.vM  *  xa*  :  xr:A-‘/°  »  Än-f;i:(sic)  *  noi*  *  a*>  »  x 
im  «  xw  *  x-civp  *  "»y.v.h  »  ywo-V}  «  w«vh:  »  xjv/: 
A-VV*  3  XA  3  AA  *  'MVK  »  XCA-  3  llAllV  3  11,-1*  *  »if.A/.r»  •  ü 
X')AA  «  ,7.7I*X. A  3  11AA7  »  line:  3  X'fflf  *  PAA'PA  :  fM.;i'/- 
3  Ä  Crt'V  :  <**£ZA  »  l|A7*;f:AU  3  A  >  :  XA'7'  « 

fl  g  •  jMi£*7* 3  W>w- 3  £Afl>* 3  M  )n4  :l:a>'  i  3  <u£ 

;i*v7-  *  >  4*>îa7 IfrM  3  y.v°/JF/.* A*3  P/n*;f*A  33  h 

ff  3  £4i£*>-  3  ••  j?A<w*  J  ff  3  oiyAy.  > 

3  nv.^w-l  ••  y.^^rù  tv 3  ?m-;*Aa  «»ngyi 
VAl/’tn»* ,  .  X^XW 3  XAh  3  X- *>V 3  £Atf>- 3  fl  ff  mäh* 

a».  «  ö)^/v;  :  ti»î/7  r  üiy:/.;yi:a>-  »  ‘/"A*f:  > 3  M-M  3  £."*v. 
yuz*A* 3  y/n-^A 3  AAii.'i 3  Ao-n 3  Aö~n 3  Ao-n 3  £.aa*  3  -iia**  3 
to^-rfA 33  x>*y  vu 3  •)* va  3  4» 3  4» 3  pa*/:  3  :ii::y'7. 3  ?. 

*7 3  Vö>*  3  XCA* 3  -ruf- 3  £-cA'} 3  £r:A‘PA 3  fi-nif*A>- 3  a  jmj  3  <> 
>JA. 3  7fl>* 3  AP* '7 3  ÀlfAr4  X.X.A  3  MA*!* 3  Allrtn  3  'MIX. 3  fl£^ 
7  3  Ul. 3  VP  A'NVÄ  3  $  7VA  *>  3  */*Af 3  XCA*yn 3  fl  AP- 7  3  hu 

£*7* 3  xn7 3  fixp  A^f.  A 3  y^.wi- 3  y.ti 3  XAü>* 33  Ap-  >y° 3  <1 

Vy.altt'V  3  ^°AA‘1r  3  *flA"  3  Ahfl-T* 3  XCrt-y“  3  ATVXA  3  A.«P 3 
^AXhT* 3  h:^llL3J  <*®'>fnAAl*3  711  /. 3  11W.»  7 Jl. 3  "°AMf7* 3 
'I'Afr'l* 3  AAll/V  3  XCA* 3  V.M1A-A  3  -MIA  3  PCA-r  3  ton 3  X 
;m*  3  -MIA- 3  n^r  3  X'H* 3  X'}£  3  Vy*flA-A 3  7U 3  X'H*'} 
r 3  vtnuifc 3  x'iK 3  x/»rH* 3  3  XiK>r 3  >AJi  «  M  i 

fl  3  fHAJi  3  Ä.‘P(“A7  3  'fl'l’^AAfl»- 3  X>,yn  3  X^°AAflA^* 3  X 
All..?  3  XA^iiATiy0  3  XAm* 3  AA7*»  A//i’l- 3  fmn*>«  fl  ttvi 
+'>  3  7ö>-  3  7£  A  3  A>7iAC  3  I  X  ^A.f-A  3  X  A'P  3  I -+CXA;i: 
A  3  -flip  3  7V,7>  3  flAö*»- 3  ^-^XTA  3  fill* 3  f  Xr^'l* 3 
.9A 3  AA;f* 3  AA  I*  « 

166:  148  Pergamentblätter.  0,25x0,19  m.  2  Columnen. 
21  Zeilen. 

fol.  2:  1IX'}'I* 3  ;l“/” IJC'I' 3  ifl'^'l*  3  4^P.•3/1, 3  lll~ï  ïic  3 
X^XCA^Z-3  AyuX"»V7  3 
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fol.  5:  Anfang  des  «*nJl»\lwf.  »  ^4  » 

Ueber  den  Linien  musikalische  Noten. 

167:  Strata  qcddäsc.  75  Pergamentblätter.  0,1 14  x 
0,10  m.  2  Columnen.  13  Zeilen. 

Anfang:  tlCh’l’  *  »  AhUÇ'A  »  fn.P.llA*  »  tf* 

a«  »  A-ii-fl  »  nu.*'?  «  hrz'W.  *  A-nrt  « 

Ueber  den  Linien  musikalische  Noten.  Die  Hand¬ 
schrift  scheint  sehr  jungen  Datums  zu  sein;  sie  ist  ohne 
Umschlag. 

168:  Akuatcta  Qu  er  bä  n  bildet  einen  Teil  des  Mess¬ 
rituals  und  wird  manchmal  als  qcddäsc  bezeichnet,  deshalb 
wahrscheinlich  auch  im  Verzeichnisse  hierunter  mit  ein¬ 
begriffen.  125  Pergamentblätter.  0,174  x0,128  m.  2  Co¬ 
lumnen.  18  Zeilen.  Neues  Pergament;  grosse  deutliche 
Schrift.  1886  vom  (D£\p,t  "7.1)^, A  der  Kirche  ge¬ 

schenkt. 

fol.  5:  MM;*  *  ‘fr'-crm  »  *  "IC, ?r  ! 

•V  *  *  \lM\  •  Ml  *  ACJPtfA  *  mnd  *  I1A7A 

168  a.  Mashafa  gcçâu'?.  Perikopenbuch. 

Papierhandschrift,  starker  Band,  300  —  400  Blätter. 
0,287x0,225  m.  2  Columnen.  25  Zeilen.  Im  Jahre  1890 
von  Abbä  Sinödä  (s.  oben  S.  1 1 3)  geschrieben. 

172  a.  Aethiopisch-amharische  Kirchenordnung. 

«  (lit  »  hC/lt’H  1  69  Papierblätter.  0,197 

x  0,14  m.  Zuerst  1,  dann  2  Columnen.  17  —  24  Zeilen. 

Geschrieben  unter  der  Regierung  Theodors  IT.  (  1  855-68), 
vgl.  unten  S.  373.  Vielleicht  ist  diese  Handschrift,  da  der 
letzte  Teil  (6)  das  mashafa  krcstenä  enthält,  in  Getähön’s 
Verzeichnis  danach  benannt;  dann  wäre  sie  mit  Nr.  174 
identisch,  die  ja  auch  als  Papierhandschrift  bezeichnet  ist. 
Inhalt: 

1.  Kurze  Uebersicht  über  die  biblische  Geschichte  bis 
auf  Christus.  A  m har i sch. 


Aus  Jen  aLessinischen  Klüstern  in  Jerusalem. 


37  1 

2.  Kircheneinrichtung. 

3.  I lochzeitsritual.  'HlA.A  *  1:  *  A\1  »  A'llAl) 

4.  Bussritual.  tf*»X*rh£  »  €££*C  « 

Y,  *  -fl'Hi  *  »  liytDfii)  >  hSSVll'l  »  a>lf  f.flAA  *  MX. 

*p  »  «  in-i-  *  4*x»w  »  jvpwwi  »  axa  »  y-m‘'i"U 

5.  Bussritual  lür  Apostaten  und  Leute,  die  durch  Ver¬ 
kehr  mit  Ungläubigen  unrein  geworden  sind.  » 

+‘.°v  *  ijjtffK.  »  «  ihïtictity  t  ••  nxw*  »  ut wr.  » 

,/y-ai‘?  i'  *  x<"  :  ncït'ù  ••  »  y°AA  »  x.ywx</°v>  *  mia 

'I*  »  Xo»-  »  X TA'I*. 

6.  Taufritual.  "°X\li£  ••  hCA'ÏV  >  AXA  »  *  A» 

nw  Da  nn  Hvangelienabschnitte.  Schluss:  fciTR*CA>--n 

AA*  *  A4»  ^A  *  onttl 

foil.  8  —  i6  (amharisch)  und  foil.  36.  37  sind  von  mir 
copiert.  Da  die  Wiedergabe  der  ersteren  Seiten  hier  zu 
weit  führen  würde,  lasse  ich  nur  fol.  30  ro  ff.  folgen,  einen 
Teil  des  Hoclueitsrituals: 

y.i  1  ••  y.y. a*  AdA>h  »  )  x<j>a £■  ••  iK-h  >  atMa*  *  v*h:  » 
lH*(!)  <f°',iUh  s  ilx;*  »  <*°'}£A  ■'  4* H  fl  *  h"°  s  '1-VmliV  »  *11 XA. 
•Hl  O  ll*H:  :  A*H*  »  IW:h4*  s  HAA.V  *  ■JXWV  »  *  VV 

A  »  <öA*n  »  f*PtJ  I  ;i-A  l'ihV°90  *  llMfMltfM  *  J'.'yrf'l:  »  Au",'*'.  » 
:  AAA.V  8  <ö!;J-A]'M.TT»  tlll+tl  l  *  A<1  » 

XA"«  :  h  t  ï  ••  yyu  *  ti  i’+i?  *  xj^idaj^ay  »  <*.£*4 £  »  «jv 
i>*  »  -PA AAh"°  1  MlA.A  *  A  nA-n  »  ‘'»'HAT.  *  »«>/.£  »  AAA» 
h"°*  j  k;j  s  X'Yli.X'flrlt.i:  >  X*'1»  1  A0VAh"°*  «  iHXinih«0*  *  H 
'P«  £.4Y..£*Xh<n>**  h^n.fvihu:  *  ®£inH  ••  T/w*yi"°*  « 

iinh"0*  »  £*M*  •  ik-»iv  »  *  xa/ii.xiwi.c  *  u 

<n»*  i  höy/H’.u**0’  »  ®£lx]*y®h«0,  *  AP.w/y.  »  v*P'î *  )  <»"*,<p 

aa  «  *  wyv/.  *  Ah"0*  j  T'y.v  »  n  u  »  ‘*Ay°*  a>i\ny."° 

x  x  »  jMiA-  »  *  mt."?  »  Ayu<i.  »  d>Al*y  »  mi:xtv.  «  «>x 

x  y°^.  •  Allttl.  1  CA4*.  s  rVUllll.:  «>11,1*  :  XlMl.»  XA'/0  *  AI* 
«»  :  Î  Aih.  *  XA"°  *  Obh  l:  :  X*7ll.Xtl.  «  y*WWl  *  »IlH  » 

m  p  «  4-X‘iu  «  aiha  >  ^1:^1*  *  a  *  x  >  /:  *  ^  •  xx  y  py  » 

I)  Ms  AAA.ll,  2)  Ms  ilXA,4*h  3)  Ms  ><P‘y(?). 
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IW.’Vll* 1  fl>nAA'7‘  »  W  »  A"7All.  »  tltkHtl  *  P*|:  »  »  p. 

P.A*  «  MA.li.  ••  ;*' £.?;*£?:  «  £P*4  -P  *  ViP"!!  »  t kllll  »  flt  »  P"Vi 
An.  /*  «  wM/#  »  p-r  »  ttnyti.  *  r  aa.i>*  *  »  p.+fc  » 

ll.Ph.  »  HP.P.A-  »  Ah.  ■  htf"  *  ;Hi*n^P*  «  <n>rr-[C]'4P*  »  ®A».V 
aat?  »  ->a»ih  »  atfrti c  »  <»'i*<DhAp*  »  n-iK-u  *  ip»'  *  ©nv/*' 

ih  «  atk.tlXltS.  *  'hP*'*’  *  7ft.  *  fl>A.^*TVA*.  »  turt*  <n 

■‘Hun-fc  *  *  A?i<7ii.h'flji.r:  »  nw  A*  *  *7  01:  «  M***  >  >» 

"lll.A'fMi.C  *  Afl-A  »  Jihfli?  :  AAA.h.  *  atknito.  »  h*»»  »  -H-Jt 
mi.  s  A” 'I-  *  m<:  !  )  <»AP\nh.  »  <04-701  »  r  aa.^  »  h**»  »  > 
n/.l*  *  A/-  »  ttk.mi  »  amv  »  Ji-nnyy"  *  attfimF  *  kin  » 
•1*  nA  »  **711.?»?  *  aw/.  *  hui.ftiMuC  »  :'n *  'IMim.*  »  04 
h  »  kVlI.hihluC  >  AAA.y  *  «DfliWl  »  p.A'ii^y  *  hlTJCH!  *’)  f: 
A77  »  flYAP  »  lick*»- 1  *  hhn  »  A"7P.  »  roh*"  »  *T9  *  II 

y:ipi  :  n/hC  ••  :  kit.  *  A°7Ah.  »  nthtnto.  *  0+»  p. 

4yp-Mi.  *  kiii.kiiftuC  »  atymn  »  ii-n^h.  *  ^p^cp-  » 
rt/.h'l:ii-  *  0>* tit :  "7^P.c:h.  *  <op.iMih.  »  y.tt  »  n*<-h>  *  o»p 

/m'H4.1/*\i»  *  n«1»*  ••  Mp.74h.  »  hw  *  p.nr:h  *  ^ii.fc-n 
,ua:  »  AAA»h  0  kkiat-  :  n*<-h  »  <oaaa  *  -nM/Hi  »  h^»  *  )  n 
/.h  1  A*7H.A*flfh.C  •*  A '.”7  ••  -flM.*  »  rop«fc*  «  V*>  *  «"»•  * 

>»jrv  S  ;J«n  >  I  (ntm/\k  :  k~lll.hlLh,C  »  P"PY  *  kr*IICk  *  II. 
kih  s  inh^  S  n/.h  *  ^-ficyry  »  <»A^  *  p.Arf»4»y  »  cnc-fl.*  *  p 
A*f"fly  >  (o/,-'t.£\  *  flinch*!*»  knii.kihhA:  *  p.*A7A «  a*®-  » 
lim/Xt  »  at- fit  *  h-nh-ft  *  If.+V*  H7A.A  *  4YP*  *  AAA.h'1®*  * 
att/.fi.  s  *»’4*4  »  "»lA.fit  *  at- fit  t  )  k£\n(ljlftn~  *  atynnil  « 
'MAh*'1»*  •  at ?.,-hlK  ’  *  atfiHiYiit»-  *  ?,P*^  *  ï*P 

th  *  athy.att  «  'Vp-fc  *  mp.^7-h^  *  P*fet  *  IK-JiV  *  Hh.pih  « 
7AAA  »  h^  ••  p.'H*fl»h<P  *  J»y”kV  *  nit  »  'f’hA.A  *  o-^-h  *  <»p. 
VP-PV»  UP7'h  >  y°PY^P'>  *  fin  y  at- y  t  *  awflt  *  AAPP 
>  »  >nr:jp'|-  «  mp.A4P.  *  A>  »  ^nA>  :  mx.^pv  *  n»Vf-A-*  :'m. 
M  V  *  atycit  »  ?iy’XV  *  ^V*7 Itjb  *  AXA'V.  »  AP .'77  «  fl>p. 

fitfunt- ,  rt"7'Vnc  »  V,A  »  tp-nh-  »  I1H7:  *  AA'H*  »  )  «»IAA«*  *  A 
P"7V-  »  filôt  »  atyfilfi  .  ®y iy.ltoao-  «  atrtHni*"-  »  » 

A^p*»  »  llA.p.»lfl»7  I  )  ^M7  *  tny.flt-n  »  AV  »  o»lir’t  *  7 

1)  Ms  p.  statt  £\  2)  Ms  AAA.ll.  3)  Ms  h""  *  h«» <  ic). 

4)  Ms  atfit  5)  Ms  AA t  V  *-  lf^p.i|fl»*7(?). 
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?•/**  *  Ö  auf* A-  «  I I'A-'P.I'  *  :  (Of  0(1  j 

:^.A  »  AAA  *  hK6-/Ab  >  A'}7-/*’V  *  I.  WlVA  »  tfiMlTj-lW”- 

/*T  *  M'iiM'V  *  üinvi’  *  >  **Asf°  « 

Zu  183.  184.  Horologia  für  die  Nacht. 

Eine  Handschrift  von  23  Pergamentblättern,  0,143  x 
0,096  m,  1  Columne  zu  t6  Zeilen,  enthaltend  Abendgebete 
und  verschiedene  Schriftabschnitte,  wurde  mir  mit  dem 
Namen  A  siet  Mat  bezeichnet.  Ein  Werk  dieses  Namens 
ist  mir  anderweitig  nicht  bekannt;  daher  ist  es  auch  un¬ 
sicher,  ob  es  unter  diese  Nummer  gehört. 

188—214.  Argänön. 

Eine  dieser  Handschriften:  124  Pergamentblätter. 
0,148x0,129  m.  2  Columnen.  20  Zeilen. 

4  Seiten  Einleitung  von  späterer  Hand.  Der  Anfang 
des  Werkes  wie  in  Cod.  Aeth.  X  des  griechischen  Klosters, 
vgl.  ZA  XV,  S.  150,  mit  Ausnahme  von  AA^  (dort  Z.  8 
des  äthiopischen  Textes),  wofür  hier  wie  sonst  An  y  steht  ; 
wahrscheinlich  ist  letztere  Torrn  auch  in  Cod.  Aeth.  VI 
und  X  des  griechischen  Klosters  zu  lesen. 

Die  letzten  5  Seiten  der  Handschriften  sind  von  ver¬ 
schiedenen  Händen  beschrieben,  teils  in  äthiopischer,  teils 
in  amharischer  Sprache. 

220.  Degguä. 

198  Pergamentblätter.  0,349  x  0,263  m-  3  Columnen. 
39  Zeilen.  Kleine  deutliche  Schrift,  mit  musikalischen 
Noten.  —  Die  Handschrift  hat  dem  jetzigen  Herrscher 
Abessiniens  gehört,  bevor  er  die  Nachfolgerschaft  Johannis 

antrat;  sie  ist  gestempelt  y°fcA h  «  'il’i**  »  fi*T- 

fol.  i — 3  leer.  fol.  4  Anfang:  0 etc. 

VT«  JU»W«  imilju:«  '’ï'VA.f**  fAZr’  HTia-C**«  II iPXrCii 
h9*r;h  '>ft«Mtl‘  t,*d»')A«ywAan(?)î  II Ach  «  Am  Schlüsse 
9  Seiten  leer. 
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Zu  224.  Sanbat  amna. 

Vielleicht  hiermit  identisch  ist  folgende  Handschrift 
(s.  o.  S.  1 1 7  f.). 

75  Pergamentblätter.  0,138x0,093  m.  2  Columnen. 
16 — 17  Zeilen.  Sehr  kleine  Schrift  mit  noch  kleineren 
musikalischen  Noten.  Die  Blätter  sind  ungleich  geschnitten; 
die  Handschrift  scheint  ziemlich  jung  zu  sein. 

Anfang:  flfK70  »  /*’A*A  »  4*-7-A  »  fl'7/**A[A]'£  »  f.7*<»rfi 
?:  *  >  fl»Ä.*><»(J£*  »  )  *  A7h  »  *  ? 

££■  »  O^P-A  :  *A*  •  »  fl/w  «  «  J»A/-fl  *  A-fl 

At'ï  S  r » 2)  »  ftA-P*  »  ivO  »  /*.'>■ 

P* P  »  "»AHf<»«7  *  »iiJV*  »  O^AA^'T*  •  "ÏIJAP-  *  <*»A'J/. 
/*\iu  *  JiAnfUr*0*  *  A^Tf-n  *  hn-P*  »  *a  »  p.ip.A-*  *  m 
^»Ah'l*  *  (7fiK-)hO*/.>  *  H0°£ri  h/\  »  rhOP-fl™»*  »  ÄMÄ-  *  71 
<!>•?»'!:  *  ft  «Pi*©  »  i*»:^Ap.  »  <p|fc°7. 

225.  Ma  wä  se’ et. 

180  Pergamentblätter.  0,161x0,15  m.  2  Columnen. 
17  —  20  Zeilen.  Kleine  Schrift,  musikalische  Noten. 

Ueberschrift  :  ^  ?/*’>!'>  *  MP*rh7A  «  ?»AA  »  Pvfi7A- 

Schluss  :  ui:  »  ""Kvhv  «  nmc:'  »  fh^A.  »  fK«ii  »  n  ä  **» 
/.+  *  A.A/Ï-  «  n  i;  iv/. 4*  »  ©>7A*  OrW  *  "VfcJ^A  »  <»077« 
/"V  »  P* J»7A  *  ©ÄftAV  *  !!  « 

229.  230.  Gabra  Hemämät. 

197  Pergamentblätter.  0,388x0,35  m.  3  Columnen. 
27  Zeilen.  Grosse,  alte  Schrift. 

fol.  1  ro:  Bild  des  Gekreuzigten. 

fol.  1  vo — 2  vo  sowie  fol.  196.  197:  eine  Reihe  von  £■ 
•0^.0, ,  amharische  Urkunden  zu  verschiedenen  Zeiten  ge¬ 
schrieben;  sie  sind  von  Gctähön  für  mich  copiert. 

fol.  3:  7I7*M  »  ""XthV  *  UftZ-A  «  »  ©»Ah*  »  77-iv  1 

l)  So  mit  f|  über  dem  <D.  J)  Ms  J,<F*"(sic  !). 
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«  mhn-o-  *  «iiia  »  /**aa,  «  j  «»A  i-  »  an:?9"  »  u/»'r 
*  lim*.  *  «'»Ain-fc  *  )  A‘"i  >  »  V>,tV'lm<.;* *  ><»•  *  A"r>  » 
T^-'V  !  HwV.tf  •'  fi>N£Ji*  ••  (I/*’A"IV  *  &TI?A  »  * 

Apd yi 

Ràs  JJaila  Malakot  (f  Spätherbst  1855),  der  Vater 
Menileks,  wird  Wkiüut,  Cat.  S.  80,  col.  2  als  »König  von 
Aethiopien*  bezeichnet,  ebenso  wie  sein  Vater  unten  S.  478 
in  Cod.  251. 

231 — 235.  Dersänäta  Mikä’cl. 

Eine  dieser  Handschriften:  67  Pergamentblätter. 

0,265  x  o , 2 o j  in.  2  Columnen.  24  Zeilen.  Neues  Pergament 
und  moderne  Schrift.  'l’X’rlwi.  *  !  fvh'}/l 1  ©TiA'fi  •’ 

%  iOi ;  h  *  iJnf-  »  i('a,!‘  *  P‘\1h/.'V  »  £tn%  » 

Die  Handschrift  wurde  von  7’fl/.  :  i/n P.' }  J  uiy>  !  'l:i  *  N 
9"M  *  'V*7£  der  Kirche  geschenkt.  Wenn  das  Datum  6883 
richtig  ist,  so  kann  die  Zeit  der  erstmaligen  Uebersetzung 
gemeint  sein;  denn  1391  würde  dazu  passen.  Unter  Däwit 
(1382  —  1411)  herrschte  literarische  Thätigkeit.  Wahr¬ 
scheinlicher  aber  ist  %  für  7j  (bekanntlich  in  modernen 
Handschriften  oft  zum  Verwechseln  ähnlich)  und  X  für  i; 
verschrieben;  dann  hätten  wir  das  Jahr  7383  —  1891  A.  D. 
für  die  Niederschrift  der  vorliegenden  Handschrift. 

239 — 246.  Gebete  Mariä  auf  Golgatha. 

239:  41  Pergamentblätter.  0,144x0,103  m.  2  Co¬ 
lumnen.  20  —  21  Zeilen. 

1.  loi.  3  ro  :  Gebete  Mariä  auf  Golgatha.  1  Ai’ll  * 

etc.  »H:  :  XA-H-  •'  IlMlM  i  >  °7i:?9u  •  :  JilTAÏl  :  h 

»  A-IICn  *  ftA-*;E  ••  wt IZh;J-  :  p‘/A*  ••  9” AA  *  'MIA !  <»AK  » 
-l-MA,*  A^A"”  •*  "/  •  ::  HÄAP'V  »  IW:  •*  ••  At»C 

I1»  »  rtfc  *  »  -)Al;l*  «  I *  "" .‘P-nP. !  *  Ai.PA' 

A  «  hCA  f'A  « 


1)  Ms  tn>Aai'b- 
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2.  fol.  2 1  :  Margengebete.  *  llV*7li 

3.  fol.  27:  Anaphora  des  Cyriacus  von  Behnesä.  A^h* 

•frf*  *  t'-CO'}  *  IliïÇ'h  »  Itcpftl  ’  A»,A.A  *  «TAA  *  *  -mm  n 

240:  57  Pergamentblätter.  0,13  x 0,098  m.  1  Columne. 
14  Zeilen. 

4  Illustrationen  :  34  vo  Bild  des  Drachentöters.  35  ro 
Maria,  Jesus,  zwei  Engel.  56  vo  Gott.  57  ro  Kreuzigung, 
fol.  3  vo — 4  vo:  Gebete  gegen  Hagel (?).  1 

1 .  fol.  5  ro  Gebete  Mariä  auf  Golgatha.  Anfang  wie  239,  1 

bis  hrtfo,  dann  :  ïfftrfif  »  hiUZbCli  1  tR'h  •  Pvh?A  *  KA- 

;b  j  »  fUA-  *  Al-flZ*  *  tfl»AÄ  *  «»M'A  *  f»A»ft*A*  *  Ai 

rf.  *  th*PC?î-  *  A'JA'*»  *  *>A[r  ]  î  Ai  «  )  Hl:  *  fcA~>  »  HfcAf*>  * 

*  JÇ0JA  AfflC:^  *  rtfc  * 

2.  fol.  36  ro  Die  magischen  Gebete  lefäfa  $cdrq.  (\ho°  * 
Ml»  etc.  KA-'E  *  MH-  *  H'ft »  (nfmKAut,  1  ,ThjP,fii^ >  Ai- 

£  »  lfJUi£  «  Ai-fl  »  flAi£,i>*  *  0  *  JP.'> 

fl»A.e.-  *  ïiCA-f-A  *  timtn  »  A^n^jr  »  h.'KM'A  *  hmnn  *  h 
*}+JV  *  *  <*»'>«7/*'^  j  AnfJP^  *  ^Cfh  »  AfrM* 

Vgl.  Wright,  Catalogue  Nr.  CLXXXVII,  10  (S.  1  19),  wo 
sich  auch  die  bemerkenswerte  Variante  AiTP  » 

Obti’ b  *  Rflil  *  hWK  *  etc. 

findet. 

Dies  sind  die  Gebete,  die  man  auf  einen  langen  Per¬ 
gamentstreifen  schreibt  und  nach  alter  Sitte  dem  Toten 
mit  ins  Grab  giebt,  um  ihm  die  Pforten  des  Himmels  zu 
öffnen;  vgl.  Conti  Rossini  §  18.  Jeder  Mönch  pflegt  diese 
Gebete  für  sich  selber  zu  schreiben,  wie  mir  in  Jerusalem 
mitgeteilt  wurde. 

•  )  Ai  (=  Ai"**»  ist  an  die  Stelle  des  ursprünglich  geschriebenen 
jP*  gesetzt. 

2)  Dieser  Name  ist  noch  zu  den  «afattischen  Namen  u-  *•  w- 

(Littmsnn,  Zur  I- nttiffrrun g  Zer  Safti-Insihriftrn,  Leipzig  I9°L  3^  b  *u 
vergleiclten. 
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247.  Synaxarium. 

182  Pergamentblätter.  0,344x0,277  m.  3  Columnen. 
37 — 39  Zeilen.  Eingeheftet  3  Blätter  0,281  x  0,255  ni,  3  Co- 
lumnen,  57  —  62  Zeilen.  Grosse  schöne  Schrift. 

fol.  1  ro:  (DU il  •  »  1*9° i l  l:j  1  '  >¥• 

A  *  tf°Al»'1h  *  Ytip  *  YlV  *  own  »  A£,C  !  J  :*»yuA  I*  > 

»  Ä  “i  *  7£*A  *  '/’>! A  :  »  MIO  A  I«*  «  AI 

ua  *  tnMc  *  7  uz  «  ii»a?av>  *  y.t^r  >  "»cj»  «  A^nr 
I-  «  rt°7*v>  1  *  i irtz*««*  »  onu.,ii4> 

0»«  1  (D-i  n  1  e.U-'}  »  flAA")V  »  ft.TirA  1  ü)fca>-Awfl  * 

Nach  dieser  ungeschickt  geschriebenen  Notiz  (eines 
Mönches  in  Jerusalem?)  hat  König  yaila  Malaköt  von  Schoa 
folgende  5  Bücher  dem  Kloster  geschenkt:  1.  eine  Evan- 
gelienhandschrift  (wahrscheinlich  =  Nr.  104,  s.  oben  S.  366); 
2.  Genzat  (Ni  175.  176  dieses  Verzeichnisses);  3.  Gebra 
Hemämat  (hier  Nr.  229,  oben  S.  374h);  4.  die  vorliegende 
Handschrift;  5.  Gadla  Takln  Haimanöt ,  s.  Nr.  251. 

Die  Erwerbungsurkunde  lautet  hier  fol.  3  ebenso  wie 
in  Cod.  229,  s.  o.  fol.  1  vo — 3  ein  A\r 

248.  249.  Gadla  Gabra  Manias  (jedüs. 

137  Pergamentblätter.  0,126x0,122  m.  2  Columnen. 
13  — 15  Zeilen.  Die  Schrift  ist  teilweise  verschiedenen  Cha¬ 
racters,  aber  doch  wohl  von  derselben  Hand.  Das  Perga¬ 
ment  ist  sehr  vergilbt. 

251.  Gadla  Takla  Häimänöt. 

122  Pergamentblätter.  0,355  x  0,282  m.  3  Columnen. 
29  Zeilen.  Die  Schrift  ist  schön  und  alt.  Die  von  yaila 
Malaköt  geschenkten  Handschriften  weisen,  soweit  ich  sie 
gesehen  habe  (vgl.  noch  Cod.  104,  2  29.  247),  denselben  schönen 
Schriftcharacter  auf.  Es  ist  wohl  anzunehmen,  dass  auch 
Nummer  175  ein  gleiches  Alter  hat.  Sie  stammen  wohl 
aus  dem  17.  Jahrhundert,  der  Zeit,  in  der  die  Schreibkunst 
in  Abessinien  am  besten  gepflegt  zu  sein  scheint,  spätestens 
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aus  der  ersten  Hälfte  des  1 8 .  ;  doch  wird  man  sie,  da  sie 
nicht  datiert  sind,  bei  genauerem  Studium  vielleicht  noch 
früher  ansetzen  können. 

foi.  3  :  nA"®  *  »  /”A*a  *  nvi'AAr-  *  )  <n 

VHP:  *  fUi.f’AAf*  »  h  >  »  "®Afr'l*  »  ?i?°'**#l»AP*  »  0**14.00  » 

r'Mi  *  ?*9"'i'o*>b.tit>-  *  ^nv.  *  v .  nMncp-  «  m 

M  V  *  MA  »  Iin  i-Jijp.p-  »  HA-fc  *  IVI.Ä-  »  ai’l\7W  *  Iftvlrf:  * 
7.P.-A  »  II  MH  *  IhA  »  Mfl  «  'HiA  »  roA£*  »  I  hA  :  ""'DJ.A  »  4» 

s. a  «  •  j»n  •  i  hA  *  yf.ö7'r->  :  o<p^  »  A"®  »  /^aa,  »  h 

JVtofl-fl  !  M7®  *  £<nö  AWfiA.  » 

Schluss:  +<C.3iö«»  :  7JtA  ••  MM  *  -Hl A  •  YWT't  »  nu«» 
>  »  A-.+A  «  HöhH  •  Ph/;1*  *  flAA+  *  «K"?/)*  *  0  £®X  A.A.*  » 
(1  ""'JA')'  •  fl'/.H.  ••  U  A'H’  ••  «  Ü 

ll0”X'hV  •*  IJ'7IJA  ••  /"'Art,  •  '>7*"»  *  «  ""<»:+ 

<2,  *  ITXrV'Th  «  <D^n*(b  ï  f»A£  *  7.P-C7.A  «  mA?  *  rtl£'  *  <»*» 

"®*  :  Ä.^A®IC  :!  U>n  *  01  (&  «  a  a 

(Dftgh£th  »  (DAß  »  MOVt I-  *  wVf.  a  a  a 

Da  Cod.  Add.  24184  des  Brit.  Mus.  (Wright,  CVi/. 
Nr.  CXXV,  S.  80  f.)  von  Nähü  Sanäi  Walda  Ab,  der  mit 
hier  genanntem  Schreiber  Walda  Ab  Nähü  Sanä[  identisch 
sein  muss,  geschrieben  ist  und  jene  Handschrift  dem 
1 9.  Jahrhundert  angehört,  kann  diese  zum  mindesten 
100  Jahre  ältere  Handschrift  nicht  von  demselben  Manne 
herstammen.  Er  hat,  als  er  in  seinem  Amte  als  Hof¬ 
schreiber  den  Namen  seines  Königs  in  das  angekaufte 
Buch  eintrug,  auch  den  seinigen  noch  hinzugefügt.  Säftla 
Sc/ds?  war  König  von  Schoa  von  ca.  1811  bis  gegen  die 
Mitte  des  Jahrhunderts;  seine  Mutter  heisst  sonst  Hi®°> 

0»C$ 

252.  Chrysostomus. 

154  Pergamentblätter.  0,277x0,254  m.  3  Columnen. 
25  Zeilen.  Vielfach  amharische  Erklärungen  und  Inhalts¬ 
angaben  am  Rande.  Datiert. 


)  =  A.AP*. 
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fol  l  Ziemlich  schlechte  späte  Schrift:  Betrachtungen 
über  die  Taufe. 

fol.  2 — 4  Hinleitung:  Geschichte  ties  Chrysostomus 
nach  Georgioh  Wulda  Amid,  Senkesär,  Abu  Sfiker  und 
Johannes  Madabber  (Anfang  wie  in  Wkichi,  Nr.  CCCXI1I, 
S.  204,  sub  t). 

fol.  5  Anfangr  des  Commentars;  wie  in  Cod.  II  des 
griechischen  Klosters  (s.  ZA  XV,  S.  13g),  jedoch  am  Ende 

Jhfc.fl  »  #*A  *  Hiß'id  3  4***AT7T  >y  «  Dann  folgt  ÄA— I*  :  Vl 
AJhl ro°'  3  j'.AW  »  «  K>iA  »  VlCAf-A  3  A7A"0  3  ‘JA 

yu  3  Ä"'/.7  (li  AAt.  *  4’A »  0}(»o  fflha,/ih J  7'A'fc  3  •|*‘7‘7fc 
i:V  *  ûiato  +A  3  +*iüVK  3  IIVH*  ••  iff.ll.  3  »i*/®  *  n JhC  » 

aha  3  »  hy.rsM-w  •  ajwpbv  •  11/1A  *•  nu,;i*  »  etc. 

fol.  153  ro.  Schluss,  wie  in  Cod.  06  der  Bibliothèque 
Nationale,  Zotenberg,  Cat.  S.  74  a.  Die  ersten  9 '/,  Linien 
des  dort  abgedruckten  Textes  stimmen  mit  dem  dieser 
Handschrift  überein,  ausgenommen  die  orthographischen 
Varianten  (Cod.  Jerus.)  für  "</>*JP7  und  ÄJO* 

für  A7\  ferner  om.  Cod.  Jerus.  und  hat  als 

Name  des  Eigentümers  ft^A  3  hCA'BA,  was  allerdings  fast 
ganz  ausradiert  ist.  Statt  der  letzten  3  Zeilen  des  Cod. 
Par.  hat  Jerus.  V‘P  *  'B£K"®  3  717 'I*  »  "®K*J »V  «  111 l^°i  3  fvh 
7A  s  n  »£)  /  7"®f*  I  f/ii7‘7/*''|:  »  AJi.yA*  «  OHUIVOÎ  *  A. 7*  »  ftfc 

A  »  äo  i  f  a»7fiî  haâaïijj^c^  «  ain^n  =  "vctfA»  fcftA  *  hä. 
•>y*fcy  s  ä"®  •  ATJij;  AdJC;^»  ••  *  fl 7.11. 3  iiA7*1* 3 I1AA7* 3 

3  n />'</' Z7- 3  Ä*7ii.Än,h,c  ••  a7A"®  *  7Ayu  3  Äa,n  »  a> 

Ä"£7  » 

Im  il.  Jahre  des  Königs  Iyäsü  I  (1082. — 1706)  wurtle 
Abbâ  Mârqôs  durch  den  Patriarchen  Johannes  von  Ale¬ 
xandrien  bestätigt  (Basset,  jfourn.  «T/h/.VlI,  tome  17,  S.  358). 
Allerdings  wird  ib.  364  sein  17.  Jahr  als  Lucas-Jahr  an¬ 
gegeben. 

fol.  154:  Liste  der  abessinischen  Patriarchen.  ÄftTft 

V 3  ÄA "V  I*  *  fcfcAB 3  H<0fc*J 1. 3  Ä.'lY'fc  y  3  (Ms  '  P- 1)  Ä"®711/.3 

"7C+A 3  tt**Pi:y  « 


38° 


K.  Litlmann 


255.  256.  Hâimanôta  Abau. 

255:  227  Pergamentblätter.  0,318x0,285  m.  3  Co- 
lumnen.  30  Zeilen.  1886  nach  Jerusalem  geschickt  von 

hn  *  7-nz  » 

256:  125  Pergamentblätter.  0,335  x  0,28  m.  3  Co- 

lumnen.  38  Zeilen.  Ueberall  an  den  Rändern  amharische 
Erklärungen.  2  Seiten  Einleitung  von  spaterer  Hand. 
Schluss:  Inhaltsangabe  in  äthiopischer  Sprache. 

259.  Aragftwt. 

124  Pergamentblätter.  0,23x0,219  m.  2  Columnen. 
21  Zeilen.  Grosse  deutliche  Schrift.  Von  zweiter  Hand 
überarbeitet:  einzelne  Worte  sowie  die  Capitel^A^^)- 
Zahlen  sind  corrigiert,  die  JÇ'CAÇ'l’  sind,  da  ja  nicht  jedes 
Capitel  P'Ci’i’l  überschrieben  ist,  dann  besonders  num¬ 
meriert  worden,  ferner  sind  viele  Bemerkungen,  Inhalts¬ 
angaben  und  Worterklärungen  am  Rande  hinzugefügt. 

Anfang  vgl.  ZA  XV,  S.  135;  Abweichungen:  Z.  4  des 
dortigen  äthiopischen  Textes  Kr7ll.S'ilfh,G  om.  Cod.  259: 
Z.  8/9  statt  nO/,  hat  Cod.  259  Das  nun  folgende 

Gebet  lautet  nach  unserer  Handschrift:  AVlCA-fft  » 

iwA£»  *  ùfa*  *  *)  höfi'i'h  •  JtAflfl.»* 

[itfh’ fll’Ai*  IIA.W *  später  übergeschriebenj  h0"  *  7A(1*|*]  Y\ 

•HIP  »  ""ZihVttl  »  «  hJ’t  *  fl:V'Ah 1 

/*'*.<*»«  >  »  mOf.M-»’) 

j 

#n>tîrjih»  J'JV.Tfl»*  '  W-wÿ  »  A'E.ç-Alf ***'  «  <o*nh»  £ 
/.hü*  *  :V-A  »  AJr'}/,»°*  «  un»  *  A»fc  *  :»£A*  A£'fc#rn  *  wA'» 
*  WAV  «  a»K‘W  »  <*»TAAh  »  h**»  * 
T^AîT  i  flHA**;E  *  AV?7I>pH  »  W#V>  *  wA-OA*  »  .*>.**}'7A  « 
nvf-A*  «  'Ui.  *  hrAii  *  ^cjpr  »  *  am ixa-+» 

îf'A««»1»*  5  ?»A  *  »  A.P9M  »  « 

Die  Ueberschrilten  der  Cap.  1  — 19  sind  dieselben  wie 
Wright,  Cat.  S  36  a.  Bei  Cap.  10  habe  ich  ausser  dem 


1)  ms  'Ufa* 


2)  So  im  Ms. 


Aus  den  abessinischen  Klöstern  in  Jerusalem 


bei  Wk.  angegebenen  Titel  noch  notiert:  Üi f) A  *)'/’*  0wP 
lb  *  A.‘JV}Ï‘  5  AA  *  JVlzh'P  *  AllA  ;  ebenso  bei  Cap.  14-  fl)|| 
A T'l*  *  hh9alV  *  h°/li,)i'()(h.C  Jerus.  Cap.  20 — 23  —  Lond. 
22 —  25.  Also  fehlt  hier  Cap.  20  und  21.  Cap.  24  und  25  sind 
in  Jerus.  in  eins  (=  Lond.  20)  zusaimnengezogen.  Die  ur¬ 
sprüngliche  Zahlung  ist  hier  in  Jerus.  nicht  mehr  zu  er¬ 
kennen.  Dann  Jerus.  Cap.  20  (corrigiert  zu  24)  —  37  —  Lond. 
Cap.  27 — 38.  Statt  der  auffälligen  Lesart  Ä  A :  AyuA^<W*  > 
(so  Lond  )  in  Cap.  29  hat  unser  Codex  (Cap.  28)  1 

Ifl)*  (corr.  'i\l  * 

Dann  folgen  die  Briefe  (f.ÇÎ  » ^AAh'l*),  zum  Schlüsse 
ein  paar  eingestreut.  Der  folgende  Brief  wurde 

mir  von  einem  der  höheren  Klosterbeamten  als  das  Wich¬ 
tigste  im  ganzen  Buche  bezeichnet  und  zum  eifrigen  Stu¬ 
dium  anempfohlen:  W'ß  5  <,0AA Vl'P  !  *7^1«  f ,’ih  J  ATII'flh 
P*  'hl*A*(?)  l/iiA**  *  »  "»AAh-Hi  »  AA*}-?  » 

'l*7*u  »  uwofrh-i- 1  iv/ie  ;  m-Vï-P  ••  nti.y.'iyn:  »  * 

«h¥h  «*  A/P  !  A7H  »  ;MlA  !  ATrt  »  AzbAP*  :  tWihy.  »  ATI /  «  f4} 
C*7  *  01/  1  A-^A.  *  fl»Am<U:fc  Î  AzbAl**  •  ÿ°A**}  »  IPA’);J(J«  *  A 
••  iPPh'fl'P  s  OWIC/?*»*  «  J'.hÄ*'.0»  A  iur/V»  O/hJ'.î  «JA». 
W'PCA.  «  tfBK#.  •  A<bAP*  >  A OiM-  »  liA'/llA  »  h'Ph'IPp  »  AA 
<*>  1  TUIVV-  »  ‘  M  J  ’UCV1»^  «  AimHI'P  ■  (ßtxjh  t  i: 

Af-  a  «  '/.IL  >  A"»  •  (fast  ausradiert)  A^At*“®»*  »  Atl*Pln*fl 
*>  *  IfA'}  Il  A  *  'IK:*/V‘  »  A0«h£  y  Ü)(l  1  A"°  S  A<bAP*  »  A>lllll  » 

Othjf»  1  (-.tatt  dessen  s  übergeschrieben)  SP’A*4}  *  IPAT 

»  h^lUPP  «  <D|«  «  A"°  «  A  AAP*  «  A{.+  »  A9”>  ••  h'Ph'IP'P  * 

[I|0I1 1  übergeschrieben]  y»^COm9°  1  flrh'fc'P  s:  W’VlLAJ'  :  hüll  * 

A7A  *  A'V^+V  *  IIA'H*  *  AA*  *  A"°  *  A.hV*  »  A®0*}  »  Uh'7» 5  A 
A^Ch*  ••  fl-z.fi.  »  h'HW^  *  A<*»AAhPh  «  tovih  *  AAP'lltfA 
hfc  »  h"®  «  AA'rhV-  *  Ah  •*  9° Ti *  AA*  *  II a>-M'  •  "®AA 
h*Pf  *  fl>A<0-  *  All  «  10MI  *  »»All  »  AV+i:  «  All  »  OxW  *  -> 
A'PVll  *  AIP*(?)  AllA'Pfc  ••  AV4»(f*1*h  "•  <»VH*  *  AA\AV  *  Ah  « 
taniU«  irMd.i  4AA»?  «  mu  Ai^Xir®»*  »  i/AA"® 

Ch*  »  Ay°A7lA  «  AA  «  A«®**}  »  »  AA  »  -PA"®**  *  I1AAA  » 

Z«iUchr.  f.  AujrMoloipe,  XVI. 
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hAr  *  »  (nhahp.ï  I  »  >»A'*»  »  A-fl  »')  7 

JU7i  *  0*;hA.V »  **<•£  1  nnXfh  » 0»A*f*  »  U7<H*  I  *  'fllh'ï 1 

9**11]/.  +  «  [il  übergpschrieben]  llll,h(h  *  ’1'lilC*  JV.'*  *  HAAA» 

jrat».  «.  <d>»a-A  »  9**in/.  +  >  >»A  *  rihch  »  a.*i*  »  .p."®aa«*  Aa 

A'/’  *  f/nt}C.w*+  *  Afl*V  !  I  th+;f*  *  übergeschrieben]  H^fJ?  8 
MIW.’A  »  7KW,’  i  J'-M:  >  II A  C++  »  'h9°H\trl*n*  *  >VA  «  0»1|A 
îi^*i  }  7JP#li  1  rhA.*»*  *  [•  *fc.^*7  *  übergeschrieben]  0* A'*f  AA/T* 
A  »  p *jn,  »  jp"7n/i.  »  >»r v  *  -»jmiï  »  0»7**rh  *  aa.v  »  ©AA.y  « 
p.M:  *  0 Jijp.  :  *71*  *  r:*.h  *  l*7r:ai  *  vi/.  *  A-7A,  *  0»y°AA>  > 
hvïMii’  h 'fin","  m»- 1  p7n.»  *y”ncyy»  0^^.«  0>7f0>«*i:» 
7DC  *  »  ti9*V^th  *  /*’/*  *  0>AA.Ç  ß  0>710>*M:  »  Vfff? 

1*  *  /"A*A  *  4*-7-A  ••  fnh‘Ph'n*H  *  *A  »  frA.yi®0*  *  fl0***1î  *  0® 
A7>  iHicy*.”®®**  Mrwicyv*  0,h£»  **”7i*A*  n** 
y”f?i*  *  7Ay°  »  rh^.A  *  *a  *  n*7i*  »  n+tf®®*  »  Ac£>AWiA  »  ^ 
ai^aa?*  ■•  mip  «  a>AAjr^  :  £V/*7i.  *  -nm  *  *y">  *  Oih 
?.  *  0*0J»£fc  *  fWlcy'»0®®*  »  fA+CK,  »  A  AA/?*  *  fl0>-M:*’) 
Vi .  *  *..?Ai*f:*.  *  ymn  ••  0j»p.  *  nab\+  >  7ju.ii*  »  a*®£*:^ 
>  *  *a*®  s  ;**/»’  ••  p.iMA  *  nc*e  *  •ncy*?’®®'  *  Ah^yi-n*  « 
<nh<ryi'fi'>i  »  aajj,0°*  ••  y°yi7.Pi*  *  A>**f;i*  *  0»fi£  »  0WH*  * 

*  AH  !  117171*  *  7.M.  n  WM1/.  »  1*(1»A3:  *  h**”  *  >%7'l*  *  *><2» 
>»p*  »  A0#Ap.  ••  n*7nA  »  h*pïH]+  ß  7i>.  *  n*7i*  >  ny.*i>ab/’ 

®®*  *  AhThnl*  *  -flcyy  ••  iläu-  ••  0**.PAif:*p.  *  0>*ai*  *  xh.« 
fmni.*  *  °?iu:  *  p.^jw.*  >  h9*+y.aitn  *  *a*®  •  mif  A  *  Vin 
fl*  *  A0J»P  J  ft*£*î»  »  JPA1*CM  •*  ArliA^V  *  a>y+ah9°  *  *7hf?  » 
h"®  »  \,p.i*rh0*yi  ••  0*p.A>iA»  A-nyw  »  M**  n*7i*  * 

;H:!J*  *  A**7II.M  *  I  10*-Mï  »  *  *>Ay”  *  ffi-Ç.A  *  hA  * 

•nr:y>  »  a Uth+ih  »  A^ni.yiV  *  yti+cK  *  a^a.v  »  o*}»a-  * 

ë  *  UÜ1/.  *  A**>A»*  /|®°*7*I^*  >|A»  y.-tA,1}/*’  h 9**10 

II 1  mOp.A  « 

Zu  vorstehendem  Texte  stimmt,  was  Assf.manj,  Biblio¬ 
theca  Oricntalis  I,  444  für  den  44.  Brief  des  Johannes  SAbä 
angiebt:  Solis  stellarumque  visionem,  cum  Dei  mysteriorum- 


i  )  w  ahrscheinlich  corr.  in  flA-fl 
2)  Corr.  in  0>*M*. 
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que  Divinorum  contemplatione  comparut.  /ugv  arcanum, 
ijuoii  in  t/iii  Litt  bat  F.pistola  (vgl.  äthiop.  Anfang). 

Zum  Schlüsse  ist  von  anderer  Hand  hinzugelügt:  die 
bekannte  Notiz  von  der  Uebersetzung  dieses  Werkes  unter 
Lebna  Dengel  (vgl.  ZA  XV.  i  \<>),  ferner  <  A'/"  J  /»« 

PA*A  »  Yh:\  tl  f  il]  3  BAATi 3  3  A  »  1  y°A*‘>  *  3 

A^A^  :  "jAr  3  h'  l’i  y 


Zu  265.  Ankerötos. 

8g  Pergamentblätter.  0,223x0,107  m  ;  die  zwei  ersten 
Blätter  nicht  so  hoch.  2  Columnen.  1.  35  Zeilen;  2.  28— 2g 
Zeilen. 

1.  fol.  1 — 37;  Ancoratus  des  Epiphanius.  Mh(Vf»A 3 

n?»*»'!*  »  i::i  öV 3  7 y.ar,ui ■*  ;*'A  *  iih.h/i  /ji  »  i/p/z  •  ) 

T'tf  «  «  IPfcÄT.Tl 3  A  >li  ••  A  *  A.A.I.A^M.A  *  A'W*  *  '»*• 

AAm,7  *  iHlui'  •  1»V  »  hil  »  « 

fol.  39 — 32:  1  Columne,  ca.  60  Zeilen.  "• 

'>  •*  'flt»;i*  «  »  fl’fiA  1  II'l^iA  •*  £W,1i  •*  AZ-IJ  =  AZV'Ï» 

/**AA  »  °7 ¥>  » 

2.  fol.  43  —  83:  Testament  unseres  Herrn  Jesu  Christi; 
von  anderer  Hand,  mit  amharischen  Randbemerkungen. 

«*  IIV7H.M  *  *  M'AA  •  ilKAT-A  *  '71/A-  *  </> 

r.iiZi*  ••  rzA*  *  y’YiA  *  wrt  *  7-n<.  ••  a£  »  a*ja^  ••  **a 

*/*«/» TH  vgl.  unten  S.  386  zu  Cod.  281. 

Die  vier  letzten  Blätter  sind  von  ganz  verschiedenen 
Händen  beschrieben. 

268.  Senna  fetr^t 

133  Pergamentblätter.  0,165x13,11  m.  1  Columne. 
17 — 24  Zeilen. 

fol.  1  :  einige  vereinzelte  Worte, 
foi.  2:  1  A./",h.(r )3aii:¥r* 

fol.  3:  bietet  folgende  merkwürdige  Karte: 
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fol.  4  :  ai'l'mh  in/.  »  rt >  hJPM:  »  i°to  »  attach  • 

•  hCMti  *  *£•*»  i  Mp»A  *  P-  »  p.  *  f»  »  •  ) 

Jim»  I  fliJh  :  «JrtîT*  »  jr>h  :  p.  :  p.  ,  V>ll  i  *,^*1  »  l'/.lfl  >  h 

nh  «  ) 

foi  s:  iih^ni  *  «nM.  »  ni'Vn/.  »  h'H* »  PMI* «  /.* n /.  * 
»  vAA-tf"*  *  *  )  ph****  *  >iV*  »  Jiît-mi  *  hji’h  * 

whir.  »  y»v-  «  mh9°hffl:  »  >»V-  »  wMl«»  »  s  a  ?iP"  a  h*®  » 
Oh’l’ 1  ïilfi  »  >»y”f/iA«'fl  »  rfi4>'*,r  «  Ml*  *  ®H-A  »  "7P  *  fl»«*» 
A'I*  I  a 

fol.  54  (so  meine  Copie):  Anfang  des  eigentlichen 
Werkes.  ÏV'T'}  *  fl /.Rhl  »  Mtl.A-AffbC  *  hl/A.  »  AAA  »  tf- 

A*  :  IHC  *  fnfcAfi  :  ffp.AAi*r  »  f^X'luL  *  A>  «  «TTZl* 

fol.  13 1  — 133:  Salâm.  2  Columnen.  24  Zeilen. 

281.  Maçhafa  Kïdân. 

50  Pergamentblätter.  0,143x0,091  m.  1  Columne. 
13  Zeilen. 

fol  3  ro:  ïi.^7  *  HV7II.M  *  J».f  A-A  »  tlCA-P-ft  ’ 
ô®*  ••  AhC^.!*«  *  h'TÏ&fi”  *  <)  fieri'  «  Rr'i/.  I  ŸV*th,lb  »  >1 
»  •‘/U A*  *  tnr\h/i’  *  PPA*  ••  P”AA  »  7-fK'  *  ïl^A  »  7.P-C 
7.A  *  A^A*7”  *  W  *  « 

fol.  47 — 50  von  anderer  Hand:  Gesang  auf  Maria. 
Angebunden  : 

26  Papierblätter  von  derselben  Grosse.  1  Columne. 
14 — 16  Zeilen.  Grosse  deutliche  Schrift. 

Doctrina  Arcanorum;  vgl.  Dillm.  Nr.  LX:  fl^'J'f' 5  '7* 

jniicW-»  'Hi-**»  $£•<*>  j  m-h-vn:»  h rxcficA»  t\9°ö 

tmi;'}  I  »  Î'9”VC’Ï  »  'HWk^A  etc. 

282  a.  Sinödös. 

Diese  Handschrift  ist  von  GötAhön  nicht  verzeichnet; 
vielleicht  war  sie  erst  neuerdings  hinzugekommen  und 
noch  nicht  eingetragen. 


»)  Ms  llYW*f-  2>  1  7P>H:'  3>  Ms  <p.ni  ‘.  4)  Ms  ^y'(sic). 


ihn  aLcssin ischoti  Klöstern  in  Jciusalcin. 


A  us 
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i2i  Pergamentblätter.  0,197x0,182  ni.  2  Columnen. 
18  Zeilen.  Schrift  deutlich,  aber  nicht  sehr  alt. 

fol.  1  vo:  Schenkungsurkunde.  *  H/ifl  >  ’J’f) 

Z  *  (  0  *  'M1Z  •)  *  lianjfl  J  AJU.'  »  /**A"1'>  *  h«'»  »  jp. 

h«*,°  »  A oofrM-ï  *  WA  *  •  A.VA’.A  «  ><o-  « 

Vgl.  Wkiuht,  Cn/.  S.  2  und  die  dort  in  der  Anm. 
angegebenen  Literatur. 


283.  Maffia  fa  '  ewür. 

70  Pergamentblätter.  0,20x0,179  m.  2  Columnen. 
20 — 22  Zeilen,  fol.  1 — 3  und  70  unbeschrieben.  Am  An¬ 
fänge  3  Blatter  ausgeschnitten. 

Die  Handschrift  ist  zum  grössten  Feile  amharisch. 
fol.  4 — 31  ist  von  mir  copiert  (4 — 13  hext,  14 — 31  Ta¬ 
bellen).  Der  l  ex i  ist  von  dem  von  G1101  in  den  Rendiconti 
della  R.  Acc.  dei  Lincei  1896  publicierten  sehr  verschieden, 
fol.  4  ro:  flA**»  *  »  etc  fl/ltZ  »  /hA'll  »  "7A>  »  WC  > 

?hah  1  no»  }  1  ‘  va  i*  ••  Vd>*  »  n/M:>  *  1 1"°'}  a.a  :  hti"»  s  n 
</o^A«D*  ••  :  OiHooh&C’V  »  hd.C’V  »  A Z. 

c:  »  Aihih c  »  m>»a  i  Ti  iiz-  ::  ••  wc  »  a.a  •  wr.  'i  -v 

JiAnö®*  •*  üu:#*'0*  i  M-SA  « 


Anhang. 

Notu  über  frühere  äthiopische  Handschriften 


( 

in  Jerusalem. 


Im  Ms  Or.  fol.  117  der  Königl.  Bibliothek  zu  Berlin 
(Dillmann,  Cat.  Nr.  6ö)  befindet  sich  am  Schlüsse  folgende 
von  ungeschickter  Hand  geschriebene  Bemerkung: 

'll"uK/hV-  «  (lies  H^KthV’V)  I IVUm,  *  »  Hl 5  <»  » 

""ÄMiZ.  :  a£;J"  «  «  NZV-;i*  ••  «WAA.*  *  Ilfl-Z  »  « 

«  vy.arïV «  7äa  »  (1.  A)  Vnc/?" ••  y.tuhiï  -•  atyôfn  * 
g  hiCWl  »  o  ;l*>,ÿuz  «  M'lM  i  *  *  g  tim A  «  g  Au*- 

a»a  »  y°AA  •  *  wavc?  »  (lies  °hiz  •  jp) 


3^N  K.  l.iitmnnn,  Aus  den  ahcssinischen  Klogtem  in  Jerusalem. 


Statt  0  ist  vielleicht  überall  £  zu  lesen. 

Es  möge  hier  darauf  hingewiesen  werden,  dass  auch 
sonst  mehrfach  äthiopische  Handschriften  erwähnt  werden, 
die  in  Jerusalem  geschrieben  oder  von  dort  nach  Europa 
gekommen  sind,  vgl.  z.  B.  Zotenberg,  Cat.  Nr.  i;  2;  4;  35; 

45;  5-;  80;  107. 


Nachtrag  zu  S.  364/65. 

Zu  den  äthiopisch-amharischen  Glossen  sei  hier  noch 
bemerkt  : 

M*  ©7,.  Diese  Glosse  stellt  für  •f'A?  I  (s.  Dillm. 
Lex.  col.  415')  die  überlieferte  Bedeutung  »stechen«  fest. 

Jiim  «  11  »  So  in  meiner  Copie;  wahrscheinlich 

ist  hitit  zu  lesen,  andernfalls  Ä**}A- 

Aft£*  (in  derselben  Zeile)  sieht  in  meiner  Copie  fast 
wie  AA£'  aus. 

Zu  (1  >A.fUl)  ist  wohl  Tfl'fl  zu  ergänzen. 

•raV  I:  *  [ll*]  fi/flC».  Diese  Glosse  giebt  für  das  un¬ 
sichere  äthiop.  Wort  eine  ganz  ähnliche  Bedeutung  wie 
Rad.  Abb.:  •*  II  *  YlTf,  Dillm.  Le. r.  col.  161. 

©*AP 1  II  *  *A*VfA  (so  meine  Copie),  vgl.  Dillm.,  Lex. 
col.  943  und  Guini,  ]'ocab.  Amar.-ital.  col.  213. 

KW"!'  (1  Mfl")»)  =  »  anbata  (d.  i.  Heu¬ 

schrecke)  bedeutet  das  Laub  des  sababflt  (pianta  bianca, 
Guini  s.  v.).«  Hier  muss  ein  Versehen  vorliegen. 


Verbesserungen  zu  Teil  I. 
s.  103,  z.  13  1.  h»A*f,Z'Tf*  ». 

s  10.,,  z.  33 1.  nn  »  und  dementsprechend  S.  117,  Z.  12:  »die 
der  Gemeinde  zupefallen  sind«. 

S.  1 1  S,  Z.  16  1.  Actorum. 


Wesen  und  Ursprung  des  Eponymats  in  Assyrien. 

Von  C.  Brockelmann. 


Die  Chronologie  der  Assyrer  beruht  bekanntlich  auf 
dem  limu,  dem  Eponymat.  Was  uns  über  diese  Institution 
im  einzelnen  bekannt  ist,  hat  II.  Wincklkr,  Gesell.  Assjr. 
u.  Babyl.  S.  212  zusammengestellt;  nur  ist  dort  in  der 
laste  der  Beamten  für  den  Obersten  der  Musikanten  mit 
Zimmern,  ZUMG  53,  1  1 7  N.  2 ,  der  Obermundschenk  ein¬ 
zusetzen.  Hier  soll,  als  für  die  folgende  Untersuchung 
besonders  wichtig,  nur  der  eine  Punkt  noch  einmal  hervor¬ 
gehoben  werden,  dass  der  Regierungsantritt  eines  neuen 
Königs  bestimmend  in  die  sonst  im  ganzen  feste  Reihen¬ 
folge  der  ///////-Träger  eingreift.  Während  des  ersten  vollen 
Regierungsjahres  läuft  zwar  noch  die  unter  dem  Vor¬ 
gänger  begonnene  Reihe  weiter.  Das  zweite  volle  Re¬ 
gierungsjahr  aber  gehört  dem  Könige  selbst. 

Ausserhalb  des  eigentlichen  Assyriens  begegnet  uns 
dieselbe  Datierungsweise  auf  den  sehr  alten  sogenannten 
kappadokischen  Kontrakttafeln.  Hier  finden  wir  nun  aber 
neben  der  Lîmudatierung  noch  eine  andere  nach  {jamuStu, 
die  gleichfalls  nach  Personen  benannt  werden.  Winckler 
{Altor.  Forsch.  II,  91  ff.),  der  dies  zuerst  erkannt  hat,  deutet 
die  hamuStu  mit  Recht  auf  eine  Periode  von  fünf  Tagen 
und  diese  Deutung  ist  neuerdings  von  Zimmern  (/>Vr.  der 
phil.-hist .  Kl.  d.  K.  Sachs.  G  cs  d.  IViss.  1901,  p.  53  ff.)  mit  über¬ 
zeugenden  Gründen  gestützt  und  erläutert  worden.  Nun  kann 
ich  aber  Winckckr  nicht  mehr  beistimmen,  wenn  er  weiter- 
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hin  annimmt,  dass  jede  einzelne  Periode  von  fünf  Tagen 
einen  Eponym  gehabt  habe,  und  dass  jene  Texte,  da  sie 
zumeist  nach  litttu,  nur  vereinzelt  nach  fjnmultu  datieren, 
aus  einer  Uebergangszeit  stammen.  Die  Datierung  nach 
bamuitu  findet  sich  im  ganzen  fünfmal.  Zweimal  folgen 
auf  /fti muStu  zwei  durch  »und«  verbundene  Eigennamen. 
Dreimal  heisst  es:  In  der  ba”iu$tu  des  A.  im  Monat  B.  im 
litnu  des  C.  An  einer  dieser  Stellen  ist  der  Monatsname 
nicht  mehr  deutlich  zu  erkennen.  An  den  beiden  andern 
Stellen  steht  der  gleiche  Monatsname.  Dessen  erster  Be¬ 
standteil  ist  doch  wohl  arab  »Monate  zu  lesen  nach  dem 
ideogrammatischen  Werte  des  Zeichens  (Sb  254,  s.  Delitzsch, 
A  bk.  d.  p  hi/,  hist.  KL  d.  K.  Stichs.  Ges.  d.  Wiss.  XIV,  Nr.  IV 
p.  227),  das  Delitzsch,  Peisf.r  und  Winckler  mit  seinem 
Silbenwert  umschreiben.  Der  zweite  Bestandteil  des  Na¬ 
mens  ist  unstreitig  Snrrntti  »der  Könige«  zu  lesen.  Ein  solcher 
Name  »Königsmonat«  ist  uns  allerdings  sonst  aus  Assyrien 
und  Babylonien  nicht  bekannt.  Das  braucht  uns  aber 
nicht  eben  zu  befremden;  denn  auch  die  drei  anderen 
Monatsnamen,  die  noch  in  diesen  Texten  Vorkommen 
(Delitzsch  3,,.  6,3,  ii0)  weichen  von  den  später  gebräuch¬ 
lichen  und  von  den  Juden  entlehnten  Namen  ab,  und  wieder 
andere  Namen  finden  wir  in  den  ältesten  babylonischen 
und  assyrischen  Urkunden  (Winckler,  KAT3  S.  330).  Es 
wird  sich  uns  nachher  als  wahrscheinlich  ergeben,  dass 
der  Königsmonat  als  der  erste  des  Jahres  anzusetzen  ist, 
dessen  eigentlichen  Namen  wir  dann  vielleicht  in  der  dritten 
nicht  mit  Sicherheit  gelesenen  Stelle  (Delitzsch  q,-,)  zu 
suchen  haben.  Nicht  jede  Stu  wird  ihren  Eponym 

gehabt  haben,  sondern  nur  eine  bestimmte,  die  erste  des 
Jahres,  die  der  fnnyo/iévai,  der  fünf  Tage,  die  vom  alten 
zum  neuen  Jahre  hinüberleiteten  und  den  Ausgleich  zwischen 
dem  alten  Mond-  und  dem  neuen  Rundjahr  bewirkten. 
Der  Eponym  oder  die  Eponymen  der  bamuitu  hätten  also 
eine  ähnliche  Rolle  gespielt,  wie  der  interrex  bei  den  Rö¬ 
mern,  zu  dem  Winckler  selber  schon  auf  semitischem  Boden 
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ein  Gegenstück  in  dem  Mukxhhir  zwischen  den  beiden 
Jahren  in  einer  sabäischen  Inschrift  nachgewiesen  hat 
{Altar.  Forsch.  II,  351  ff.). 

Zum  Verständnis  dieser  Einrichtung  müssen  wir  zu¬ 
nächst  die  entsprechenden  Verhältnisse  in  Babylon  ver¬ 
gleichen.  Dort  werden  in  den  ältesten  uns  bekannten 
Inschriften  die  Jahre  nach  gewissen  denkwürdigen  Ereig¬ 
nissen  bezeichnet,  ähnlich  wie  im  alten  Israel  (VVincki.kk, 
KA'I'j  323).  Später  rechnete  man  nach  den  Regierungs- 
jahren  der  Könige.  Diese  aber  konnten  ihre  Herrschaft 
offiziell  immer  nur  im  Nîsàn  und  zwar  am  Neujahrsfeste 
Zagmuk  antreten,  und,  was  besonders  zu  beachten,  ihre 
Herrschaft  war  nur  dann  staatsrechtlich  gütig,  wenn  sie 
in  jedem  Jahre  von  neuem  am  Zagmukfeste  durch  eine 
Ceremonie  im  Marduktempel  bestätigt  wurde.  Diese  lästige 
Verpflichtung,  alljährlich  zu  Neujahr  nach  Babel  zu  kom¬ 
men,  veranlasste  bekanntlich  mehrere  Assyrerkünige,  die 
auch  keinen  selbständigen  Herrscher  in  Babylonien  dulden 
konnten,  auf  den  Königstitel  ganz  zu  verzichten  und  nur 
als  èakanakus,  als  Statthalter,  zu  herrschen.  Aus  den 
Ceremonien  des  Zagmukfestes  dürfen  wir  wohl  einigen 
Aufschluss  über  die  jener  Einrichtung  zu  gründe  liegenden 
Anschauungen  zu  gewinnen  hoffen. 

Die  Haupttage  dieses  Festes1)  waren  der  8.  und  der 
11.  Nîsàn  und  seinen  Mittelpunkt  bildete  die  Procession 
des  Stadtgottes  Marduk  in  Begleitung  andrer  Götter,  vor 
allen  Nebos,  des  Hauptgottes  der  Nachbarstadt  Borsippa. 
Diese  zogen  zusammen  auf  einem  Räderschiff  nach  dem 
Marduktempel  Esagila.  Nach  dieser  Procession  Hessen  sich 
die  Götter  in  einem  Gemach  jenes  Tempels,  das  Duazag 
hiess,  nieder.  Indem  sie  vor  Marduk,  dem  Herrgott,  dem 
Gotte  von  Himmel  und  Erde,  demütig  dastanden  und  ihn 
ehrfurchtsvoll  anschauten,  hielten  sie  eine  Ratsversammlung 


l)  V6\.  Jk.nhkn,  A’osmolo^ie  S.  84  ff.,  Mkissxku.  ZUMG  50,  297,  I  itv/.i.u, 
The  golden  hough  I,  226. 
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und  bestimmten  die  Geschicke  des  kommenden  Jahres, 
wie  es  bei  Nebukadnezar  heisst.  Ebenda  erhielt  der  König 
seine  Würde  von  neuem  bestätigt,  indem  er  Marduks 
Hände  anfasste.  Draussen  aber  wogte  die  Menge  in 
E'esteslust,  die  alle  Standesunterschiede  aufhob.  Ein  Sklave 
oder  ein  zum  Tode  verurteilter  Verbrecher  ward  auf  den 
Thron  gesetzt  und  erhielt  königliche  Kleidung.  Er  führte 
kurze  Zeit  die  Macht,  und  sogar  der  Harem  des  Königs 
stand  zu  seiner  Verfügung.  Diese  kurze  Lust  aber  musste 
er  am  Ende  des  Festes  mit  dem  Tode  büssen.  Ein  ähn¬ 
liches  F'est  wie  in  Babel  dürfen  wir  auch  für  Assyrien 
voraussetzen,  freilich  ist  es  uns  bis  jetzt  nur  einmal  durch 
eine  kurze  Erwähnung  des  Zagmuk  in  den  Annalen  Asar- 
haddons  (Jensen,  Kosmologie  p.  84,  Delitzsch,  I1W  s.  v.) 
bezeugt. 

Wincki.er  erklärt  Forsch.  III,  10  die  von  ihm  diesem 
babylonischen  Feste  mit  Recht  gleichgesetzten  Ceremonien 
beim  Antritt  des  limit  in  Assyrien  für  das  irdische  Nach¬ 
bild  eines  himmlischen,  mythischen  Vorgangs,  jener  Rats¬ 
versammlung,  in  der  die  Götter  vor  dem  Kampfe  mit 
Ti  ämat  dem  Marduk  die  Weltherrschaft  übertrugen.  Ge¬ 
wiss  war  das  die  Deutung,  die  die  babylonischen  Priester 
selbst  dem  Feste  unterlegten,  wie  die  uns  erhaltene  Legende, 
das  sogenannte  Weltschöpfungsepos,  zeigt.  Aber  wir 
müssen  uns  doch  hüten,  in  dem  erklärenden  Mythus  in 
jedem  Falle  die  wirkliche  Quelle  des  Ritus  zu  sehen. 
F  razer  in  seinem  Buche  Ute  golden  bough  und  W.  Ronertson 
Smith  in  seinen  Vorlesungen  über  die  Religion  der  Semiten 
haben  uns  ja  gezeigt  dass  der  kultische  Ritus  sehr  oft 
aus  viel  älteren  und  primitiveren  Vorstellungen  heraus 
erwachsen  ist,  und  dass  der  Mythus  nicht  selten  seine  Ent¬ 
stehung  gerade  dem  Wunsche  verdankt,  den  Ritus  mit 
späteren  Anschauungen  in  Einklang  zu  setzen.  Ich  kann  mich 
auch  nicht  davon  überzeugen,  dass  es  dem  amerikanischen 
Ethnologen  Brinton  in  seinem  Buche  Religions  of  primitive 
peoples  (London-Newyork  1897)  mit  seiner  Polemik  gegen 
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Frazer  und  R.  Smith  gelungen  sei,  die  absolute  Priorität 
des  Mythus  vor  dem  Ritus  zu  erweisen. 

Uebrigens  scheint  Winckler  selbst  von  jener  seiner 
Deutung  nicht  mehr  recht  befriedigt.  In  seiner  neuesten 
Schrift  (Der  alte  Orient,  III  z/3,  S.  5 2)  hat  er  eine  neue 
Erklärung  des  Zagmuktestes  gegeben,  der  ich  mich  freilich 
erst  recht  nicht  anzuschliessen  vermag.  Er  geht  von  der 
bekannten  Thatsache  aus,  dass  Marduk  die  Sonne  des 
Ostens  und  des  Frühlings,  Nebo  die  des  Westens  und  des 
Winters  repräsentiert.  Indem  er  nun  die  Teilnahme  Mar- 
duks  an  jener  Procession  in  den  Hintergrund  rückt,  er¬ 
klärt  er  den  Besuch  Nebos  bei  Marduk  lür  eine  symbolische 
Darstellung  der  Verwandlung  der  Wintersonne  in  die  des 
Frühlings.  Wie  Nebo  zu  Marduk,  Nacht  zu  Licht  werde, 
so  verkehre  sich  auch  die  Welt  nun  in  ihr  Gegenteil  und 
so  entständen  das  Zagmuk,  die  Saturnalien  und  der  Karne¬ 
val,  das  Narrenfest,  das  Fest  der  auf  den  Kopf  gestellten 
Welt,  wo  jeder  das  Gegenteil  von  dem  scheint,  was  er  ist. 

Wir  müssen  also  auf  einem  andern  Wege  zum  Ver¬ 
ständnis  jenes  Festes  zu  gelangen  suchen,  und  dieser  Weg 
ist  uns  von  Frazer  in  dem  bereits  erwähnten  Werke  vor¬ 
gezeichnet. 

Mit  den  babylonischen  Verhältnissen  vergleicht  Fkazer 
(I,  218)  zunächst  die  des  äthiopischen  Reiches  von  Meroe 
nach  den  Berichten  von  Strabo  und  Diodor,  deren  typische 
Bedeutung  schon  Spencer  in  den  Principles  of  Sociology 
III,  125  gebührend  hervorgehoben  hat.  Während  das 
Königtum  in  Babel  dem  Herrscher  alljährlich  von  Marduk 
erneuert  werden  muss,  indem  gleichzeitig  ein  Sklave  an 
seiner  Statt  den  Tod  erleidet,  so  hängt  die  Dauer  der 
Herrschaft  und  des  Lebens  zugleich  für  die  Könige  von 
Meroe  von  den  Priestern  ab.  Die  Könige  geniessen  bei 
Lebzeiten  göttliche  Verehrung,  sobald  aber  das  Orakel 
es  befiehlt,  müssen  sie  sich  selbst  den  Tod  geben.  Erst 
Ergamenes,  ein  Zeitgenosse  Ptolemäus’  II.  von  Aegypten, 
machte,  auf  ein  Söldnerheer  gestützt,  dieser  Satzung  ein  Ende. 
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Für  die  notwendige  Voraussetzung  dieses  Brauchs, 
die  göttliche  Verehrung  der  Könige,  finden  wir  nun  auch 
in  Babel  und  Assur  Parallelen.  Zwar  in  der  Blütezeit  bei¬ 
der  Reiche  erscheinen  ihre  Könige  nur  noch  als  Vertreter 
höchster  irdischer  Machtvollkommenheit.  Aus  den  In¬ 
schriften  von  Telloh  aber  hat  Thurk au-Dangin  (ZA  XV,  41 1) 
nachgewiesen,  dass  den  Königen  Dungi  und  Gimilsin 
Tempel  geweiht  waren.  Die  Geierstele  von  Telloh  zeigt 
uns  den  König  Eannadu  von  LagaS  in  der  charakteristi¬ 
schen  Gewandung  eines  Gottes.  Rmcdagàn,  der  letzte 
König  der  Dynastie  von  Isin,  nennt  sich  selbst  den  ge¬ 
liebten  Gemahl  der  Nana  (KB  III,  86a,  1 1  ),  er  muss  damit 
doch  wohl  göttliche  Ehre  auch  für  sich  in  Anspruch  ge¬ 
nommen  haben.  Für  Nordmesopotamien  sind  wir  bis  jetzt 
noch  auf  das  indirekte  Zeugnis  von  Eigennamen  ange¬ 
wiesen.  In  dem  Grundbuch  von  Harrän  finden  wir  eine 
Anzahl  zusammengesetzter  Eigennamen,  in  denen  Samt 
König  an  der  Stelle  erscheint,  wo  sonst  ein  Gottesname 
steht.  Nun  könnte  man  ja  zunächst  daran  denken,  dass 
Samt  lediglich  als  stellvertrender  Beiname  eines  Gottes, 
etwa  des  SamaS,  zu  deuten  sei.  Der  Herausgeber  Johns 
aber  macht  (p.  16)  mit  Recht  dagegen  geltend,  dass  wir 
diese  Namen  nicht  anders  auffassen  dürfen,  als  die,  in 
denen  abit  den  Gottesnamen  vertritt.  Müssen  wir  diese 
als  Zeugnisse  für  den  Ahnenkult  anerkennen,  so  können 
wir  aus  den  Namen  mit  Samt  nur  auf  einen  Kult  des 
Königs  schliessen.  Jene  andere  Erklärung  aber  wird  ganz 
ausgeschlossen  durch  den  Namen  ]Apil- Sarri-ilai\  denn 
»Sohn  des  Königs«  ist  nirgends  als  Beiname  eines  Gottes 
bezeugt.  Dass  wir  diese  Namen  grade  in  Harrän  finden, 
ist  gewiss  kein  Zufall.  Diese  alte  Stadt  des  Sin  wird  uns 
nachher  noch  als  Stätte  eines  sehr  altertümlichen  Kult- 
gcbrauches  begegnen.  Jetzt  wird  es  wohl  auch  nicht  mehr 
zu  kühn  erscheinen,  wenn  man  das  eine  Ideogramm  für 
den  König,  das  Zahlzeichen  20  als  ein  Zeugnis  für  den 
ehemaligen  Herrscherkult  heranzieht;  solche  Zahlzeichen 
sind  ja  den  Göttern  heilig. 
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Soll  nun  der  Ursprung  jener  äthiopischen  Königs¬ 
satzung  erschlossen  werden,  so  darf  man  sich  natürlich 
nicht  bei  der  flach  rationalistischen  Annahme  einer  blossen 
Priesterherrschaft,  die  der  Macht  des  Königs  überlegen 
gewesen  wäre,  beruhigen.  Fkazkk  hat  gezeigt,  dass  bei 
vielen  afrikanischen  Völkern,  Bantus  sowohl  wie  Suda¬ 
nesen  die  Macht  des  Königs  an  seine  volle  körperliche 
Integrität  gebunden  ist,  und  dass  er  selbst  oder  seine  Um¬ 
gebung  seinem  Leben  ein  Ende  macht,  sobald  seine  Kräfte 
zu  schwinden  drohen.  Andere  Völker  halten  es  noch  für 
zu  gefährlich,  abzuwarten,  bis  der  König  Anzeichen  des 
herannahenden  Alters  oder  sonstiger  Schwäche  verrät. 
Bei  ihnen  ist  daher  für  jede  Regierung  eine  bestimmte 
Frist  festgesetzt,  nach  deren  Ablauf  der  Herrscher  sich 
selbst  zu  töten  hat  Dies  belegt  Fkazek  durch  Berichte 
aus  Vorderindien.  Nun  gab  es  endlich  auch  Völker,  die 
dem  Könige  nur  ein  Jahr  der  Herrschaft  vergönnten,  an 
dessen  Ende  er  sterben  musste.  Nachklänge  dieser  Sitte 
finden  sich  besonders  in  Hinterindien. 

Wir  sahen  nun,  dass  in  Babylon  der  König  ursprüng¬ 
lich  göttliche  Verehrung  genoss.  Das  kann  aus  den  An¬ 
schauungen  primitiver  Völker  heraus  nur  so  verstanden 
werden,  dass  der  König  als  Repräsentant  des  Stammes¬ 
gottes  galt.  Dieselbe  Vorstellung  finden  wir  auch  in  Sy¬ 
rien  und  Kleinasien  wieder.  Die  hetitischen  Denkmäler 
zeigen  uns  die  Könige  durchweg  in  der  Tracht  der  Götter 
dargestellt.  Koknemann  hat  ( Bcitr .  z.  alt.  Gesch.  I  51  ff.) 
die  sehr  ansprechende  Vermutung-  geäussert,  da>s  die  letzte 
Stufe  des  Herrscherkults,  wie  wir  sie  bei  den  Seleukiden 
seit  Antiochos  Theos  finden,  aus  syrischen  Anschauungen 
erwachsen  ist,  und  dass  der  Beiname  des  4.  Antiochus, 
'Emiparijç,  der  uns  auch  bei  den  Ptolemäern  begegnet,  auf 
die  Menschwerdung  des  Gottes  im  König  bezogen  werden 
muss.  Die  göttliche  Verehrung,  die  schon  die  Pharaonen 
genossen,  ist  ja  allgemein  bekannt. 

Solche  Incarnationen  der  Gottheit  finden  wir  nun  aber 
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auch  unabhängig  von  der  Königswurde  bei  vielen  Natur¬ 
völkern  wieder,  und  an  zahlreichen  Beispielen  hat  Frazer 
gezeigt,  dass  die  Lebenszeit  eines  solchen  Repräsentanten 
der  Gottheit  stets  kurz  befristet  ist  und  mit  seinem  ge¬ 
waltsamen  lode  endet.  Der  Gott  kann  eben  nur  in  einem 
jugendkräftigen  Körper  wohnen,  wenn  er  fähig  bleiben 
soll,  seinen  Verehrern  zu  nützen.  Würde  sein  Träger 
krank  oder  schwach  werden,  so  drohte  der  von  ihm  be¬ 
herrschten  Natur  das  gleiche  Schicksal.  Ehe  sein  Leib 
verfallen  kann,  muss  er  getötet  werden,  damit  der  Geist 
ungeschwächt  auf  einen  Nachfolger  übergehn  kann.  Der 
Glaube,  dass  die  Seele  eines  Sterbenden  unmittelbar  in 
einen  andern  Leib  zu  wandern  vermag,  ist  bekanntlich 
weit  verbreitet,  wie  schon  H.  Spencer  und  nach  ihm  Frazer 
und  Rohde  ( Psyche 7  II,  29  ff.)  gezeigt  haben. 

Dieselbe  Anschauung  galt  ursprünglich  auch  für  die 
Könige  als  Vertreter  des  Gottes.  In  Babylon  repräsen¬ 
tierte  der  König  einst  den  Marduk  selbst.  Dieser  aber 
starb  alljährlich  im  Winter,  um  im  Nîsân  zu  neuem  Leben 
zu  erwachen.  Usener1)  hat  nun  gezeigt,  wie  bei  den 
Griechen  an  die  Stelle  der  primitiven  Anschauung  vom 
Tode  und  der  Wiederauferstehung  des  Gottes  die  Fiction 
seiner  Apodemie  und  seiner  Rückkehr  im  Frühling  getreten 
war.  Eben  dasselbe  beobachten  wir  nun  in  Babylon,  dem 
Mittelpunkt  der  altorientalischen  Kultur. 

Während  man  in  Syrien  noch  Tod  imd  Wiederauf¬ 
erstehung  des  Gottes  feierte,  fand  in  Babylon  das  tcbit , 
der  Aufbruch  und  dann  der  Einzug  des  Marduk  statt, 
dem  dabei  die  Götter  der  benachbarten  Städte  Gefolg¬ 
schaft  leisten.  Matte  in  alter  Zeit  der  König  alljährlich 
den  Tod  erleiden  müssen,  damit  der  wiedergeborene  Gott 
in  einem  neuen  und  jugendkräftigen  Leibe  eine  seiner 
würdige  Heimstätte  finde,  so  behält  er  nun  zwar  seine 

l)  Sinttluthsagrn  S.  Il6;  vgl.  R.  \V Pilsen,  Das  Frühlingsfest  der  Insel 
Malta  S.  20. 
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Macht,  aber  er  muss  sie  sich  alljährlich  von  Marduk  neu 
bestätigen  lassen.  Während  des  Festes,  das  sonst  tien 
Tod  des  Herrschers  bedeutete,  muss  dieser  auf  seine  Würde 
und  Macht  verzichten  zu  gunsten  eines  andern,  tier  dann 
statt  seiner  den  Tod  erduldet.  Dieser  1  od  ward  später 
wohl  in  ein  dem  Gotte  dargebrachtes  Opter  umgedeutet, 
und  dies  Opfer  ward  mit  dem  Fortschritt  tier  Kultur  durch 
einen  Sklaven  oder  Verbrecher  eingelöst,  eine  Entwick- 
lung,  zu  der  die  Religionsgeschichte  mancherlei  Parallelen 
bietet.  Dass  aber  auch  der  Sklave  wirklich  noch  als  Stell¬ 
vertreter  des  Königs  galt,  zeigt  die  Thatsache,  dass  ihm 
sogar  dessen  Harem  zur  Verfügung  gestellt  ward.  Viel¬ 
leicht  kreuzte  sich  in  späterer  Zeit  mit  dieser  Grundanschau¬ 
ung  noch  ein  anderer  Gedankengang.  Das  Zagmuk  galt, 
wie  ZDMG  55,  390')  zu  zeigten  versucht  ist,  wohl  auch  als 
Totenfest.  An  einem  solchen  aber  gehn  die  Seelen  der 
Verstorbenen  um,  begierig  den  Lebenden  zu  schaden.  So 
mag  der  Sklave,  worauf  mich  S.  Fkaknkel  und  R.  Wünsch 
aufmerksam  machen,  den  König  zugleich  dazu  vertreten 
haben,  um  die  Unterirdischen  zu  täuschen,  die  etwa  ihren 
Zorn  an  ihm  auslassen  möchten. 

In  Babylon  rechnete  man  nach  den  Jahren  der  Kö¬ 
nige,  der  einstigen  Vertreter  der  Gottheit.  In  Assyrien 
wurde  in  der  Blütezeit  des  Reichs  nur  das  zweite  von  den 
Regierungsjahren  des  Königs  nach  diesem  benannt.  Nur¬ 
gon  endlich  bekleidete  das  Eponymat  erst  in  seinem  dritten 
Jahre.  Die  Erklärung  dieses  Sachverhalts  verdanken  wir 
Winckler  (Forsch.  II,  1 2).  Während  man  in  Babel  die 
Königskrönung  im  Nîsân,  dem  ersten  Monat  des  Jahres, 
feierte,  fiel  sie  in  Assur  in  den  zweiten  Monat,  den  Ijjàr. 
Dieser  war  aber  der  zweite  Monat  des  Jahres  erst  in  der 
letzten  Periode  der  babylonisch -assyrischen  Kultur  ge¬ 
worden.  Wenn  nach  Widderrechnung  das  Jahr  mit  dem 

l)  Die  dort  vurgetragene  Auffassung  des  tebü  ist  alleidings  nach  dem 
oben  (icsagien  richtig  zu  stellen. 

Zeitsclir.  f.  Assyriologie,  XVI. 
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Nîsân  begann,  so  musste  es  im  Zeitalter  der  Zwillinge  mit 
dem  Sîvân  beginnen,  wie  die  von  Wincki.er  ( Forsch .  II, 
367)  behandelte  Monatsliste  noch  erkennen  lässt.  Der 
Monat  der  Königskrönung  war  also  ursprünglich  nach 
Zwillingsrechnung  der  letzte  des  Jahres  und  ward  dann 
im  Zeitalter  des  Stieres  der  erste.  Nun  finden  wir  auf  den 
wohl  aus  dieser  Zeit  stammenden  kappadokischen  Tafeln 
einen  Königsmonat,  der  wohl  der  erste  des  Jahres  war, 
weil  in  ihn  die  durch  einen  besondern  Eponym  ausgezeich¬ 
nete  IjamuStu  der  Epagomenen  fiel.  Aus  dem  Parallelis- 
mus  zwischen  Monat  und  Jahr  wird  es  sich  nun  wohl  er¬ 
klären,  dass  im  Zeitalter  des  Stieres  das  Eponymat  des 
Königs  in  das  zweite  Jahr  seiner  Regierung  fiel  und  end¬ 
lich  im  Zeitalter  des  Widders  nach  der  sogenannten  Aera 
Nabonassar’s  in  das  dritte,  wie  es  bei  Sargon  der  Fall 
war.  Dass  grade  dieser  König  die  in  Babylon  durch¬ 
geführte  Kalenderreform  auch  in  Assyrien  zur  Geltung 
brachte,  stimmt  ganz  zu  seiner  auch  sonst  den  babyloni¬ 
schen  Ansprüchen  geneigten  Politik  (Wincki.er,  KAT3  333). 
Im  Zeitalter  der  Zwillinge,  als  der  Krönungsmonat  der 
letzte  des  Jahres  war,  fiel  demnach  das  Eponymat  des 
Königs  in  das  darauffolgende  erste  Jahr  seiner  Regierung. 

In  allen  primitiven  Kulturen  steht  die  Zeitrechnung 
mit  der  Religion  in  engster  Verbindung.  Wenn  nun|  der 
König  ursprünglich  im  ersten  Jahre  seiner  Regierung  zu¬ 
gleich  die  limu-  Würde  bekleidete,  wenn  der  König  ur¬ 
sprünglich  göttliche  Verehrung  genoss  und  wenn  sich  in 
Babylon  noch  deutliche  Spuren  einer  einst  alljährlich  statt¬ 
findenden  Tötung  des  Königs  finden,  so  darf  man  wohl 
vermuten,  dass  auch  in  Assur  der  König  eben  durch  den 
limu  als  Vertreter  der  Gottheit  galt,  und  dass  er  wahr¬ 
scheinlich  auch  nach  Jahresfrist  hatte  sterben  müssen.  Bei 
vielen  Völkern  können  wir  beobachten,  wie  es  den  Kö¬ 
nigen  allmahlig  gelingt,  den  ursprünglich  religiösen  Cha¬ 
rakter  ihrer  Würde  mit  seinen  mancherlei  lästigen,  ja 
gefährlichen  Verpflichtungen  abzustreifen  und  ihre  Herr- 
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schaft  zu  einer  rein  politischen  Institution  zu  entwickeln. 
Dieselbe  Verweltlichung  der  königlichen  Macht  beobachten 
wir  nun  in  Assur.  An  die  Stelle  der  göttlichen  Würde 
des  Herrschers  trat  zunächst  das  Priesterkönigtum  der  R- 
sakkus,  die  wir  noch  um  iSoo  in  Assyrien  antreffen.  Als 
dann  endlich  die  Macht  des  Königes  ganz  auf  politisch- 
militärischer  Grundlage  beruhte,  legte  er  den  nur  noch 
im  limu  bestehenden  geistlichen  leil  seiner  Würde  nach 
Abschluss  eines  Jahres  nieder.  Dieser  ging  auf  einen  der 
Grossen  des  Reiches  über  und  ward,  nachdem  sein  alter 
Inhalt  ganz  verblasst  war,  endlich  zu  einem  blossen  Hilfs¬ 
mittel  rein  formaler  Chronologie. 

Ursprünglich  ward  der  Eponymus  durch  das  Loos 
bestimmt.  Später  hatte  die  Ceremonie  des  Looswerfens, 
karcir  piiru  (Wincklek,  Forsch.  II,  33})  natürlich  ihre  Be¬ 
deutung  verloren,  wie  die  feste  Reihenfolge  der  Beamten 
zeigt.  Eigentlich  aber  entsprach  sie  der  Schicksalsbestim¬ 
mung  im  Marduktempel  zu  Babel.  Noch  im  Glauben  der 
Jezîdîs,  der,  wie  ZDMG  55,  388  ff.  gezeigt,  auf  den  baby¬ 
lonischen  zurückgeht,  tritt  deutlich  hervor,  dass  es  sich 
beim  Werfen  des  Looses  darum  handelte,  den  festzustellen, 
der  im  kommenden  Jahre  die  Herrschaft  führen  soll.  Ob 
damit  zugleich,  wie  Wincklek  (Forsch.  Ill,  10)  annimmt, 
eine  Verteilung  der  staatlichen  Aemter  und  Einkünfte  unter 
den  Grossen  des  Reiches  stattland,  können  wir  nicht  wissen, 
da  die  Ueberlieferung  davon  schweigt.  Wahrscheinlich 
ist  diese  Hypothese  grade  nicht,  wenn  wir  in  Betracht 
ziehn,  dass  das  Looswerfen  ja  ursprünglich  den  rein  kul¬ 
tischen  Zweck  hatte,  den  Vertreter  der  Gottheit  zu  de¬ 
signieren. 

Ueber  die  Feier  des  Zagmukfestes  in  Assur  sind  wir 
leider  nicht  nülu  r  unterrichtet.  Für  die  zweite  Hauptstadt 
der  nordmesoputamischen  Kultur,  für  Harràn,  ist  wenig¬ 
stens  die  Existenz  eines  dem  Zagmuk  analogen  Festes 
von  Wincklek  (Forsch.  II,  303  ff.)  aufgezeigt.  In  einem 
von  Hakkek  herausgegebenen  Briefe  berichtet  Nabùpâsir, 
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Vicekönig  von  Harrân,  dem  Könige  Sargon,  dass  Sin 
aus-  und  in  das  Festliaus  eingezogen  sei,  dass  die  Opfer(?) 
des  Königs  rite  vollzogen  seien;  dann  sei  Sin  wohl¬ 
behalten  in  seine  Wohnung  zurückgekehrt  und  entbiete 
dem  Könige  seinen  Gruss.  Leider  nennt  uns  der  Brief 
nur  das  Datum,  den  17.,  nicht  den  Monat  des  Festes. 
Doch  kann  wohl  kaum  zweifelhaft  sein,  dass  dies  Fest  in 
den  heiligen  Monat  des  Sin,  den  Sîvân,  fiel.  Dass  diese 
Feier  dem  tebü  beim  Zagmuk  in  Babel  entsprach,  geht 
aus  der  Beschreibung  trotz  ihrer  Kürze  deutlich  hervor; 
auch  wird  hier  das  F'esthaus,  in  das  Sin  cinzieht  und  von 
dem  er  dann  in  seinen  Tempel  zurückkehrt ,  mit  dem¬ 
selben  Terminus  bet  ctkiti ,  wie  in  Babel,  bezeichnet.  In 
der  Cylinderinschrift  Sargons  wird  nun  der  Sîvân  einmal 
(Jensfn,  Kosmol.  14)  genannt  der  Monat  des  Aufleuchtens 
des  Dargal,  des  Bestimmers  der  Bestimmungen,  dessen, 
der  das  Vorzeichen  sehn  lässt,  des  Nannar  von  Himmel 
und  Erde,  des  Helden  der  Götter,  Sin.  Der  das  Vor¬ 
zeichen  sehen  lässt,  ist  sonst  (Jf.nsfn,  Kosmol.  127)  auch 
ein  Beiname  des  Jupiter,  als  des  Planeten  Marduks,  der 
im  Nîsân  die  Geschicke  bestimmt.  Hier  werden  also  dem 
Sin  dieselben  Funktionen  zugeschrieben  wie  dem  Marduk. 
Wincki.fr  ( Forsch .  II,  371)  weist  nun  mit  Recht  darauf 
hin,  dass  ein  Monat  nur  dann  nach  dem  Aufleuchten  des 
Mondes  benannt  sein  kann,  wenn  dies  in  Beziehung  zum 
Sonnenlauf  gedacht  ist,  als  sein  Zusammentreffen  mit  der 
Sonne  im  Frühlingsäquinoctium.  Dies  aber  fiel  in  den 
Sîvân  nur  im  Zeitalter  der  Zwillinge  oder  des  Nannar, 
wie  eben  bei  Sargon  einmal  für  altersgraue  Vergangen¬ 
heit  gesagt  wird  (Winckler,  1.  c.  372).  Die  Mondpriester 
zu  Harrân  hätten  also  vielleicht  in  beabsichtigtem  Gegen¬ 
satz  zu  den  von  Babylon  ausgehenden  Kalenderreformen 
an  jener  ältesten  Zeitrechnung  festgehalten.  Die  Deutung, 
dass  die  Apodemie  und  die  Rückkehr  des  Gottes  an 
die  Stelle  seines  Todes  und  seiner  Wiederauferstehung 
getreten  ist,  werden  wir  wohl  nun  auch  hier  anlegen 
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dürfen.  Dass  diese  Feier  für  den  König"  von  besonderer 
Bedeutung-  war,  schliesst  Wincklkk  mit  Recht  daraus, 
dass  ihm  über  den  glücklichen  Verlauf  besonders  berichtet 
wird.  Ursprünglich  wird  eben  die  Anwesenheit  des  Kö¬ 
nigs,  als  Vertreters  der  Gottheit,  auch  hier  unbedingt 
erforderlich  gewesen  sein.  Während  aber  die  mächtige 
Priesterschaft  des  Marduk  in  Babylon,  als  dem  Mittel¬ 
punkt  der  Kultur,  an  ihrer  Forderung-  stets  festhalten 
konnte,  mussten  sich  ihre  minder  glücklichen  Collegen  in 
der  Provincialhauptstadt  Harrän  mit  einem  Bericht  an  den 
König  begnügen. 

Auf  die  naheliegenden  Parallelen  aus  dem  klassischen 
Altertum  bin  ich  absichtlich  nicht  näher  eingegangen; 
doch  scheint  es  mir,  falls  sich  meine  Auflassung-  bewähren 
sollte,  unumgänglich ,  auch  das  hellenische  Fponymat  auf 
seine  kultischen  Beziehungen  hin  zu  untersuchen.  R.  Wünsch 
macht  mich  schon  jetzt  auf  das  Verhältnis  des  athenischen 
unyoty  ixiuvvjioz  und  seiner  Gemahlin  zu  Dionysos  sowie 
auf  die  Olympiadensieger  aufmerksam. 
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Zur  assyrischen  Lautlehre. 

Von  C.  Brockelmann. 

1.  Von  den  von  Jensen  diese  Zcitsclir.  XIV,  182  be¬ 

sprochenen  Beispielen  combinatorischen  Wandels  von  as¬ 
syrisch-babylonischem  S  zu  s  unter  dem  Einfluss  von  b 
dürfte  situ  :  wohl  zu  trennen  sein;  denn  es  zeigt  die 

fraglichen  Laute  in  andrer  Folge  als  die  übrigen  Beispiele, 
und  diese  Folge  ist  natürlich  für  das  Zustandekommen 
eines  solchen  Lautwandels  keineswegs  gleicheiltig.  Nun 
ist  zu  beachten,  das  ägypt.  sffj  im  Anlaut  zum  Assyri¬ 
schen  stimmt  (gegenüber  iii  :  SiSSn).  Dadurch  wird  es 
wahrscheinlich,  dass  das  Assyrische  hier  den  alten  Laut¬ 
stand  bewahrt  hat  und  dass  hebr.-aram.  im  Anlaut 

durch  die  Sechs  beeinflusst  ist  (wie  assyr.  samänil  durch 
situ).  Prof.  Fraenkel  sagt  mir,  dass  er  bereits  dasselbe 
vermutet  habe. 

2.  Als  ich  in  dieser  Zcitsclir.  XV,  395  über  assyr.  / 
schrieb,  war  mir  leider  unbekannt  geblieben,  dass  C.  F. 
Lehmann  in  seinem  SamaSSumukin  (hinter  dessen  Titel  nie¬ 
mand  umfangreiche  linguistische  Erörterungen  suchen  wird) 
I,  157  bereits  die  richtige  Erklärung  des  Lautwandels  von 
s  zu  /  gegeben  hat,  freilich  noch  ohne  die  Gegenprobe 
von  nein. 

3.  Das  Verhältnis  von  assyr.  Sii,  St,  min.  ’'t!*,  C*  zu 
gemeinsem.  in,  *n  ist  meines  Wissens  noch  nicht  erklärt. 
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Im  Mehri  nun  lautet  das  Pron.  niasc.  he,  fern,  sc,  pl. 
masc.  hem,  fern.  sen.  Offenbar  ist  hier  im  Anlaut  das  Ur¬ 
sprüngliche  ei  halten.  In  den  meisten  semitischen  Sprachen 
ist  das  Fern,  nach  dem  Masc.,  im  Assyrischen  und  Minäi- 
schen  das  Masc.  nach  dem  Fern,  umgebildet.  Ebenso  ist 
ja  im  Plur.  im  Arabischen  der  Vokal  des  Fein,  vom  Masc. 
beeinflusst,  umgekehrt  im  Hebräischen  und  im  Mehri  der 
Vokal  des  Fein,  von  dem  Masc.,  während  das  Assyrische 
die  ursprüngliche  Verschiedenheit  der  Vokale  erhalten, 
dafür  aber  die  Endung  des  Masc.  im  Konsonanten  der 
des  Fein,  angeglichen  hat.  Dieselben  Ausgleichserschei- 
nungen  zeigt  bekanntlich  das  Pronom.  II.  pers.  im  Plur.; 
dort  steht  das  Aramäische  auf  Seite  des  Assyrischen. 
Itn  Mehri  sind  auch  die  Vokale  des  Singulars  III.  pers. 
ausgeglichen. 


Aus  Briefen  des  Herrn  S.  Daiches 

an  C.  BetolJ. 

Leipzig,  18.  Mai  1902. 

. Während  meiner  Lektüre  der  Cuneiform  Texts 

from  Babylonian  Tablets  habe  ich  einige  Beobachtungen 
betreffs  der  Gleichung  fi'iT  =  Japi(vc)  gemacht,  die  ge¬ 
eignet  sein  dürften,  die  Möglichkeit  dieser  Gleichung  in 
Frage  zu  stellen,  und  möchte  mir  gestatten,  Ihnen  diese 
Beobachtungen  in  aller  Kürze  mitzuteilen. 

1.  Bu.  91 — 5 — 9,  2499  Zeile  8  findet  sich  der  Personen¬ 
name  Ja-pi(ve)-um.  Dieses  Ja-pi-um  ist  augenscheinlich 
identisch  mit  dem  Ja-pi,  welches  in  dem  Namen  Ja-pi-ilu 
(Bu.  91 — 5 — 9,  544  Z.  4)  vorkommt  und  ein  Gottesname 
sein  soll.  Wäre  nun  dieses  Japium  ein  Gottesname,  so 
müsste  davor  das  Determinativ  AN  stehen.  Wohl  konnte 
das  bei  Ja-pi-ilu  fehlen,  weil  der  zweite  Bestandteil  des 
Namens  (ilu)  über  den  ersten  keinen  Zweifel  zulassen 
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würde.  Bei  Japium  aber  müsste  doch  wenigstens  das 
Determinativ  AN  stehen.  Dass  auch  bei  phonetischen 
.Schreibungen  das  Determinativ  AN  steht,  sehen  wir  an 
Namen  wie  nn  Na-bi-um-nta-lik  (Bu.  91 — 5 — 9,  44)  u.  a.  m. 
Ausserdem  wäre  eine  Abkürzung  in  dieser  Torrn  (der 
Gottesname  allein  ohne  einen  zweiten  Bestandteil)  sehr 
ungewöhnlich;  eine  solche  kommt  auch  äusserst  selten 
vor.  Hs  scheint  also  ausgeschlossen,  dass  in  diesem  Ja¬ 
pium  ein  Gottesname  vorliegt.  Wenn  nun  dieses  Japium 
mit  dem  Japi  in  Japi-ilu  identisch  ist,  so  gilt  dasselbe 
für  Japi. 

2.  Ferner  ist  es  auffällig,  dass  dieses  Japi  bezw.  Ja¬ 
uni  niemals  ein  Determinativ  AN  hat,  während  die  an¬ 
deren  Götter  fast  immer  mit  AN  versehen  sind.  Aus¬ 
nahmen  hievon  bilden  nur  die  Götter  Sin  in  der  Schreibung 
<«.  Ha  und  Urra,  was  wohl  auf  graphische  Gründe  zu¬ 
rückzuführen  ist.')  Dass  auch  bei  der  Zusammensetzung 
mit  Hu  das  Determinativ  AN  steht,  lehrt  uns  ein  Name 
wie  Marduk-ilu  (Bu.  91- — 5 — 9,  44). 

3.  Erwähnt  sei  noch,  dass  dieses  Japi  resp.  Jaunt  in 
keiner  anderen  Verbindung  vorkommt  als  in  Japi-ilu  resp. 
Jaum-ilu.  Japi-tnuba/lif  o.  ä.  findet  sich  nicht,  ebenso¬ 
wenig  wie  Japi-rabi,  Japi-rämu  od.  dgl.  (als  zu  erwartende 
Analoga  zu  ljanimu-rabi ,  Sumu-atar,  Sutnu-ramfa  etc.). 

Aus  alledem,  besonders  aus  1.  und  3.,  dürfte  vielleicht 
der  Schluss  erlaubt  sein,  dass  Japi  (wie  Jaunt)  kein  Gottes¬ 
name  ist,  sondern  ein  Verbum  (oder  Adjektivum),  weshalb 
es  mit  und  ohne  ilu  stehen  kann.  Ob  man  hierbei  an 
HE'  =  »schön,  gute  denken  darf?  Namen  wie  Ja-afy-ba- 
ar-ilu  und  Ja-ar-Si-ilu  sind  nicht  selten  in  diesen  Texten 


l)  Vgl.  inzwischen  die  Mitteilung  von  Dr.  RtyitK  an  Prof.  Kittel, 
wonach  hei  den  »westsemitischen«  Göttern  das  Determinativ  meist  fehlt.  -  - 
Zum  Vorhergehenden  (unter  i.)  sei  noch  bemerkt,  dass  ein  westsemitischer 
Gott  ohne  ein  Kompositionsglicd  als  Name  überhaupt  nicht  vorkommt. 
(Correctur-Nachtiag.) 
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Leipzig,  1.  Juli  190:. 

. IV  R  58,  40b— 4^b  wird  die  Dämonin  Labarfu 

(von  der  Mutter?)  beschworen,  nie  mehr  wiederzukommen: 
Summa  ana  bill  tatürnn  .  .  . ,  ma  küsse  uSSabu  tuSSabi,  St  irn 
Sa  ana  babunua  anaSSu  a  na  (jabuniki  tanaSSi. 

fjabunu  ist  bis  jetzt  unerklärt.  Vielleicht  könnte  der 

arabische  Stamm  auf  dieses  Wort  Licht  werfen. 

^yb^  VIII  bedeutet  »etwas  im  Busen  verbergen«;  cf.  Lane 
s.  v.  Diesem  Stamme  ^y=^  dürfte  nun  im  Assyrischen  das 
Substantiv  frabunu  entsprechen  und  »Busen«  bedeuten. 
Auch  der  Zusammenhang  weist  auf  diese  Bedeutung  hin. 
Vgl.  auch  (dem  Sinne  nach)  Jes.  49,  22  "pn  IN'Hro. 

Die  ganze  Stelle  würde  dann  in  der  Uebersetzung  lauten: 
»Dass  du  nicht  in  das  Maus  wiederkehrst,  auf  den  Stuhl, 
auf  dem  ich  sitze,  dich  setzest,  das  Kind,  das  ich  an  mei¬ 
nem  Busen  trage,  an  deinem  Busen  trägst.«  Für  ba- 
bunSu  tumallûni  (IV  R  61,  45a)  dürfte  gleichfalls  »Busen« 
passen . 


Nannaru. 

Von  C.  F.  Lehmann. 

Nannaru  (nach  Delitzsch,  IIW  470  »noch  unsicherer 

Herkunft«)  ist  JjlL«  von  namàru  »leuchten«. 

Aus  ursprünglichem  *  tnantnaru  wurde  nach  dem 
BARTii’schen  Gesetz:  *nanmaru  und,  statt  progressiver 
Assimilation  des  ersten  Staminradicals  (zu  *  natn  tnaru), 
trat  unter  dem  Zwange  der  beiden  vorausgehenden  n 
regressive  Assimilation  des  zweiten  Radicals  ein,  aus 
*nanmaru  ward  nannaru.  Zur  Nebenform  nanni(t)ru 
wäre  Delitzsch,  Assyr.  Gramm.  §  35/36  zu  vergleichen. 

Nannaru  ist  also  der  »Leuchtort«  des  Sin;  die  Stätte 
(das  Gestirn),  in  dem  Sin  sich  verkörpert.  — 
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Ein  entsprechender  Gedanke  liegt  wohl  in  der  meines 
Wissens  bisher  noch  nicht  völlig  geklärten’)  Bezeichnung 
ausgedrückt,  die  dem  Sonnengott  in  der  Lehre  Iftw-rt- 
jtn'  s  (Amenophis*  IV.)  beigelegt  wurde:  »  Re- Ihms,  der  im 
Horizonte  wohnende,  der  im  Horizonte  jauchzt,  in  seinem 
Namen:  , Glanz,  der  im  Sonnengestirn  ist'.« 

»Namen«  bedeutet  hier  gewiss,  wie  so  oft,  »Wesen, 
Erscheinung« ,  und  es  soll  offenbar  ausgedrückt  werden, 
dass  eine  besondere  Erscheinungsform  des  Sonnen¬ 
gottes  verehrt  wird:  diejenige,  die  zum  Ausdruck  kommt 
und  sich  verkörpert  in  dem  Glanze,  in  der  strahlenden 
Kraft  der  Sonne  (des  Sonnengestirns,  daher  die  Beto¬ 
nung  des  Wohnens  im  Horizont). 

So  gefasst,  giebt  der  Name  den  Hauptinhalt  der  neuen 
Lehre  im  Kern  wieder. 


Das  Gilgamis-Epos  in  der  israelitischen  Legende. 

Eine  vorläufige  Mitteilung. 

Von  P.  Jensen. 

I.  Die  Geschichte  des  Moses,  wozu  ursprünglich  wohl 
die  Reise  der  2  Kundschafter  —  =  GilgamiS  und  dem 
Schiffer  des  Utnapiitim ,  der  Jenen  zum  Gestade  der  Se¬ 
ligen  fährt?  —  nach  Jericho  und  zurück  gehört  hat,  ent¬ 
stammt  dem  G il  get w Lf - E p o s .  Wie  die  einzelnen  Ereignisse 
in  beiden  Legenden  einander  entsprechen,  habe  ich  in 
Nr.  33/34  der  Berliner  Philologischen  Wochenschrift  (1902) 
angedeutet. 

Zu  dem  dort  Gesagten  ist  namentlich  hinzuzufugen: 
Moses’  Flucht  nach  Midian,  seinem  Zusammentreffen  mit 
Sippora  beim  Brunnen,  seiner  Verheiratung  mit  ihr,  seinem 

l)  Siche  Stkindohff,  Die  Blüteneit  des  Pharaonenreich  ( I Q'X))  S.  140h: 
»Was  dieser  seltsame  besagt,  wissen  wir  nicht.« 
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Hirtenberuf,  seiner  Berufung  auf  dem  Horeb  (dem  »wüsten«), 
seiner  Rückkehr  nach  Aegypten,  dem  Angriff  Jahveh’s  auf 
ihn,  um  ihn  zu  töten,  der  aber  dann  von  ihm  ablässt, 
seiner  Begegnung  mit  Aaron  in  der  Wüste  entsprechen 
Col.  II  ff.  von  Tafel  I  des  Epos:  labanitf)  lebt  draussen  in 
der  Wüste  (der  Tri  ft)  mit  dem  Vieh  zusammen  als  dessen 
Beschützer,  von  einem  Jäger  gehasst  (=  dem  Jäger  Esau 
in  der  Parallelgeschichte  bei  Jakob!),  der  eine  Hure  aus 
Erech  holt,  um  ihn  von  seinem  Vieh  wegzubringen.  Mit 
dieser  trifft  Ja  baut  (?)  an  der  Tränke  zusammen  und  giebt 
sich  ihrer  Liebe  hin.  Sie  fordert  ihn  dann  auf,  mit  nach 
Erech  zu  kommen,  der  Stadt  des  GilganiiS ,  worauf  er  ein¬ 
geht.  G il gamti  träumt  mittlerweile  von  einem  Stern,  der 
ihm  wie  ein  Kriegsheer  auf  den  Rücken  lällt  und  dessen 
er  sich  zuerst  nicht  erwehren  kann,  den  er  aber  zuletzt  ab¬ 
schüttelt;  seine  Mutter  deutet  den  Stern  auf  Jabam{ ?)  und 
darauf  geht  Gil garnis  Diesem  entgegen,  um  sich  ihn  als 
Freund  und  Genossen  zu  erwerben. 

In  diesem  Stück  entspricht  also  Moses  vor  Allem  nicht 
dem  GilgamiS ,  sondern  Jabanitf),  Aaron  Jenem,  Sippora 
vor  Allem  der  Hure;  sonst  aber  entspricht  Sippora  der 
Istcr,  Mirjam  dagegen  der  Hure. 

Nicht  nur  der  Gntergmng  des  Pharao,  sondern  auch 
und  vor  Allem  die  Amalekiterschlacht  entspricht  dem 
Hu  m  b  a  b  a-  K  a  m  p  f. 

Die  Ankunft  am  Gottesberge  Sinai  und  die  Vernich¬ 
tung  des  goldenen  Kalbes  (parallel  Genesis  35,  2  ff.  bei 
Sichern (!);  s.  unten)  finden  um  dieselbe  Zeit  des  Jahres 
statt,  wie  die  entsprechenden  Ereignisse  des  GilgamiS- 
Epos.  Vgl.  das  in  der  Berl.  Phil.  Wochenschr .  zum  Todes¬ 
monat  Aaron’s  Bemerkte. 

Da  Mirjam  nicht  der  lstar  entspricht,  sondern  der 
Hure,  kann  ihr  l  od  in  Kadesch  (entsprechend  dem  der 
Debora  bei  Bethel)  nicht  so  gedeutet  werden,  wie  in  der 
Bcrl.  Phil.  Wochenschr .  vorgeschlagen,  also  dass  die  Reihen¬ 
folge  der  Ereignisse  in  den  Mosesg^chichten  ohne  Ein- 
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schränkung  mit  der  der  ihnen  im  Gilgavtii  -  Epos  ent¬ 
sprechenden  Begebenheiten  übereinstimmt. 

Den  2  Skorpionriesen  des  Gilgamli  -  Epos  im  Lande 
Amutru ,  die  GilgamiS  den  Weg  versperren,  entsprechen 
nicht  nur  die  Schlangen  und  Skorpione  in  Numeri  und 
Deuteronomium,  sondern  auch  der  den  Weg  versperrende 
Amoriterkönig  Sihon  und  der  Riese  Og,  auch  ein  Amo- 
riterkönig. 

Die  llure  Kozbi  —  der  Name  zu  assyr.  kuchu  »Kraft¬ 
fülle,  Geschlechtskraft«  u.ä.P  —  dokumentiert  sich  auch 
durch  den  Namen  ihres  Vaters  als  die  Siduri ,  »die  vom 
I  limmelsberge«,  =  der  Kalypso,  der  Tochter  des  Atlas, 
und  Kirke  nahe  beim  Atlas.  Denn  ihr  Vater  heisst  St7r, 
d.  i.  »Fels«,  »Felsenberg«. 

II.  Die  Gesetzgebung  des  Pentateuch  erweist  sich  als 
ein  Fremdkörper  in  seiner  Umgebung. 

III.  Da  der  Aufenthalt  beim  .Sinai  vielleicht  354  Tage, 
also  die  Zeitdauer  eines  Mondjahres,  jedenfalls  aber  an¬ 
nähernd  ein  Jahr  umfasst,  so  umspannen  die  dem  Gtl- 
ga itttS- Fpos  entsprechenden  Ereignisse  im  Leben  Mose  vom 
Auszug  aus  Aegypten  an  gerade  oder  ungefähr  ein  Jahr, 
d.h.  den  Zeitraum  des  GV/^Ym/i-Epos,  eines  Sonnenjahrepos. 

IV.  Vom  Exodus  und  Wüstenzug  bleibt  als  nicht  aus 
dem  Gilgavtii  -  Epos  stammend  ausser  der  Gesetzgebung 
nicht  Viel  mehr  als  die  Idee  der  Auswanderung. 

V.  Die  Taten  des  Josua  bilden  eine  fortlaufende  Pa¬ 
rallele  zu  denen  des  Moses.  Elazar  entspricht  gegen  Bcrl. 
Phil.  Wochcnschr.  dem  Aaron,  nicht  Kaleb,  Diespr  aber 
wohl  dem  Schiffer  des  Utnapiitim ,  mit  dem  Gilgavtii  zur 
Insel  der  Seligen  fährt. 

VI.  Teile  der  Gilga tttii  -  Legende,  die  in  d^r  Josua- 
Legende  fehlen,  finden  sich  in  der  Moses-Legende  mehr¬ 
fach  als  Dubletten. 

VII.  Das  Lokal  der  Moses-Geschichten  ist  ursprüng¬ 
lich  mit  dem  der  Josua-Geschichten  identisch  gewesen,  in- 
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dem  z.  B.  an  die  Stelle  des  heiligen  Berges  Ebal  hei  Josua, 
bei  Moses  der  Sinai  getreten  ist,  der  mythische  »Mond¬ 
berg«  Sinai  als  der  Berg,  von  dem  her  Istar,  die  Tochter 
des  Mondgottes,  geholt  ward.  Vgl.  das  in  der  Juri.  Phil. 
Wochtnschr.  über  {jarrän  Bemerkte. 

Vi II.  Ein  auf  die  Gilgamis- Legende  zurückgehendes 
»Nordsystem«,  mit  dem  Ebal  und  Sichern  an  Stelle  des  baby¬ 
lonischen  Götterbergs,  weisen  ferner  auf  die  Legenden  von 
Abraham,  die  von  Isaak  und  die  von  Jakob  und  seinen 
Söhnen.  Vgl.  hierzu  Berl.  Phil.  Wochtnschr.  1.  c.  Sehr  be¬ 
merkenswerter  Weise  zeigt  sich  in  den  letzteren  in  der 
Hauptsache  die  Reihenfolge  der  ihnen  entsprechenden  Par¬ 
tien  des  Gilgamis-  Epos,  obwohl  in  den  Jakob -Legenden 
dessen  einzelne  Ereignisse  auf  mehr  Personen  als  im  Epos 
verteilt  sind,  und  sich  mehr  noch  als  in  den  bisher  ge¬ 
nannten  israelitischen  Gilgamis  -  Legenden  die  Ereignisse 
gegen  ihre  ursprünglichen  Träger  verschoben  haben. 

Zu  dem  in  der  Berl.  Phil.  Wochenschr.  1.  c.  Bemerkten 
seien  an  Einzelheiten  hinzugelügt:  llagar  und  Ismael  ent¬ 
sprechen  im  Wesentlichen  der  Hure  und  dem  Jäger,  Eli- 
ezer  (wie  Elazar  in  der  Josua-,  Azurju  in  der  Tobias-, 
Lazarus-Elazar  in  der  Jesus-Legende)  dem  /abaniQ),  De¬ 
bora  und  Lea  wieder  der  Hure.  Daher  Gilgamis- Epos  I, 
IV,  21  =  Genesis  29,  28  a!  Abimelech  von  Gerar  end¬ 
lich,  im  letzten  Grunde  mit  Abimelech  von  Sichern  (!)  iden¬ 
tisch,  Abimelech,  der  die  Sara- r  in  seine  Gewalt  bringt, 
ist  fjumbaba.  Dass  die  Geschichte  Jakob’s  von  seiner  Elucht 
an  bis  zur  Heimkehr  und  zur  Begegnung"  mit  Esau,  wie 
Exodus  Cap.  2  V.  15  etc.,  auf  GtlgamiS  -  Epos  Tuf.  I 
Col.  II  ff.  zurückgeht,  ist  selbstredend.  U.  s.  w. 

IX.  Ein  »Nordsystem«  ist  ferner  die  Gilgamis-begende 
von  Elias  und  Elisa. 

X.  Die  Elias-Geschichten  und  die  Elisa-Geschichten, 
soweit  sie  dem  Gilgamis  -  Epos  entstammen,  ergänzen  ein¬ 
ander  gegenseitig.  Elias  entspricht  z.  T.  dem  labam(}). 
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XI.  Eine  GilgamiS- Legende  ist  ferner  die  Geschichte 
des  Tobias. 

XII.  Dass  ihr  Schauplatz  z.  T.  Ninive  ist,  die  Ent- 
blindung  des  Vaters  des  Tobias  und  der  Name  seines 
Grossvaters  könnten,  da  die  Tobias-Legende  ursprünglich 
eine  Hosea-Josua  -  Legende  gewesen  zu  sein  scheint,  mit 
den  Schicksalen  des  Königs  Hosea  von  Samaria  Zusammen¬ 
hängen. 

XIII.  Die  Jonas-Geschichten  haben  wohl  Beziehungen 
zur  israelitischen  G  il  garnis-  und  spec,  zur  Tobias-Legende. 

XIV.  Der  Stoff  des  Debora-Liedes,  wenigstens  ein 
Teil  davon,  die  Esther-Legende  und  die  Judith-Legende 
entsprechen  der  ///m/vi/vr-Episode  im  G tlga tniS-V pos.  Da¬ 
her  wird  Haman  -Humbaba  in  demselben  Monat  gehenkt, 
in  dem  Humbaba  getötet  wird ,  und  kehrt  Judith  um  die¬ 
selbe  Zeit  in  ihre  Stadt  zurück,  wie  Istar  aus  flam  zu  der 
ihrigen. 

XV.  Eine  bemerkenswerte  Verbindung  zwischen  der 
Esther -Legende  und  den  Parallel -Sagen  bildet  der  Um¬ 
stand,  dass  Saul,  der  Sohn  des  Kisch,  als  ein  GilgamiS  (,  der 
darum  Samuel-/r*£rt///(?)  citieren  lässt  u.  s.  w.)  Agag,  den 
Amalekiter,  als  einen  ff  um  baba  (s.  o.)  schlägt,  und  Mor- 
dechai  - GilgamiS  von  Kisch,  Haman  -  Humbaba  aber  von 
Agag  abstammt. 

XVI.  Die  Humbaba- Episode  ist  die  E'estlegende  eines 
/j/tfr-Sirius-  und  Weinernte-Festes,  ebenso  daher  —  und 
nach  tier  Chronologie  des  Judith  -  Buches  —  die  Judith- 
Legende.  Vgl.,  da  Abimelech  auch  =  ffumbaba,  Richter 
9,  27  utitl  damit  den  noch  heute  bestehenden  Brauch  bei 
der  Purim-Fest-Eeier,  Haman  zu  verfluchen. 

XVII.  Die  Itsther-Legende,  also  ebenfalls  ursprüng¬ 
lich  die  Legende  eines  Sommer -Weinfestes,  genannt  '0' 
0'”H£,  d.  i.  Neuwein-  oder  Keltertraubenfest,  ist  durch  die 
Einführung  der  Anthesterien  bei  den  Juden  zur  Legende 
eines  Winter- Weinfestes  geworden. 
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XV II  I.  D  as  Morden  am  13.  A  dar  stammt  aus  der 
Nikanorschlacht.  Unsere  Esther-Legende  ist  also  jünger, 
als  dies  Ereignis. 

XIX.  Es  darf  gefragt  werden,  ob  zwischen  Josua- 
Jesua,  dem  ersten  Hohenpriester  der  nachexilischen  Ge¬ 
meinde,  und  Ezra  einerseits  und  dem  ersten  Josua  und 
Elazar  andrerseits  Beziehungen  bestehen. 

XX.  Die  Geschichte  Jesu,  von  vielen  seiner  Wunder¬ 
erweisungen  und  seinen  Reden  abgesehen  —  die  Mitteil¬ 
ung  von  der  Elisabeth  Empfängnis  an  Maria  und  Mariae 
Reise  zu  Jener,  die  Bedrohung  des  Lebens  Jesu  und  die 
Flucht  nach  Aegypten,  die  Rückkehr  nach  dem  l  ode  des 
Herodes,  Jesus  in  der  Wüste  und  seine  Bestätigung,  die 
Anwerbung  der  Junger,  das  Weinwunder,  die  Bergpredigt 
—  aber  nicht  ihr  Inhalt  — ,  die  Aussendung  von  12  Apo¬ 
steln,  das  samaritanische  Weib  und  die  Veranlassung  zur 
Enthauptung  des  Johannes,  Jesu  Flucht  in  die  »Wüste«,  ein 
Meersturm  mit  nachfolgender  glücklicher  Landung,  das 
kanaunäische  Weib,  eine  wunderbare  Volksspeisung,  Jesu 
»Verklärung«,  Jesu  letzte  Reise  nach  Jerusalem,  die  Auf¬ 
erweckung  des  Lazarus,  Jesu  Auferstehung  zur  Osterzeit 
am  Sonntag,  die  Himmelfahrt,  eine  Zeitdauer  von  Jesu 
Erdenwallen  als  Messias  nach  den  Synoptikern  —  ist  die 
im  Wesentlichen  vollständige  Geschichte  eines  israeliti¬ 
schen  Gtlgamii,  und  die  alttestamentlichen  Geschichten 
ähnlichen  Ereignisse  im  Leben  Jesu  gehen  nicht  auf  jene 
zurück,  sondern  sind  nur  Parallelen  dazu,  die  einem 
selbständigen  System  angehören,  einem  System  der 
»Propheten-  und  Erlöser-Legende«,  vielleicht  speciell  einem 
Josua-System. 

Dieses  System  berührt  sich  —  was  Niemanden  über¬ 
raschen  wird  —  an  manchen  Punkten  besonders  nahe  mit 
der  Elias-Elisa-Legende. 

Von  den  Namen  in  den  Jesus-Legenden  sind  einer  Her¬ 
kunft  aus  der  Legende  verdächtig:  Jesus,  Joseph  (Name 
seines  Vaters),  Maria  (Name  seiner  Mutter),  Elisabeth, 
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Lazarus,  Maria  (Name  von  dessen  Schwester)  und  Martha, 
Simon,  der  2.  Name  des  Apostels  Kephas,  —  wie  auch 
Saul  — ,  Judas  (der  Name  des  Verräters).  AVie  I.azarus 
dem  Elazar  der  Josua  -  Legende  entspricht  —  =  Eliezer 
bei  Isaak  und  Azarja  bei  Tobias  — ,  so  dürfte  Maria,  die 
Sünderin,  der  Mirjam  =  der  Hure  und  Martha,  die 
»Herrin«,  der  Herrin  Istar  entsprechen. 

XXI.  Das  Gi/gatnli-  Epos  stellt  sich  als  eine  höchst 
künstliche  Verquickung  einer  Sonnenjahrleg^nde  mit  einer 
Sonnentaglegende  dar,  ist  z.  T.  vom  ba  by  Ion  ischen 
Himmel  abgelesen  und  spiegelt  die  babylonische  Erde 
wieder.  So  entspricht  dem  Auftreten  des  Jägers  der  he- 
liakische  Aufgang  des  Pfeil-  und  Jagdsterns  Beteigeuze 
im  Jäger  Orion,  die  Bezwingung  des  Hu tn baba ,  des  dafi- 
tiu,  dem  Verschwinden  des  j9<7/7«w-Sterns,  des  Procyon. 
in  den  Sonnenstrahlen,  die  aus  den  israelitischen  und 
griechischen  GilgamlS  -  Sagen  mit  Bestimmtheit  zu  er- 
schliessende  Heimkehr  der  Jstar  aus  detn  Osten  dem 
Wiederaufgang  ihres  Sterns,  des  Sirius,  u.  s.  w.  u.  S.  w. 

XXII.  Eine  Serie  von  Ereignissen,  wie  sie  im  Gilga- 
;///.f-Epos  vorliegt,  kann  daher  nur  einmal  gerade  so  zu 
einem  Ganzen  vereinigt  worden  sein,  wie  dies  im  GifgainiS- 
Epos  geschehen  ist,  und  dies  muss  in  Babylonien  ge¬ 
schehen  sein. 

XXIII.  Daraus  folgt  mit  zwingender  Notwendigkeit, 
dass  die  israelitischen  ebenso  wie  die  griechischen  Parallel¬ 
sagen  im  letzten  Grunde  aus  Babylonien  stammen  —  trotz 
des  Hohns  so  mancher  Wächter  des  Griechentums  und 
trotz  der  Unzugänglichkeit  von  Alttestamentlern  und  Neu- 
testamentlern  für  diese  zum  Umdenken  zwingende  '1  heorie. 
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Nachträge  zu  meinen  Thesen  über  die  griechischen 
Gilgamis- Sagen. 

Von  P.  Jemen. 

a)  Es  ist  auffallend,  dass  die  Gattin  des  Paris,  eines 
griechischen  ff  um  baba,  Oinone  heisst,  also  wohl  zum  Weine 
Beziehungen  hat,  die  Gattin  des  Human  -  ff umbaba  aber 
Ztrt'S  heisst  und  Sirai,  auf  das  ZereS  zurückgehn  könnte, 
der  Name  der  babylonischen  Weingottheit  ist. 

b)  Die  Lösung  der  Erstgeburt  aut  dem  Zuge  zum 
Gottesberge  Sinai  bildet  wohl  eine  Parallele  zu  Isaak’s 
Opferung  und  darum  diese  wie  jene  eine  zur  Opferung 
der  Iphigenie  auf  bezw.  vor  der  Fahrt  nach  Troja,  die 
dem  Zuge  zum  Götterberge  entspricht. 

c)  Der  Priester  Jethro,  der  nach  der  Schlacht  mit 
den  Amalekitern  (Amalekiter  =  ff  umbaba))  mit  Aaron  und 
den  Aeltesten  das  Brod  isst,  entspricht  dem  Priester  Mel- 
chisedek  von  Salem  —  =  Salem  in  der  Jakoblegende!  — , 
der  Abraham  nach  der  Schlacht  gegen  Kedorlaomer  = 
ff  umbaba  mit  Brod  und  Wein  entgegenkommt,  und  dieser 
wie  jener  dem  Priester  Maron  von  Ismaros,  der  dem  von 
Troja  heimkehrenden  Odysseus  einen  Schlauch  mit  Wein 
schenkt. 

Jethro  kommt  ohne  Wein  wie  Jael  dem  Sissera- 
ffumbaba  —  gegen  die  Parallellegenden  —  keinen  Wein 
giebt,  weil  beide  —  Keniter  sind. 

d)  Des  Hercules  Zug  zu  den  von  den  Töchtern  des 
Atlas  bewachten  goldenen  Aepfeln  im  äussersten  Westen 
entspricht  wirklich  dem  des  GilgamiS  zum  Edelsteinpark 
im  Westen,  da  ja  bei  oder  in  diesem  Siiiuri ,  »die  vom 
Himmelsberge«  wohnt  und  diese  der  in  einem  Haine  woh¬ 
nenden  Kalypso,  der  Tochter  des  Atlas,  und  der  Kirke 
nahe  beim  Atlas  entspricht. 

e)  Des  Theseus  Fahrt  nach  Kreta,  einer  »Insel  der 
Seligen«  und  der  Insel  des  Deukalion  auf  einem  von 
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Phaiax  befehligten  und  von  Nausithoos  gesteuerten  Schiffe 
ist  eine  so  vollkommene  Parallele  wie  nur  möglich  zu  der 
Fahrt  des  G  il  garnis  nach  dem  Gestade  des  UtnapiStim  auf 
dessen  Schiff  und  zu  der  dieser  entsprechenden  Fahrt  des 
Odysseus  zu  den  seligen  Phäaken.  Vgl.  o.  p.  128  und 
P-  «33- 

f)  Die  griechischen  G  i /garnis -Sagen  zeigen  eine  Reihe 
ihnen  mit  den  israelitischen  gemeinsamer  Züge,  die  sie 
beide  vom  Original  unterscheiden. 

g)  Dies  lässt  darauf  schliessen,  auf  welchem  Wege 
wenigstens  ein  Teil  der  griechischen  Gi/gavtiS  -  Sagen  zu 
den  Griechen  gekommen  ist. 


Sollte  eine  dieser  Thesen  fallen,  so  wären  damit  nicht 
alle  übrigen  gerichtet  (vgl.  oben  S.  134). 

Nach  seltsamen  Erfahrungen  erscheint  es  nötig,  nach¬ 
drücklich  zu  betonen,  dass  Niemandem  ein  wegwerfendes 
Urteil  oder  gar  ein  Hohn  über  die  oben  vorgetragenen 
Dinge  zusteht,  der  mit  un  weisem  Dünkel  am  GilgamiS- 
Fpos  vorübergeht,  statt  sich  auf’s  Genaueste  damit  und 
mit  der  babylonischen  Mythologie  überhaupt  bekannt  zu 
machen.  Letzteres  verlangt  von  Jedem,  der  über  meine 
Thesen  zu  urteilen  schon  jetzt  Neigung  verspürt,  die  viel¬ 
gerühmte  Voraussetzungslosigkeit  der  wissenschaftlichen 
Forschung,  die  aber  von  gar  Manchen  unsrer  angesehen¬ 
sten  Gelehrten  zwar  jüngst  mit  schönen  mannhaften 
Phrasen  proclamiert  worden  ist,  aber  in  der  gelehrten 
Praxis  nicht  immer  betätigt  wird. 

Marburg,  den  9.  September  1902. 
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Assy  riologisehe  Randbemerkungen. 

Von  C.  lie  to  Id. 


i.  Zu  dem  Briefe  des  Herrn  S.  Daicues  oben 
S.  403  f.,  dessen  Inhalt  ich  durchaus  beistimme,  seien  hier 
noch  ein  paar  Bemerkungen  gestattet!  Delitzsch,  Babel 
und  Bibel  S.  47  umschreibt  den  ersten  der  beiden  Namen,') 
die  »Jahve  ist  Gott<  bedeuten  sollen,  ohne  Fragezeichen 
durch  Ia-ah-ve-ilu.  Die  Berechtigung,  *  durch  ve  zu 
transscribiren ,  ist  aber  nicht  ersichtlich.  Eine  solche  Be¬ 
rechtigung  liegt  bei  Eigennamen  meines  Erachtens  nur 
dann  vor,  wenn  Varianten  die  Lesungen  zva,  (zu),  zvi  *) 
von  stützen,  also  beispielsweise  in  dem  Namen  Arza- 

wya,  der  neben  J  Ar-za-^]*~,  Ar-za-K]*~,  |  Ar-za-K  v 
(d  i.  - wi-a )  auch  |  Ar-za-ü-ja  (Arzauja)  geschrieben  wird; 
oder  wenn  die  zweifellose  Identität  einer  babylonischen 
Namensschreibung  mit  einem  sonst  wohlbekannten  Namen 
vorliegt,  wie  in  Ar-\*~-da  —  "P"N,  etc.;  vgl.  meine 

Ausgabe  der  Teil  el- Amanta  Tablets,  p.  146.  Keines  von 
beiden  ist  bei  Ia-*ah*.-^\*~-ilu  der  Fall. 

Dagegen  ist  nun  aber  folgendes  zu  beachten: 

a)  *  I*-  hat  nach  einem  unveröffentlichten  zweisprachi¬ 
gen  Syllabarfragment  mit  Glossen,  K.  8220  ( Catal .  p.  907) 
auch  den  Laut  wert  bi  : 


II  a  !  g  *  ;  : 


I)  Den  Namen  fa-hu  (warum  h?;  vgl.  Köniu,  Bibel  und  Babel  S.  40 ; 
Jensen,  Die  Christi.  Welt  ’02,  Nr.  21,  Sp.  491  C)-um-ilu  lasse  ich  absichtlich 
bei  Seite 


2)  S  meine  Oriental  Diplomacy,  London  1893,  P-  XII,  §  4. 

3)  Auch  dei  Laulwert  tal  für  is>t  jetzt  ausser  durch  Sa  (BiiCnnow, 

List,  p.  330,  Nu.  7960)  noch  durch  die  Stelle  eines  unveröffentlichten  zwei¬ 
sprachigen  Syliabarfragments  mit  Glossen,  79  7  8,  285  (Catal,  p.  1722) 

zu  belegen  : 


K»  (-ITT  eW)  El 
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b)  J*“  =  pi  wechselt  in  fremden  Eigennamen  mit 

►—<  =  bi  \  vgl.  u.  a.  die  sicheren  und  augenfälligen  Bei¬ 
spiele:  ^7*~(var.  ^i)-tu-ra  I  R  22,  112;  ^J^(var. 

\)-ni-fi-(i  (Mendes)  V  R  1,99.  134:  V  //-//-^T»~(var. 

I  R  35,  No.  1,  6;  36,  14.  31  etc.;  Nw-^T*-(var.  ^)-/i 

(N2i?:)  82 — 5 — 22,  34;  83 — i  — 18,  370;  V  R  114  und  da¬ 
zu  Brünnow,  List,  p.  330,  No.  7965  sowie  meinen  Catal. 
pp.  2151b,  1993a,  2050a,  2192a.  Endlich 

c)  das  von  Dklitzscii  ah  transscribierte  Zeichen  ent¬ 
spricht  (’rf,  7,  'u),  das  lautlich  —  wie  allbekannt 

—  in  Eigennamen  und  auch  sonst  mit  (=  a,  resp. 

►TÎ  =  *<  resp.  t]]]  —  u)  »wechselte.  Nun  findet  sich 

in  dem  bis  jetzt  unveröffentlichten  babylonischen  Briefe 
des  aus  zwei  Berichten  an  den  König  über  Angelegen¬ 
heiten  in  Elam  bekannten  Beamten  àama’  (s.  m.  Catal. 

p.  2177a)  K.  5627  {Catal.  p.  733)  ein  Name  ]  ÎÏ 

Ja-  a  -  bi  -  ilu  bezw.  “YAbil”  {Catal.  p.  2210a),  und 
diesen  wird  man  nach  dem  Gesagten  zwanglos  mit  Ja- 

*b-ilU  identificieren,  sei  es  dass  man  sich  für  die 
Aussprache  mit  b  oder  für  die  mit  p  (vgl.  Daiches,  S.  404) 
zu  entscheiden  geneigt  ist.') 

Geschieht  dies,  dann  fällt  die  Gleichung  îYlîY  = 
Ia-ah-vc. 

2.  Zu  den  interessanten,  von  Pinches  entdeckten  und 
von  Sayck,  Burkitt  und  Hai.êvy  besprochenen  babylo¬ 
nisch-griechischen  Texten,  die  zum  ersten  Mal  eine 
ganz  feste  Handhabe  zur  Bestimmung  der  Aussprache  des 
Babylonischen  und  des  Sumerischen  bieten  (PSBA  ’02, 
1 08  fF. ;  120  ff.;  143  fr.;  Revue  sèin.  ’o 2,  24isuivv.),  möchte 

l)  Oh  ein  Schwanken  in  der  Aussprache  zwischen  b  und  /  angenom¬ 
men  werden  darf  (vgl.  Haitit,  Fritr.  *.  assyr.  Laut  Uhr  e,  S.  102,  Anm.  3), 
«oll  hier  nicht  untersucht  werden. 
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ich  auf  sieben  halbvergessene  Fragmente  der  Smi  i  «-Samm¬ 
lung  aus  Kujundsehik  aufmerksam  machen,  die  ich  im 
August  1894  catalogisirte  (vgl.  Ca/a/,  p.  1901  b  unter  “Alpha¬ 
betic  characters”).  Trügt  mich  meine  Erinnerung  nicht, 
so  weisen  die  dort  befindlichen  Zeichen  Aehnlichkeit  auf 
mit  der  neugefundenen  griechischen  Schrift.  Auch  äusserte 
ich  schon  vor  8  Jahren  Bekannten  gegenüber  die  Ansicht, 
jene  Inschriften  könnten  allenfalls  auch  griechisch  sein, 
habe  aber  leider  niemals  die  Zeit  gefunden,  sie  zu  copiren. 
Residenten  oder  Besucher  des  British  Museum  werden 
jetzt  leicht  Aufschluss  geben  können. 

3.  “A  new  patêsi  of  Aàur”.  Unter  diesem  Titel 
hat  C.  H.  W.  Johns  im  Am.  Journ.  of  Sem.  Lang.  XVIII, 
No.  3  die  drei  f  ragmente  KK.  8805,  10238  und  10888, 
deren  Vereinigung  ihm  gelungen  ist,  beschrieben.  Er  findet 
im  April  1902.  dass  die  "scanty  list”  [of  patcsis]  “may 
now  be  increased”.  Da  er  dabei  meines  Catalogue  mit 
keinem  Worte  Erwähnung  thut,  will  ich  ihm  dieses,  wie 
es  scheint  äusserst  widerwärtige  Geschäft  abnehmen.  Ich 
schrieb  über  die  betreffenden  Stücke  im  Mai  1892  bezw. 
Januar-Februar  1893  folgendes:  a)  zu  K.  8805:  ‘Part  of  a 
historical  inscription,  probably  of  a  tt-  A  ')  (  Catal. 
p.  962);  b)  zu  K.  10238:  ‘Part  of  an  inscription  of  an  As¬ 
syrian  king’  (p.  1074);  c)  zu  K.  10888:  'Part  of  a  historical 
text,  probably  written  for  a  £  *T  *=TT'  *)  (p.  i  1 2  i  ).  Nach 
alle  dem  will  es  mir  immer  so  Vorkommen,  als  hätte  ich 
von  dem  soeben  von  Johns  neuentdeckten  “nnv  patèsi ” 
schon  —  vor  zehn  Jahren  etwas  gewusst!  — 

Das  giebt  viel  zu  denken.  —  Es  ist  doch  völlig  aus¬ 
geschlossen,  dass  sich  der  englische  Reverend  mit  einer  so 
angesehenen  americanischen  Zeitschrift  wie  dem  Journal  of 
Semitic  Languages  einen  Scherz  erlaubt  habe,  um  so  mehr, 
als  er  den  von  ihm  neugefundenen  »join«  und  den,  bezw. 
die  Patesi-Narnen  ganz  sachgemäss  verzeichnet. 

1)  Kur  Nichtassyriologen:  ^ ~  —  pa  ;  ^  J  =  ti,  bezw.  te\  =  si. 
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Leider  werde  ich  wahrscheinlich  gezwungen  sein, 
später  auf  ähnliche  Vorkommnisse  noch  mehrfach  zurück¬ 
zugreifen:  Johns’  Assyrian  deeds  and  documents  habe  ich 
immer  noch  nicht  einsehn  können.1) 

l)  Der  Leser  wird  sicli  vielleicht  wundem,  dass  ein  so  wichtiger 
Fund  wie  die  Entdeckung  eines  neuen  Patesi  nicht  in  der  Introduction 
meines  Catalogue  verzeichnet  ist.  Dazu  gestatte  man  mir  schon  hier  die 
Bemerkung,  dass  die  dem  fünften  Bande  beigegebene  Introduction  gar  nicht 
genau  und  vollständig  das  wiedergiebt,  was  ich  selbst  als  »Ein¬ 
leitung«  geschrieben  habe.  An  Stelle  des  auf  p.  XIX  von  Vol.  V 
des  Catalogue  gedruckten  Satzes:  “It  is  interesting  to  note  that  the  Assy¬ 
rian  scribes  sometimes  copied  verbatim  ancient  texts,  e.  g.,  KK.  1 1596  and 
1088S"  lautet  der  betreffende  Passus  meiner  eigenen,  für  die  Trustees 
des  Museums  angefertigten  Einleitung:  “For  specimens  of  historical  in¬ 
scriptions  which  appear  to  be  copies  of  older  texts,  of  an  ancient  king  of 
Sumer  and  Akkad,  or  of  one  of  the  so-called  fatrsi,  see  KK..  11596  and 
10888’'!  —  —  Näheres  anderwärts! 


4 1 9 


Bibliographic. 


Asayriologieal  books  [Besprechung  von  Johns’  »Assyrian  ileeils  and  do¬ 
cuments  recording  the  transfer  of  property«,  Yol.  Ill;  Harper’s  »As¬ 
syrian  and  Babylonian  Letters«,  Vol.  VI;  King’s  »Easy  lessons  in  the 
cuneiform  inscriptions«;  Jeremias’  »The  Babylonian  conception  of 
Heaven  and  Hella;  Thompson’s  »On  traces  of  an  indefinite  article 
in  Assyrian«  und  Delitzsch ’s  »Babel  und  Bibel«]:  The  Athenaeum, 
No.  3902,  Aug  9th,  1902,  p.  183-4. 

Barth,  J.  —  Wurzeluntersuchungen  zum  hebräischen  und  aramäischen  Le¬ 
xicon.  Leipzig  (Hinrichs)  1902.  IV,  61  Ss.  in  gr.-8°. 

—  Babel  und  israelitisches  Religionswesen.  Vortrag.  Berlin  (Mayer 
&  Müller)  1902.  36  Ss.  in  8°. 

Biasing,  Fr.  W.  von  —  Die  deutschen  Ausgrabungen  in  Babylon:  Sonder¬ 
abdruck  aus  der  Beilage  zur  Allgemeinen  Zeitung,  Nr.  144  vom 
27.  J  uni  1902. 


Boiasier,  A.  —  Les  présages  de  Sargon  et  de  Naram-Sin.  Extraits  des 
/  livres  des  haruspices.  IV  R  34  (K  2130):  Revue  sémitique  1902, 
p.  275—80. 

—  Matériaux  pour  l’étude  de  la  religion  assyro-babylonienne  :  Proceed. 
^  Soc.  Bibl.  Arch,,  1902,  p.  220—33. 

Bork,  F.  —  Flämisches:  Beitr.  z.  Assyr.  IV,  S.  431 

Brown,  Rob.  jr.  —  Note  on  the  heavenly  body  ÏI 
Proceed.  Soc.  Bibl.  Arch.,  1902,  p.  12O  — 9. 

Burkitt,  F.  C.  —  Notes  on  “Greek  transcriptions  of  Babylonian  tablets’’: 
ibidem,  p.  143  —  5. 


Delattre,  A.  J.  —  Ouelques  lettres  assyriennes:  ibidem,  1901,  p.  331  —  59 
Delitzsch,  Friedr.  —  Babel  und  Bibel.  Fin  Vortrag.  Leipzig  (Hinrichs) 
1902  52  Ss.  in  8°. 


420 


Bibliographie. 

Dolitzflch,  Friedr.  —  Aus  sieben  Rricfen  Dr.  Kolrlewey’s.  —  Aus 
Dr.  Weissbach’s  beiden  Abhandlungen.  —  Schriftdenkmäler  aus  ba¬ 
bylonischen  Särgen:  Mitteilungen  der  Deutschen  Orientgesellschaft  zu 
Berlin,  November  loot  bis  März  1902,  No.  1 1 ,  S.  4 — 16. 

—  Zusatzbemerkungen  zu  Nagels  Abhandlung  über  Kings  llammurabi- 
Briefe:  Beitr.  z.  As«yr.  IV,  S  483—500. 

FoRROy,  C.  —  La  question  sumérienne:  Comptes  rendus  des  séances  de 
l'Acad.  des  Inscrr.  et  Relles-lettres  1901,  p.  696  —  706. 

Fowlor,  H.  N.  —  Archaeological  news.  News  of  ezeavations.  Babylonia: 
Am.  Journ.  of  Archaeology,  Second  Scries,  Vol.  VI  (1902),  p.  60 — t. 

Ooldoren,  C.  van  —  Ausgewählte  babylonisch-assyrische  Briefe  transscri- 
biert  und  übersetzt:  Beitr.  z.  Assyr.  IV,  S.  50t — 45. 

Ginzel,  F.  K.  —  Die  astronomischen  Kenntnisse  der  Babylonier  und  ihre 
kulturhistorische  Bedeutung.  Ill.  Der  mutmassliche  Entwickelungs¬ 
gang  der  babylonischen  Astronomie:  Beiträge  zur  alten  Geschichte  I, 
S-  349—So. 

Halévy,  Jos.  —  La  découverte  d’un  critérium  sumérien  Revue  sémitique 
1902,  p.  159  —  7». 

—  Kritik  über  Delitzsch's  »Babel  und  Bibel«  und  über  Ilommel’s 
»Aufsätze  und  Abhandlungen«,  III,  1:  ibid.,  p.  185  —  9. 

—  Les  tablettes  gréco-babyloniennes  et  le  Sumérisme:  ibid.,  p.  241 — 68. 

Harper,  R.  F.  —  Assyrian  and  Rabylonian  letters  belonging  to  the  Kou- 
yunjik  Collections  of  the  British  Museum.  Parts  VI,  VII  &  VIII. 
Ihe  University  of  Chicago  Press.  London  (Luzac)  1902.  XVI,  120, 
XIX,  120,  XXX,  120  pp.  in  8°. 

Hilprecht,  H.  V.  —  With  pick  and  spade  in  Bible  lands:  The  Sunday 
School  Times  1902  (  Vol  XLIV),  No.  27,  p.  356. 

Howorth,  IL  H.  - —  The  later  rulers  of  Shirpurla  or  Lagash:  English  Hi¬ 
storical  Review,  April  1002,  p.  209 — 34. 

Hroznÿ,  Erdr.  —  Zum  Geldwesen  der  Babylonier:  Beitr.  z.  Assyr.  IV, 
S.  546-50. 

Jastrow,  M.  jr.  —  Die  Religion  Babyloniens  und  Assyriens.  Vom  Ver¬ 
fasser  vollständig  durchgesehene  und  durch  Um-  und  Ueberarbeitung 
auf  den  neuesten  Stand  der  Forschung  gebrachte  deutsche  Uebersetzung. 
I.  Lieferung.  Giessen  (Kicker)  1902.  V,  80  Ss.  in  gr.-8°. 

—  Kritik  über  Harper's  »Assyrian  and  Babylonian  Literature«:  Am.  J. 
Sem.  lang,  Vol.  XVIII,  p.  254 — 5. 

Jenson,  P.  —  Kritik  über  Kn  gl  er ’s  »Die  babylonische  Mondrechnung«: 
C» ölt.  gel.  Anz.  1902,  No.  5,  S.  363—72. 


Bibliographie. 


421 


Jensen,  I*.  —  Anzeige  von  Rogers'  »A  history  of  Babylonia  and  As¬ 
syria«  Theo).  Llrztg.  1902,  No.  9,  Sp  257. 

—  Erklärung:  Deutsche  Litt.-Ztg.  1902,  No.  1 9,  Sp.  1 179. 

— -  Kritik  über  Delitzsch's  »Babel  und  Bibel«:  Die  Christliche  Welt 
1902,  No  21,  Sp.  487 — 94.  Vgl.  Delitzsch,  Theo).  Lliztg.  1902, 
No.  16,  Sp.  404, 

—  Kritik  über  Kadau’s  »Eaily  Babylonian  historya:  1  heol.  L.iteraturbl, 
1902,  No.  II,  Sp.  1  27  —  8 

—  Kritik  über  King’s  »The  letters  and  inscriptions  of  (Jamniurabi«, 
Vols.  I — III  Lit.  Ctrlbl  1902,  No  21,  Sp.  094  — 6. 

—  Ausführliche  Kritik  über  Winckler’s  »Geschichte  Israels  in  Einzel¬ 
darstellungen«,  Teil  II:  Berl  phil.  Wochenschr.  1902,  No.  31/32, 
Sp.  981—91  ;  No.  33/34,  Sp.  1025-38. 

Johns,  C.  H.  W.  —  Some  secondary  formations  among  Assyrian  proper 
names:  Am  J.  Sem.  lang  ,  Vol.  XVIII,  pp.  149 — 66,  246 — 53. 

—  A  new  paiêsi  of  Aiur:  ibid.,  p.  174 — 7. 

Johnston,  Chr.  —  Anzeige  von  R.  F.  Harper’s  »Assyrian  and  Babylo¬ 
nian  letters«,  Part  V :  Amer.  Journ.  of  Philol  ,  vol.  XXII,  4,  p.442  3. 

König,  E.  —  Bibel  und  Babel.  Eine  religionsgeschichtliche  Skizze.  Berlin 
f Warneck )  1902.  51  Ss.  in  8°. 

—  Fünf  neue  arabische  Landschaftsnamen  im  Alten  Testament  beleuchtet. 
Kritik  darüber:  Lit.  Ctrlbl.  1902,  No.  14/15,  Sp.  458- — 9;  The  Athe¬ 
naeum,  No  3901,  Aug.  2nd,  1902,  p.  155. 

Köhler,  J.  —  Ein  Beitrag  zum  neubabylonischen  Recht:  Beilr.  z.  Assyr. 
IV,  S.  423  —  30. 

Koldewey,  R.  —  Aus  zwei  Briefen  von  ihm:  Mitteilungen  der  Deutschen 
Orienlgcsellschaft  zu  Berlin,  April  1902,  No.  I  2,  S.  1  —  1 7 . 

Kotall  a,  Ed.  —  Fünfzig  babylonische  Rechts-  und  Verwaltungsurkunden 
aus  der  Zeit  des  Königs  Artaxerxcs  I  (464  424  v.  Chr  ):  Beitr.  z. 

Assyr.  IV,  S.  551  —  74 

Küchler,  Fr.  —  Beitrage  zur  Kenntnis  der  assyrischen  Medizin  Leipziger 
Inaugural-Dissertation.  Marburg  1902.  VI,  52. Ss.  in  40. 

Lehmann ,  C.  F.  —  Ueber  die  Beziehungen  zwischen  Zeit-  und  Raum- 
messung  ira  babylonischen  Sexagesimalsystcm  :  Beiträge  zur  alten  Ge¬ 
schichte  I,  S.  381 — 400. 

—  Nachträgliches  zur  historischen  Semiramis:  ebend  S.  481. 

—  Zur  Entstehung  des  Sexagesimalsystenis  und  des  scxagesimalen  baby¬ 
lonischen  Längenmaasses  :  ebend.  S.  481 — 9. 

—  Gobryas  und  Belsazar  bei  Xenophon:  ebend.  II,  S.  341 — 5. 

* 


422 


Bibliographie. 


Lehmann,  C.  F.  —  Ptolemaios  II.  und  Rom:  Beiträge  zur  alten  Cieschichte 
II,  S.  3»7~«. 

—  Aus  Georgien  :  Erweiterter  Sonderabdruck  aus  der  »Zeit«,  iqo2,  No  41 

bis  44.  15  Ss.  in  8°. 

Martin,  Fr.  —  Mélanges  assyriologiqnes  (III  —  VI):  Tirage  \  part  du  Re¬ 
cueil  de  Travaux  relatifs  ä  la  Philologie  et  h  l'Archéologie  égyptiennes 
et  assyriennes,  Vol.  XXIV.  Paris  (Bouillon)  1902.  15  pp.  in  40. 

Meissner,  Br.  —  Kritik  über  Schrader’s  »die  Keilinsrhriftcn  und  das 
Alte  Testament«,  dritte  Aufl.,  I  Hälfte:  Berl.  phil.  Wochenschr.  1902, 
No.  31/32,  Sp.  970  R t . 

—  Babylonische  Bestandteile  in  modernen  Sagen  und  Gebräuchen  :  Archiv 
für  Religionswissenschaft  V  (1002),  Heft  3. 

Mnss-Arnolt,  W.  —  Assyrisch-englisch-deutsches  Handwörterbuch.  1  2.  Lief. 
Berlin  (Reuther  und  Reichard)  1902.  64  Ss.  in  gr.-8°. 

Nagel,  G.  —  Die  Briefe  Hammurabi's  an  Sinddinnam:  Bcitr.  z.  Assyr.  IV, 
S.  434-  S3. 

Nöldeke,  Th.  —  Kritik  über  Barth’s  »Babel  und  israelitisches  Religions- 
wesen«:  Lit.  Clrlbl.  1902,  No  27,  Sp.  900  —  902. 

Offord,  Jos.  —  The  antiquity  of  the  four-wheeled  chariot:  Proceed.  Soc. 
Bibl.  Arch.,  1902,  p.  130 — I. 

Oppert,  J.  —  Sogdien,  roi  des  Perses.  Un  faux  précieux:  Comptes  rendus 
des  séances  de  l'Acad.  des  Inscrr.  et  Belles-lettres  1901,  p.  483 — 93. 

—  Une  complainte  des  villes  chaldéennes  sur  la  suprématie  de  Babylonc 
de  l’époque  des  successeurs  d’Alexandre:  ib.,  p.  830— 46. 

Pichler,  E.  J.  —  ANA-PANl-tl.I,  illustrated  from  the  Hebrew:  Proceed. 
Soc.  Bibl.  Arch.,  1902,  p.  185. 

Pinches,  Th.  G.  —  Cylinder-seals  in  the  possession  of  J.  Offord  Esq.: 
ibidem,  p.  87—94. 

— «■  Greek  transcriptions  of  Babylonian  tablets:  ibid.,  p.  toS  — 19. 

Kritik  über  Jensen’s  »Assyrisch-babylonische  Mythen  und  Epen«, 
Theil  I:  Journ.  of  the  Royal  As.  Soc.  1902,  January,  p.  203-  7. 

Prince,  J.  D.  —  Kritik  über  Delitzsch  und  Haupt’s  »Beiträge  zur  As- 
syriologic«,  Band  IV,  Heft  3:  Amer.  Journ.  of  Philol.,  vol.  XXII,  4, 
p.  4b  1—4. 

Rndan,  H.  —  The  creation-story  of  Genesis  I.  A  Sumerian  Theogony  and 
Cosmogony.  Chicago  (Open  Court  Publishing  Company)  ?902  VI, 
70  pp.  in  gr.-8°. 


Bibliographie. 


4-3 

Ranke,  H.  —  Die  Personennamen  in  den  Urkunden  der  I  i.immurahi- 
dynuslie.  Ein  Beittag  rur  Kenntnis  der  semitischen  Namenbildung. 
I.  Teil.  Münchener  lnaug.-Diss.  München  (Straub)  1902.  VII,  53  Ss. 
in  gr.-8°. 

Rogers,  R.  W.  —  Biblical  discoveries  that  have  stirred  the  world:  1  he 
Sunday  School  Times  1902  (Vol.  XLIVi,  No.  10,  p  129  —  30. 

Sayce,  A.  H.  —  The  Ionians  in  the  1'el  el- A  mama  tablets:  Proceed.  Soc. 
Bibl.  Arch.,  1902,  p.  10  —  13. 

—  The  Greeks  in  Babylonia:  Graeco-cuneiform  texts:  ibidem,  p  120  —  5. 

Scheichl,  Er.  —  Die  Duldung  in  Babylonien- Assyrien,  Persien  und  China. 
Drei  Kulturbilder.  Gotha  (Perthes)  1902.  IV,  108  Ss.  in  S*1. 

Scheil,  V.  —  Notes  d'épigraplne  et  d’archéologie  assyriennes  (LX1I — LXV): 
Tirage  ü  part  du  Recueil  de  Travaux  relatifs  à  la  Philologie  et  à  l’Ar¬ 
chéologie  égyptiennes  et  assyriennes,  Vol.  XXIV.  Pans  (Bouillon)  1902. 
8  pp.  in  40. 

Schrader,  I  b.  —  Keilinschriftliche  Bibliothek.  Sammlung  von  assyrischen 
und  babylonischen  Texten  in  Umschrift  und  Ueberseuung.  ln  Ver¬ 
bindung  mit  L.  Abel,  C.  Bezold,  P.  Jensen,  F.  E  Peiser,  11. 
W  inckler  herausgegeben.  Band  VI,  I.  Teil.  Assyrisch-babylonische 
Mythen  und  Epen.  Von  P.  Jensen.  2  Hälfte,  2.  Lieferung.  Berlin 
(Reutlier  und  Reichard)  1901.  125  Ss  in  8l). 

Schwally,  Fr.  —  Anzeige  von  Künig’s  »Fünf  neue  arabische  Landschafts¬ 
namen  im  Alten  Testament  beleuchtet«:  Theol.  Llrztg.  1902,  No.  9, 
Sp.  266 — 7. 

Streck,  M.  —  Die  alte  Landschaft  Babylonien  nach  den  arabischen  Geo¬ 
graphen.  II.  Teil.  Leiden  (Brill)  1901  XV',  161  Ss  in  8°. 

—  Die  alte  Landschaft  Babylonien  nach  den  arabischen  Geographen,  Teil  I 
und  II  Kritik  darüber:  Lit.  Ctrlbl.  1902,  No.  28,  Sp.937— 9. 

Thompson,  R.  C.  —  On  traces  of  an  indefinite  article  in  Assyrian.  Lon¬ 
don  (Nutt)  1902.  31  pp.  in  8°. 

Thnreau-Dangin,  Fr.  —  Note  sur  la  troisième  collection  de  tablettes  dé¬ 
couverte  par  M.  de  Sarzec  à  Telloh:  Comptes  rendus  des  séances  de 
l’Acad.  des  Inscrr.  et  Belles-lettres  1902,  p.  77  93. 

—  Anzeige  von  Loisy's  »Les  mythes  babyloniens  et  les  premiers  cha¬ 
pitres  de  la  Genèse«,  Reisner’s  »Teinpelurkiinden  aus  lelloli«  und 
Koldewey's  »Die  Pllustersleine  von  Aiburschabu  in  Babylon«:  Re¬ 
vue  cril  1902,  No.  16,  p.  301 — 3. 

—  Kritik  über  Delitzsch’s  »assyrische  Lesestücke«,  4.  Aull,  und  King’s 
»  I  he  letters  and  inscriptions  of  jjammurabi«,  Vols.  II  &  III:  ibidem, 
No.  21,  p.  401 — 4. 


424 


Bibliographie. 


Ward,  W.  H.  —  Altars  and  sacrifices  in  the  primitive  art  of  Babylonia: 
Primitive  Semitic  religion  to-day,  p.  266  77. 

Woissbach,  F.  H.  —  Die  sumerische  Frage.  Anzeige  davon:  Journ.  of 
the  Royal  As.  Soc.  1902,  January,  p.  181—3. 

Winckler,  H.  —  Himmels-  und  Weltenbild  der  Babylonier  als  Grundlage 
der  Weltanschauung  und  Mythologie  aller  Völker:  Der  alte  Orient  III, 
lieft  2/3.  Leipzig  (liinrichs)  1901.  63  Ss.  in  8°. 


Abgeschlossen  am  3t.  August  1902 


VERLAG  VON  KARL  J.  TRÜBNER  IN  STRASSBURG. 


DAS  IRANISCHE  NATIONALEPOS 

von 

Theodor  Nöldeke. 

8°.  8a  S.  1896.  Mark  4.50. 

(Besonderer  Abdruck  aus  dem  Grundriss  der  iranischen  Philologie.) 

Da*  neue  vorliegende  Hrft  de«  iranischen  Grundrisses  (vgl.  lauf.  Jahrg.  Nr.  12,  Sp  425 
d.  Bl.)  bringt  zunächst  dcu  Abschluss  der  meisterhaften  Studie  von  Nöldeke  Über  das  Scbah- 
name.  Wer  es  beim  Lesen  des  ersten,  im  ersten  Hefte  des  zweiten  Bandes  enthaltenen 
Tbeiles  noch  nicht  gemerkt  hat,  der  wird  jetzt  sugeben  müssen,  dass  in  Zukunft  eine  wissen¬ 
schaftliche  Besi  bkftig.ug  mit  der  epischen  Dichtung  im  Allgemeinen  oder  mit  der  älteren 
£pik  eines  kiuisivolse«  nicht  möglich  ist,  wenn  man  nicht  diese  Darstellung  des  iranischen 
Nationalepos  gründlich  Jurchgear beitet  und  sich  so  eigen  gemacht  bat.  Sie  stellt  sich  wür  dig 
neben  die  ebenfalls  tief  eindnngt  nden  und  neuo  Ziele  erschliessenden  Untersuchungen  Com- 
paretu's  übet  das  finnische  Nauoualepos.  Schon  was  Nöldeke  selbst  an  Parallelen  aus  den 
altgrichischen,  altgcrmamschen  und  anderen  volkstümlichen  Lpen  anfübrt,  wird  jedem 
classiacben  und  germr-ueseben  Philologen  sehr  erwüoscht  und  anregend  sein. 

Lilerar.  Centralblatt  1096  Nr.  43. 


Soeben  erschien: 

BEITRÄGE  ZUR  GESCHICHTE  ÄGYPTENS 
UNTER  DEM  ISLAM. 

Von 

Dr.  Carl  H.  Becker. 

Heft  I. 

8°.  VI,  80  S.  1902.  Mark  2.50. 

i 

Das  Weik  wiid  in  drei  ungefähr  gleich  starken  Heften  erscheinen.  Dem 
dritten  wirJ  ein  ausführlicher  Index  für  das  ganze  Werk  beigegeben. 


Soeben  erschien: 

Bacher,  Dr.  W.,  Die  Agada  der  Tannaiten  und  Amoräer.  Bibel¬ 
stellenregister.  Nebst  einem  Anhänge:  Namenregister  zur  Agada 
der  babylonischen  Amoräer.  8°.  VI,  94  S.  190 2.  Mark  3. — 


Unter  der  Presse: 

6td)er,  Dr.  ftß.,  Ü>te  ögoba  ber  Tannaiten.  Grftec  33anb:  $on 
#iUil  trié  flfiba.  Üion  30  oor  bid  135  nad)  b.  g.  3- 
Auflage.  8°.  ca.  29  IBogtn.  ^ctiö  ca.  ÜÄarf  8.  —  . 
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HITTITER  UND  ARMENIER 

von 

P.  Jensen. 

gr.  8°.  XXVI,  255  S.  1808.  Mark  25.—. 

Mit  10  lithographischen  Schrifttafeln  und  einer  Uebersirhtskarte. 

Inhalt:  I.  Da«  Volk  nod  das  Land  der  Hatio-Hayk.  —  II.  Die  hatijch-ïrmenUchea 
Inschriften.  A)  Liste  der  bekannten  Inschriften.  B)  Transscrtp'ions-  nmd  T ebersetxnogs- 
versucbe.  —  III  Das  batlsch  -  armenische  Schriftsjrstem .  A)  Ilîe  Schriftsetcben  und  ihre 
Verwendung.  Mit  einem  Anbang  H)  Das  Igyptis.  he  Vorbild  des  hatisrhec  Schriftsrstems. 
C)  Palaeo  armenischer  llrsprong  der  hatiscben  Schrift.  — MV.  !  de  Sprache  der  Datier  nnd 
das  Armenische.  A)  Grammatisches.  B)  Lesikaliscbes.  C|  Der  Laotbertsud  der  batischen 
Sprache  im  Verhältnis  sn  dem  des  Indogermanischen  und  des  Armenischen  —  V.  Zar 
hatiach  -  armenischen  Religion.  A»  Rattache  «îlltterioichen  B)  HaHtche  GBtteniamen. 
C)  Hatisehe  Götter.  D)  Hinfluss  des  syrischen  Cultes  auf  den  der  Hitler,  F.)  IHo  Religion 
der  Hatier  und  die  der  Armenier.  —  VI.  Zur  hatisch-armenlschen  Geschichte.  —  Nachträge, 
Vers  eicbnisse. 

....  ,Et  voici  maintenant  que  M.  P.  Jensen  nous  an  ire  avec  un  fort 
volume  où  toutes  les  inscriptions  copiées  jusqu’à  présent  sont  analysées, 
transcrites,  traduites,  éclaircies  d’un  commentaire  grammatical  et  historique. 
M  Tensen  est  un  assyriologue  de  mérite,  que  ses  travaux  sur  la  cosraogonié 
des  Babyloniens  ont  mis  en  évidence.  Il  a  de  la  pénétration,  du  feu*  de 
l'enthousiasme,  de  la  persévérence,  une  science  rare  de  l'antiquité  en  général; 
il  a  été  encouragé  et  soutenu  par  des  maîtres  tels  que  Jasti  Nôtdeke: 

son  oeuvre  est  de  celles,  que  mêmes  les  plus  prévenus  ne  pormont  se  dispenser 

d'examiner  avec  un  soin  minutieux . 

G.  Maspero  (Journal  des  Débats,  22  Juin  1898). 


HISTORISCHE  GRAMMATIK 
DES  KILIKISCH- ARMENISCHEN 

von 

Dr.  Josef  Karst. 

8®.  XXIII,  444  Seiten  mit  1  Tafeln.  190I.  Mark  15.—.  4 

. M.  J.  Karst  ne  pouvait  que  faire  oeuvre  éminemment  utile;  le 

travail  a  été  fait  avec  un  soin  extrême;  quant  à  la  méthode,  il  srfBt  pour  en 
garantir  la  correction  de  rappeler  que  l'auteur  est  h  digne  élève  de  M.  Hübsch- 

mann  à  qui  l’ouvrage  est  dédié . Son  ouvrage  marque  un  progrès 

important.  A.  Meillet  (Revue  critique,  !<)ot,  No.  25). 

Unter  der  Presse: 

DAS  MITTELARMENISCHE  RECHTSBUCH 

herausgegeben  und  übersetxt  von 

Dr.  Josef  Karst. 

gr.  4°.  ca  40  Bogen,  ca.  Mark  50. — •. 

Auf  den  beigehefteten  Prospect  der  J.  RickerV-heri  Verlagsbuch¬ 
handlung  (Alfred  Töpelmann)  in  Giessen,  betreffend  Subscri;  ior-  tnsgabe  von 
Jastrow.  Die  Religion  Babyloniens  und  Assyriens,  sei  hiermit  besonders  auf¬ 
merksam  gemacht. 


Akadewisch«  Rnchdrnckerel  von  P.  Stracb  io  Möccben. 
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